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Fabrikantennamen auf römischen Gläaern 

rheinischer Museen. 

Von O. BokB in StegUts b«i Btrlia. 

In den Beitragen snr Oescliichte des Niederrbeios 14, 1900, 
8. 188 ff. hat Dr. Franz Gramer eine beachtenswerte Stadie ttber 

Fabrikantenstempel aaf Gläsern des römischen Rheinlandes veröffentlicht. 
Wenn ich mir gestatte, an dieser Stelle auf den Gegenstand zurückztt- 
komraen. der durch Cramers Arbeit erschöpft zu sein sciieint, so be- 
stimmt mich dazu der Umstand, dass der Verfasser, soweit icii sehe, 
die in betracht kommenden Objekte nicht selbst gesehen, sondern ledig- 
lich auf Grund litterarischer oder brietliclier Angaben sein allerdings 
höchst schätzenswertes Material zusaniuuniictragen hat. Hei dieser 
Methode kann es nicht ausbleiben, dass bereits bestehende Irrtümer 
wiederholt werden. Selbst die briefliche Erkundigung führt nicht immer 
za gesicherten Ergebnissen. Das Studium der Kleininschriften auf Ton, 
Glafi, Metall ist durch den Zustand, in dem das Objekt sich jetzt be- 
findet, ebenso häufig aach durch die ursprünglichen lUichstabenformen, 
Ligataren, AbkQrzangen nicht selten aossttxirdentUcb ei*schwert. In 
vielen Fällen wird es nor durch Zusamnienfiusung einer Reibe gb ii her 
Exemplare gelingen , eine gesicherte Lesung festzustellen. Von den 
Gläsern gilt dies besonders. Denn zu den störenden Elementen tritt 
hier noch das oft sehr schwache Relief der Bachstaben (oder ihre sehr 
geringe Yertielong), die Inkrustation der Oberilftche ond namentlich der 
spiegefaide Glanz des Olases. lOtonter sind Bachstaben Qberhanpt oder 
ihrem Charakter nach nur bei oner ganx bestimmten Belenchtang er- 
kennbar, am sofort wieder an verschwinden, wenn die haltende Hand 
eine sofiUlige Bewegung macht. 

WMtd. ZellMhr. t Oawb. b. Kurt. XXIII, L 1 
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«2 .:..!•: 0. Bohn 

• • • • • » . • 

" Vb;i den. Bohwictrigkeiieo, welche die Entzifferung von Glasstempelo 
bietet^ konnte' ich mich aberaengeD, als ich im Juli und Augast des 
vergangenen Jahres dip rheinischen ond scbweizeriscben Museen bereiste, 
mn das Material ao Kleinioscbrilteii fOr den XIII. Band des Corpus 
zu TervoUstandigen. Ich war von vornherein entschlossen, auf die 
OlAser dne besondere Aufmerksamkeit m wenden, weil mir bei der 
seit Iftogerer Zeit darchgefilhrten Sichtung des litterarischen Materials 
gegen einzelne Lesungen schon schwere Bedenken anfisestiegen waren. 

Ich beabsichtige in folgendem nicht eine geschlossene AoftAblung 
der rheinischen Funde an Fabrikantenstempeln auf Gläsern m geben. 
Eine solche Arbeit hhtte nur dann Wert, wenn alle völlig gleichen 
oder eng verwandten Exemplare ans französischen Ftandgebieten heran- 
gesogen würden. Denn beide Gruppen sind in keiner Weise sn trenoen. 
Ich bescbrftnke ndch deshalb darauf, einige FkUe richtig xn stellen, in 
denen Cramer*s Quellen nach meiner Überzeugung offenbar geirrt haben. 

Vorher seien mir aber noch einige Worte aber einen Irrtum ge- 
stattet, den ich allerdings Cratner selbst zur Last legen muss, ich 
meine die seine gesamte Abliamllung durchziehende Vorstellung, dass 
auf Tongefäsien uud Gläsern vorkommende ideutiscbe Namen auf die- 
selben Personen als Urheber der Stöcke hinweisen. 

Ist es an sieb solion weniii wahrs^clipinlich, dass eine Glas- und 
Tonfabrili von demselben Manne betrieben wird — denn wo ist das 
jetzt üblich? — so übersiebt Cramer, da&s Namen wie Felix, Frou- 
tinus, Hilarus u. s. w. zu denen gehören, welche wir als cognomina 
bezeichnen, die, wie jeder Blick in einen beliebigen Corpusband lehrt, 
entweder als echte cognomina römischer Bürger oder als Einzelnamen 
von Nichtbürgem zu den verbreitetsten ihrer Art gehören. Die Zahl 
der von mir im ersten Faszikel von Corpus XIII, 3 zusammengestellten 
Namen auf gallischen Tonge^en beträgt über 2100. Kann es da 
irgendwie auffallen, wenn aus diesem Namenschatze einzelne und nicht 
einmal seltene anf (i läsern sich wiederfinden? Auch gestempelte Bronzen 
haben mit den Tongefikssen gemeinsame Namen. Wo der Glasstempel 
die tria oder wen^ptens duo nomina zeigt, der Name also individnali- 
siert ist, hört sofort auch jede Identifizierung mit Töpfemamen auf. Ja, 
soweit die Stempel einen Schluss gestatten, ist die Thatsache zu ver- 
zeichnen, dass in einer Offizin immer nur Glftser einer Art herge- 
stellt wurden. 

Zur BegrOndung dieser Behauptung mOge hier noch eine knappe 
Schilderung der Glassgefitae folgen, die nach meinen Beobachtungen * 
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aberiiaopi nur FabrikaDtflostemp«! la tngfin pflegeo. Es taad dnrchwaff 
ein&dia FonneD, Gebranehsware; die LnxtuglBsar, an deaeo namaDtlicli 
der Kölner Beden so reich üt, sind leider atempellot. 

a) Becher mit gestempeltai Henkeln; im reiehadeatscben Rhein- 
gebiet bisher noch nicht gefunden. 

b) Rande Ftftachehen ans dtinnem Glase, die eigentlich nnr aas 
einem langen Halse mit kleinem, konisch erweitertem Banche besteben; 
Stempel anf dem Boden wie bei den folgenden Gruppen, aber stets in 
Kreisform und vertieften Bncbstaben. 

c) Vierkantige Flaschen mit rondem. ziemlich langem Halse ans 
sehr dick*>m Gla.^e (wegen der mit dem Stempel eingepressten Figur 
auch Merkurria.schen genaniUi. eiliabene Stempel, die lueiüt aus vier 
in den Ecken verteilten Burhstaben bestehen. 

d) Rnnde Flasrhen in TtHun henform fdoliolai mit einem oder 
zwei Htnjkt'ln : <\fr erhabene Stempel iiiiniiit • ntwf'der den tran/en l'm- 
fanp: oder einen ieii des Kreisb<Hieri> bin. Die meisten dieser Flasciien 
stammen aus der ofticina I' rontiniana. 

f) Schwere . ziemlich grosse vierkantige (seltener sechsseitige) 
grüne Krüge mit einem oder zwei gerippten Henkeln ; erhabene Stempel 
in der Bodenmitte; nicht selten mit Einselbnchstaben in den vier 
Ecken, aber nie denselben wie in Gmppe c. 

GeHksse in anderen als den genannten Formen, doch zumeist der 
letzten Gruppe sich nähend, sind selten. Überdies ist noch eine Reihe 
von Gdltfisböden erhalten, deren Bestimmong nur dann gelingen wird, 
wenn vollständige Exemplare mit gleicher Stempelung gefunden werden 
sollten. Anf ihnen finden sich die längsten nnd interessantesten Aof- 
scbriflen, darunter die einnge bisher erhaltene, welche die Heimat des 
Verfertigers nennt Es ist der Geftssboden ans grtlnem Glase, gefunden 
in Avencbes, jetzt im Mosenm zu Nyon mit dem Kreisstempel Oaran- 
tius OalrajiiUoiüu dfvia) LeueuB^), 

Zu den verbreitetsten Gebranchsgttsem geboren die doliola aus 
der (ofßcina) Dr^mimkma, Der Name kommt fiberdies in allen Ab- 
kdnungen vor bis herab zu Dro (wahrscheinlich auch nur als F), 
niemals aber bis jetzt als IVmUmus. Wenn trotzdem Gramer S. 148 

Anm. 4 nach Klein in den Bonner Jahrb. 90, 1891 S. 18 aus dem 

*) Zuerst ediert von Wellauer im Anzeiger für Schweizerische Alter- 
tttBukunde 7, 1892 95 auf Tafel 23» von mir nach dem Origioal eigtaat nnd 
beq^ochen ebenda 1903/4. 

l* 
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Bonner Mosenm n. 4070 den Stempel FRONTINVSICT wiedergiebt, 
80 beroht dies auf unrichtiger Lesung. Er lautet vielmehr: 

FRON ITHO'^I 
Die gleiche I.<'t:önde Hndet sich auf einem dolioliim in der Sammlung 
der Frau vom Rath zu Köln, von Kisa in seinem Katalog der Samm- 
lung n. 212 (darnach Cramer S. 148 Anm. 3) als FRONT! ITNO f{ H 
gelesen. Der zweite rückläufia; geschriebene Name ist in beiden Exem- 
plaren am Schluss undeutlich und vielleicht zu Forti[s] zu erganzen, 
bezeichnet also einen Sklaven oder freien Arbeiter der Fabrik, wie 
solche auf den Frontinianastempeln häufig genannt werden. Diese 
Doppelnamen sind bisher fast ausschliesslich auf französischem Boden 
gefonden worden. Nur ein Stempel der Art gehört noch dem Rbein- 
lande ao, das Stack des KAlner Museom n. 250, von Cramer S. 151 
oach Kamp Anticaglien n. 144 (ebenso im Katalog von Dftntser 8. 17) 
als EQVA EPON wiedereegeben. Aber nicht das steht auf dem 
Glase, sondern: 

EQVA 

jenes im oberen, dieses im unteren Teil des Kreises. An der Lesung 
ist kein Zweifel, wenngleich die beiden ersten Buchstaben des swdten 
Namens in ihrem onteren Teile etwas besdddigt sind. Der Stempel 
ist also ein Seitenstück zn der voUstftndigen Form lyotUMana EguaC )y 
die bisher in swei Exemplaren bekannt ist, ans Amiens und aus der 
Sammlung Bassermann-Jordan in Deidesheim, in den Weinbergen der 
Fanülie zu Boppertsberg gefhnden*). Über JBigm( ) sei unten noch 
einiges bemerlct. 

Die verbreitetste Abkürzung des Hanptnamens ist FRON. In 
fortlaufender Buehstabenfolge geschrieben ist mir der Name in mehr 
als iwanzig sicherm Exemplaren bekannt, von denen die meisten in 
Frankreich gefunden sind. Dazu kommen zwölf andere, auf welchen 
die Buchstaben in Kreisiurm gestellt sind: 

F 

2 ^ 

O 

•) S. Dr. Bassermann ' Jordan in den Mifteilungen des historischen 
Vereins der Pfalz 24, 15HJ0 S. 282. Der IIerau5gel)er liest FQVA, aber auf 
der beigegebeoen photographischen Abbildung ist das K ganz deutlich. Ab- 
gesehen davon, das« Fi^YA keinen Sinn ergiebt, was auch Cramer S. 150 
gegen Kisa richtig hervorhebt, ist ^SfiiaC ) durdi eine ganie Reihe selb- 
stftodiger Stempel gesichert. 
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Vier Vüu ihnen befinden sich in den ^Iiiseen von Keims, Boulogne, 
Strassbnr» und Worms, von mir im Original oder nach guten Dorch- 
reibnniien verk'liclion. An ihrer Lesnnc ist bisher noch niemals ge- 
zweifelt worden. Acht andere, ein zweites aus Keims und dort im 
Privatbesitz, zwei aus Mainz, eins aus Andernach j«'tzt im Bonner 
Maseam und vier aus Köln, von denen zwei nacli l'aris in Privat- 
samnüungen kamen, zwei im Kolner Museum sind, haben die bisherifjen 
Herausgeber Nero gelesen und t'raraer ist 8. 1 5 1 f. bemüht, diese Lesung 
auf Grund litterarischer und brietlicher Nachweise zu verteidigen •). Die 
deutschen Exemplare mit Ausnahme der beiden nach Paris gewanderten 
habe ich sämtlich verglichen und kann versichern, dass auf ihnen t^on 
und nichts anderes steht. Fflr die Ursachen der Vorlesung sind die 
beiden identischen Mainzer Exemplare besonders lehrreich. Am Fasse 
d6B F befindet sich nftmlich eine klecksartige Fortsetsong nach nnten 
(in der Abbildnng bei EOrber Mainzer Inscbriften a. 186 nicht gans 
genan wiedergegeben; sie geht weniger nach rechts), die sich aber anf 
das scbftrfote von den beiden donneren nnd gans normal ansgebildeten 
Qnerhasten des F nnterscheidet. Die Doppelform, ans welcher das Glas 
geblasen wnrde, die anf ihm dne dentlicbe Naht binteiiassen hat, scheint 
defekt gewesen sn sein, nnd so ist etwas Glasmasse aosgelanfen. 

bt es schon an sieb liöcbst unwahrscheinlich, dass anf vOUig 
gleichen Geflossen und bä gleicher Kreisform des Stempels einmal 
Nero, das andere Mal Ff<m m lesen sei, wobei die letitere Form noch 
durch die zahlreichen Exemplare in fortlaufender Bochstabenfolge ge- 
stutzt wird, während Nero in dieser Schreibart niemals 
erscheint, so wird jeder Zweifel durch eine genaue Untersuchung 
der Objekte selbst ausgeschlossen. Möge endlich der fabelhafte Glaser- 
meister Nero die wohlverdiente Ruhe finden! 

S. 153 spricht Gramer von den beiden Wormser Exemplaren des 
„anderwärts nicht vorkommenden Fabril^;llll•iHlamen Ceh\c\ius'' (auf 
doliola)"*). Diese Beschränkung ist zunät Ijst nicht richtig. Ich kenne 
ansserdeai noch zehn Exemplare ; sieben sind in Keims j^efunden, zwei 
in Vermand^bei ät. Quentin, eins betindet sich im Bonner Museum 

•) Irre ich nicht, so ist es die überschattende Autorität Frophner^, 
der in seiner oft zitierten venrerie antique, descrijition de la coHection 
Charvet pl. XXXI 124 s= liste des noms n. 82 an dem einen Kölner 
Exempter die Lesung Nero feststellte, welche allen Nachfolgem den gldcbea 
iRtnm suggerierte. 

«) Nach Weckerüng, derPanlus-Museun 18878.84: CEBEIVSFEC las. 
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(Nr. 1731); letzteres ist bisher noch nicht ediert, weil der Stempel 
Qbei^ehen wurde. Dazu kommt noch ein Strassborger, von Gramer 

zweifelnd erwähntes, aber ganz sicheres Exemplar. Der interessant« 
Stempel lautet: 

CEBEI*YLLICi 

Auf keinem Exemplare ist der Nauie ganz scharf lierausfrekommen und 
daher oft verlesen worden. Aber bereits der verstorbene A. Danicourt 
giebt in der revne arch6ologique s. III 7, 1886 p. 83 das eine Exem- 
plar aus Vermand völlig richtig wieder, und ein Vergleich der dreizehn 
Stocke lässt nach meiner Üb^rzpusjung an der Lesnng keinen Zweifel. 

Daä StfRSFshurger Mu^um besitzt zwei identiscbe Stempel (iSr. 254t> 
und 2547 auf dollola) in Ereisfnrm: 

CARANOA V 

Die ersten sechs Buchstaben nehmen in gtschlossener Folge drei Vi»'rtel 
des Kreises ein ; in der Mitte des leeren Raumes steht V allein. Ich 
lese Caran[t]o A( ) V( ), nicht wie Gramer S. 154 Carano. Denn 
oberhalb der Buchstaben liiuft ein erhabener Kreis, die abliebe Ver- 
zierung auf den Böden der doliola, welcher die Qnerbasta des mit dem 
N ligierten T verdeckt hat, ja täusche ich mich nicht, so ist sie noch 
zum Teil sichtbar. Caranto, die rein keltische Form des latinisierten 
sehr häufigen Caraittm, ist belegt durch Corpus II 2286 und XII 
8802. Wie die Utterae singulares A und Y au&nlteeii sind, ist zweifel- 
haft. Die Erkl&nmg von Gramer S. 154 Anm. 1 als Zeichen, die 
„offenbar a]s Ein&»iing dienen" ist anbedingt abonlebnen. Ein einielnes 
y efscheint mehifMib als Betgabe ToUstftndiger Namen nnd ist viellücht 
m T(itrarin8) so ergAmen. (Vgl. unten 8. 9). 

Ober den merkwordigen Stempeln ECVA, EQyALVPIO FEC, 
die bisher nur im Rbeingebiet gelnnden sind, dann den oben erwfthnteo, 
auf denen E(jpta( ) in Yerbindnng mit Frmiitimcma erscheint (eins 
dieser Exemplare ist ans Frankreieh nachweisbar; s. oben 8. 4] 
nnd ihrem YerbUtnis zu einander schwebt noeb ein Danlcel, das ich 
nicht zu Iteen vermag^). In diesem Znsammenhange erw&hne ich sie 
nur, um zwei Lesungen richtig zu stellen. Das Exemplar des Trierer 



*) Cramer S. 160 Anm. 6 schlägt als Ergänzung des Nameos Equa{nus) 
vor und verweist dafür auf „inacr. Helvet. ed. Mommsea Nr. 6768*. Die 
Nanunem der ersten Edition der Schweiler Inschriften im 10. Baude der 
Züricher Mitteilaagett (1864) geben aber nur bis 864 ; ha Index ist der Name 
nicht zu finden. In der neuen noch nicht publistertea Aasgabe 
Corpus XIU 8 existiert die Nummer auch nicht. 
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MoMiiiiia n. 16899c geCondeo in Chraog lautet nicht, wie Hettoer 
Ilioatrierter FlUirer (1908) 8. 98 nnd nach brieflicher HitteUong Gramer 
S. 151 Ann. 8 aofiBhit: EQYH /AP////, sondeni: 

B Oy IIA* 

Es ist also einfach Equa ; um den Raum das Kreises zu fallen, sind 
<iie Buchstaben auseinander ^vm^cn und Ornamente dazwischen gesetzt. 
Oedebote Buchstaben sind in den Kreii»i»tempeln der doliola nicht selten. 

Im KataloL' der Sammlung Niessen in Kuia (2. Aafl. 1896) er- 
wähnt der Verfasser (Kisa) unter Nr. 372 den „flach kegelförmigen 
Fu^ einer Ültiascbe. Am Ikiden ^rrtieü ein (ienius und Umschrift 
EQVA LVPIO (roh)". Das Glas gehört also zur Grup}i • h. Der 
Stempel erregte mein Interesse schon deshalb, weil er, wenn li' htiu; 
gelesen, das Prinzip durchbrechen würde, dass gleiclie Namen nur auf 
Gläsern gleicher Art wiederkehren. Jener Name findet sich aber bisher 
ausnahmslos auf Boden von doliolia und zwar wie alle Signaturen auf 
Gl&sem dieser Art in erhabenen Buchstaben. Herr Konsul C. A. Niessen 
hatte die grosse Freundlichkeit, mir das Glas zur genauen Nachprtkfung 
an flbersenden. Figur und Buchstaben äind allerdings in Form und 
Amprigaog sehr roh. Was i* !i glaabe feststeUen zu können, ist rechts 
von der Figor die Legende C 4 C getrennt durch InterpunktionsseicfaeD, 
welche die Form eines kleinen ▼ haben; links von der Figur erscheinen 
nur swei wagerechte Striche. Der Stenpel stellt sich somit so den 
stadtrftmischen Exemplaren dereelben Flaschengattung C. XV 6978 und 
6973, welche gleichfalls rar Seite der Figur drei eimelae Bnchstaben 
aeigen, ergimt Mlich auf der anderen Seite dnrch eine zweite Reihe, 
welche auf dem Kölner Exemplare fehlt. Aus der Beihe der £qua 
Lupio-GUser ist dieses aber unbedingt an streichen. 

Über die Glhser der Gruppe c, die sogenannten Merkurflascben, 
ist nichts Wesentliches su bemeriien. Die Stempel sind meist ganx 
deutlich. Wenn ich das aus dem bekannten Grabe bei Weyden stam- 
mende Exemplar (jelat im Berliner Mosenm) mit dem Stempel 

FIRM 
HIL AR! 
ET YLAE 

erwähne, so gesrhf^lip rlie«. um einen Irrtum Cramer's in der Deutung 
der Legende zu bericljtigen. Dressel ( oqtus XV 697G giebt von den 
gleichen oder ähnlichen stadtr^mischen iiixemplaren nach allen bisljei iu'^ ii 
Missverstandnissen die sicher richtige Krklftrunp: Firmfionim) UhUni 
€t Ylae ('= Bjfiae). Gramer S. 167 versteht dies aorichtig dahin, 
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als woim Dressel h&tte sagen wollen «Offisin des Hilarns and Uylas^ 
der SklaTen der Flrmü'' und polemisiert dann auf Grand dieses His- 
Verständnisses gegen Dressel^s Flrmii. „Wamm soU nicht das Gesch&ft 

eines Mannes, des Finnas, so bedeutend gewesen sein, dass es zwei 
Yerwallern übertragen warV Sodann ist der Name 1 iriuius oder gar 
die Mehi-zalil Firmii dem rümiüclien Kunstgewerbe, so viel ich sehe, 
fremd, während Firmus ein auch in der Keramik sehr wohl bekaiiiitti 
Käme ist" Was Dressel sagen wollte, ist ganz klar ; er interpretiert 
die Legende als Ofrizin des Firmius Hilarus mtl f'irmms Hylas alsa 
etwa d^r .(iebrüder Firmii'. Eine ganz gleiche Firmenbezeichnung 
tragen die Amphorenheokel C. XV 2967 u. XIU 10 002, 297; 

Ii IVN-MELISSI 
ET . MELiSbh 
nnd hier ist an der AaflösoDg (duorum) lun(iorum) Meliasi et Melisse 
nicht zu zweifeln. 

Wenn Cramer S. 162 nach einer Publikation in den Bonner 
Jahrb. 71, 1881 S. 131 auf einer Flasche der gleichen Gruppe den 
Stempel H B S anführt and sich wundert, dass dieses Stftck aus der 
Sammlung Disch stammend und fQr das Bonner Museum ersteigert 
sich nicht in Klein's Vendchnis findet, so h%t er sich dadurch irre 
fikhren lassen, dass der Stempel in der ftlteren Publikation nnglanhlich 
▼erlesen ist. Es ist die Flasche des Bonner Hoseams Hr. 1786 
von Klein in B. J. 90, 1891 S. 20 richtig ediert tind danukcb ancb 
von Cramer 8. 164 wiedergegeben. 

S. 165 spricht Cramer von einem Flaschenboden ans Maina,, 
dessen Kenntnis er einer Skine Lindenscbmirs verdankt. Der links- 
l&nfige Stempel ist Fragment, nnd Cramer ergänzt ihn zweifelnd za 
F2T. Bichtig ist er jetzt von KOrber Mainzer Inschriften Nr. 183 
im Faksimile wiedergegeben. XHe Erg&nzang ergiebt sich ans einer 
ganzen Flasche, die in üntertfirkheim gefanden sich jetzt in der 
Sammlung des Herrn Professor Konrad Miller in Stattgart befindet^ 
wo ieh sie abschrieb. Der in diesem Falle rechtsl&nfige Stempel Uutet: 

TCLT 

onriditig ediert in den Fnndberichten ans Schwaben 1, 1898 8. 7. 
Nach Kisa Sammlung vom Rath S. 41 giebt Cramer S. 163 ein 

BodenstQck des Kölner Museums (n. 257 ; es gehört zu einer Flasche 

*) Also wieder das aHe^ durch nichts begrOndete Vomrteill Es ist 
wirUich schwer gegeattber solchen Brgflisen die Qrensen der sachlicheii 
Kritik itt wahreo. 
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der Gruppe b): CAVMVCNVIN, fügt nach derselben (^nellp novl 
einen sehr dentlichen Stfmpol der Gruppe c hinzu und schliesst mit 
den Worten : ^Man wial wohl kaum fehltrehcn, wenn man tVwsc statlt- 
kölnischen, in je einem Exemplar vertretenen Flaschen als die Er- 
seogDisee voo Kölner I/okaifirmen betrachtet". Das ist, wie wir gleich 
sehen werden, wenigstens so weit der erste Stempel in Frage kommt, ein 
starker Irrtum'). Doch zunächst sei die Lesung richtig gestellt. Der 
vertiefte Kreisstempel, dessen in fortlanfender Folge ohne Interpankdon 
geschriebene Bncbstoben den Kreis voUsOndig fiiUen, laatet: 

CNAINGVAVW, in der Mitte ein grosses S 
Ober den Aoftuig und die Lesung ftberbanpi kun kein Zweifei be* 
stehen. Denn anaser den einen Kdfaier Esemplnr (ein zweites frag- 
mentiertes stammt g!eich&lls ans Köln) sind mir noch sieben andere 
ans den gallisch-germanischen Fnndgebieten bekannt: eins Ist in Auch, 
ein zweites In der Tendte gefunden (beide in mnstergiltiger Weise von 
Esptoindiea in der revae de Gascogne 30, 1889 pnhlisiert); ein drittes 
befindet sich im Moste Fol in Genf, ein viertes ans Nlmes ist im 
Corpus XII 5696, 18 ediert; drei sind in neuerer Zeit in Trier ge- 
funden. Dasu kommen noch zwei sfadtrOmische (bei Dressel G. XV 
6965). Zwei der Trierer Exemplare nnd mit dem Kölner ganz 
identisch. Die anderen sind mehr oder weniger interpnngiert, haben 
in der lütte einen anderen Bochstaben und am Schhiss VM nicht 
ügiert. Die richtige I^ung hat auch hier schon Dressel gefunden, 
welche dnrch die besser interpungiertcn französischen Exemplare vollauf 
bestätigt wird, iiaiiilich: Cn. A( ) Ing(enui) V( ) Ä( ) V( ) 
M( ). Die Auflösung der vier litterae sin^ulares ist zweiltltiaft ; 
bemerkt sei nur, dass auch hier das A. V. des Caranto- Stempel 
wiederkehrt. 



Unzweifelhaft war K Un in römischer Zfüt Sitz einer blühenden 
Glasindustrie Ob dort oder überhaupt am Rhein auch pe>teiui)elte 
Gebrauchspläser hergestellt wurden, diese Frage kann nach dem jetzi<jen 
Stande des Materials nicht mit Sicherheit bejaht werden. Die Kqua- 
nnd £qoa-Lapio-doliola scheinen auf Köln oder wenigstens den 

Der andere 3vt | 3M (Sanirnliing vom Rath) ist rill^Tdings his jetzt 
erst einmal gefunden ('ramers Irrtum ist um so auffallender, als bereits 
Froehoer verrerie anui^uü, n. 32 seioer liste des nom», den Cramer soost eebr 
oft zitiert, vier der vorhandenen Exemplare aafffthrt. Das Gleiche gilt von 
Drasseis Publikation. 
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Ni«derf]iein liiii»iW6is«n, weil ihr YorkomiDeD ad anderen Orten bither 

nicht bezengt ist. Aber es verdient Beacbtang, dass Equa( ) anch auf 
der Frontinus-Gruppe erscheint. Und der Sitz dieser Fabrik ist 
sicher ia i'iankreich zu .«.uchen, übrigens nicht \\\ der Gegend von 
Amiens, wie Kisa, Sammlung vom Rath, hehauptet (und nach ihm 
Gramer S. 147), sondern wahrscheinlich in dem Gebiete, welches dem 
heutigen d^partement l;i SpinH-liifdrieure entspricht, also in dem 
der alten Caleti und \ elun a-^-^t's. Denn in ihroiii (iebiele ist die 
relativ grösste Zahl der Frontinus-GlÄser zum Vorseht im aekommen^). 
Cramer will in den häutigen Doppelnamen dieser Gruppe Hinweise anf 
an anderen Orten bestehende Zweiggeschäfte sehen. ^.Mag in Gallia 
Belgica (rectius Lugdunensis) die Mntterfabrik gesUtodea haben, alles (?) 
veiast auf mehrere Filialen bin*' (S. 149). 

Abgesehen davon, dass gerade io der Gegend der «Hutterfabrik'^ 
die Exemplare mit Doppelnamen am hiofigsten vertreten sind (e. oben 
S. 4), ao verkennt Gramer ToUkommen die BedeoUing des zweiten 
Kamens. Denn die Nennang des Sklaven oder freien Arbeiters neben 
dem des Fabrikherm ist in allen römischen Indnstriesweigen etwas ganz 
Oew5bn]icbes. Und die ränrnlicbe Verbrmtang gieidiartiger StAcke? 
IHirch die fortschreitende Begistriernng der Eleinfiinde wird die Er- 
kenntnis, immer dentlicber, dass der römische Handel selbst mit leicht 
serbrecblicher Waare eine ungemeine Anidehnnng gehabt hat» nicht nnr 
inneriialb der Bdcbagrenien, sondern nach weit aber diese hinans. Aas 
dem Kreise dieser Betracbtnng sind die Ingenons-Olftser (s. oben S. 3) 
gans besonders lehrreich. Diese Flaschen mit ihreni langen Halse be- 
stehen ans ganz dOnnem Gisse tind sind sehr zerbrechlich. Trotsdem 
haben sie ein Verbreitungsgebiet, das von dem Fusse der Pyrenäen 
bis nach K()hi. von da bis Rom reicht. Doch das interessante Kapitel 
der Verbreitung römischer Industrieprodukte verdient eine gesonderte 
Behandlung. 

^] N'on (icti 110 mir bekannfcii Exein[jlaren sind Pö in Frankreich ge- 
funden worden, und zwar überwiegend in seiaem Nordwesten ; südlich der 
Seine sind sie nur spärlich vertreten; 2 fallen auf Belgien, 23 auf die 
Bheinlaade. 
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Die Thermen zu Trier und ihre Heizung. 

Von R. BravweUer, Geh. Bannt in Tirnr 

Das Werk von Kreil, „Altromisclie Heizungen" . hat in derarchiolo- 
gischen Welt grosse Erregung, zum Teil Entrüstung hervorgenifen. Ftlr 
solche, die das Werk nicht gelesen hal)en. mögen hier in gedrängtester 
Kfirze die Gnmdzüge seiner Darlegungen wjefirrirogeben werden: 

. Anrh !i Krtiiidung der Unterkellerung durch Sergius Orafa gf.schah 
<Ue liei/uiig der S\ oimraume und Häder fjMt ausschliesslich durch im Kaum 
selbst aufgestellte Ilolzkoblcnbecken." 

AnanahniBweiae liwt Krell eine „Hypoksneten-UaMiofen-Lnftheiiiuig'' 
mit ansBeriialb des Qebftudee liegender Holikohlenfenenuig gelten. Bei 
provisofiicben AnIngen verden KanaUieiznngen mit Holafenernngen snge- 
«tanden. 

„Hypokausten - Boden - Wandheizungen, in der Weise, wie solche bis 
jetzt vt'rineintlii h in den pompejauischen Biidera vorhanden gedacht waren, 
sind weder dort noch an anderen Stellen nachweisbar." 

„Das Wneeer lllr die Blder wurde nnsechUesslicb in metallenen 
Kessdn ervtrmt. Die Erwinnong oder anch nor Warmhaltnng des 
Hadewasiers dureh ünterfenenmg gemauerter mit Marmorplatten ausgelegter 
Badewannen hat nirgends stattgefunden und nirgends stattfinden können." 

„An keintr Stelle wurde der Zwi.s( licnraum in den Wänden und 
Decken, die Tuhulation, von Heizgasen durelizogen zwecks Beheizung des 
Innenraumes. — Diese Einrichtung diente ausschliesslich zum Troken- 
halten der Winde." 

Zum Beweise fllr sdne Ansicht bat Krell nnaser den fiftdem sn 
Pompeji und den Anlagen in den Limeskastellen anch die ROmemiineD 
zu Trier, insbesondere die Thermen von St. Darbara in den Kampf 
gezogen. Der Verfasser hat die erstgenannten Bauten ohne beson- 
dere Rücksichtnahme auf die Heizung and vom archäologischen Stand- 
punkt anch nur oberflächlich besichtigt. Mit den Römerbauten in 
Trier hat er sich aber fast ein Vierteljahrhundert eingehend und zwar 
zum Teil in amtlicher Eigenschaft beschäftigt und sie oft mit Uettner 
und Seyffarth unter lebhaftem Meinungsaustausch dur< hiorscht. Er 
glaubt also berufen zu sein, in ihrem Namen zn der Steitfrage, ob 
„brennend" oder nicht, das Wort zu ergreifen. 

Die genannten Bauten in Trier können nicht vor dem dritten 
Viertel des 3. Jahrbonderts erbaut sein, sind also wesentlich j&ngerf 
als die sonstigen von Krell angefahrten Anlagen. Man darf mitbin 
aanebineil, dass hier die Erfahrungen der früheren Zeit zu Rat gezogen 
sind ond zwar in sorgfältigster Weise, da es sich dabei am Kaiser- 
bauten handelt, die an Bedeutung und Pracht alle sonst genannten weit 
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Obertrafen. Wenn hier der Beweis geführt werden kann, dass die 
IJnterpfeileruiig H e i z z w eck en gedient liat, so darf man auch 
eicen Rürkschluss auf die früheren Bauten machen. 

Einen Beweis für die Hypokanstenheizang ans den Schrillen der 
Alten hat Anthes im .A orrespondenzhlatt des Gesamtvereins der dent-^cheri 
Geschichts- und AUertumsvereine" 1903 Nr. Ö erbracht. Aber Krell 
and vielleicht auch manche Andere verhalten sich gegenftber den Mit- 
teilungen römischer Schriftsteller ziemlich kühl (vgl. ScIiIqbs von Kap. 4 
S. 36). Sie ktonen Mch einwenden, dass es sich hier um die ja von 
Krell zugestandenen Ausnahmen handle. Man wird also mehr Wert 
aof die technischen Gesichtspiuikte legen massen. 

Krell stützt sieh wesentlieh anf BereduraDgen. Gegen diese ist^ 
wie ja auch schon Anthes bemerkt, an sich wenig Einsprach an etteben» 
Es ist aber hierbei zu berOcksichtigett, dass bei allen mecbanische» 
fierecbnnngen KKoefl6raenten*< eingeführt werden, die das starre Zahlen- 
ergebnis den Erfahrungen anpassen sollen, nnd in diese «Erfahraogs- 
koeffisienten" verkriechen sich dann gern die Fehler, besonders, wo es- 
sich wie hier um Verhftltnisse handelt, die bei unserer modernen Heia- 
technik in gans entsprechender Weise nicht vorkommen. Den M&nnem, 
<Ue beim Beginn des Eisenbahnwesens nicht an die Möglichkeit glauben 
wollten, dass eine Liohomotive sich auf glatten eisernen Schienen 
sdbstftndig bewegen nnd dabei noch grosse Lasten nachstehen können 
ond die deshalb Versuch auf Versuch h&uften, war auch Physik und 
Mathematik nicht fremd. Aber sie hatten die Grösse des „Reibungs- 
koeffizienten ** falsch eingeschätzt. I'rohieren geht eben über Studieren. 

Um zu einem Schlusä über die KrelFscheD Leitsätze zu kommen, 
gilt es also vor allem, die Bauten selbst zu befragen. Eine kräftige 
Stütze seiner Ansicht glaubt Kü I! in dem Mangel von feuerfestem 
Material in den Praefumien und der UnterpfeiU 11111- zu rinden. Als 
solches tfelten ihm wesentlich nur Basalt und I.ehm. Das Vorkommen 
von Ziegeln und gewöhnlichem Mörtel, bteonders auch der Verjjutz der 
Hypokaustenpfeiler sind ihm vollgültige Beweise ge^en die Annahme 
einer Unterfeuerung. Demgegenüber sei auf die übliche Bauart unserer 
Hausschorn^teine aufmerksam gemacht, im günstigsten Falle sind 
dieselben von Ziegeln und gewöhnlichem Kalkmörtel hergestellt und nach 
alter Gepflogenbdt im Innern meist rauh oder glatt verputzt. Jeder 
Sachverstftndige weiss, welch minderwertiges Material dabei oft verwandt 
wird. Keiner wird daran jsweifeln, dsss sowohl die römischen Ziegel als 
auch der römische Mörtel unserem Material in der Regel weit überlegen 
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sind. Vor Vemllgemeinening der Ofen mit Zirkulation trug man kein 
Bedenkf^n. dio Feuerlaft von Steinkohlen- oder sogar Kuksölen und 
zwar zii weilen niunittplhar ohne lanu'ft Rohrleitung in unsere Schom- 
stoiiir einzuleiten, ohne «ias» diesen daraus ein Schaden erwachsen wäre, 
ferner darf ich erwähnen dass hierorts die Backöfen nach alter 
Sitte fast aligemein aus nicht feuertesteui Material bestehen. Auch 
die altrömiscben Töpferöfen, die von Lehner an der Süd westecke der 
römischen Stadtmauer von Trier aufgedeckt worden siDd, haben zwar 
als Bindematerial Lehm, bestehen aber im übrigen aus gewöhnlichen 
Ziegeln. Schliesslich noch ein Beweis, der wohl ausschlaggebend ist. 
Bei dem TOn Krell selbst als zur Kesselfeuerung gehörig ange» 
eebenen Mauerwerk in d^ Grundrisses der Trierer Thermen ') ist nnr 
die anferste Lage von Basalt, die daraber liegenden dagegen von 
denselben Ziegeln und demselben Mörtel hergestellt, wie sie an dem 
Ton den Archftolegen als Praefarnien and H^ofcansten beseichneteD 
Manenrerk vorkommen. Dabei ist die Lava erheblich stftrker vom 
Feaer angegriffen, als das an mittelbar darOber liegende Ziegelmaoer- 
werk. Es ist ja anch selbetvefstftndlich, dass die darch Fener erceogteo 
Ziegel nicht so leicht darch die BerOhrnng desselben Elementes sers(5rt 
werden. Im fftnften Jahrhandert haben die Germanen and Hannen 
yerschiedenemale Helsversache in grossem Stil an den römischen Gebhn- 
den gemacht and sowohl Ziegel wie Mörtel haben diese Feaerprohe gani 
gat bestanden. In und neben den Brandschichten der Trierer Erde 6nden 
sich Ziegel nnd MörtelstScke, die keine wesentliche Yerftnderung er- 
litten haben. Feuerfestes Material verwenden auch wir nur bei grossen 
Feuerungen mit unnewöhnlicli lebhaftem Zuwe. An solche ist bei der 
Holzkohlenfeuerun^' der Hümer natürlich nicht zu denken. 

Sehen wir uns nun genauer <He Hauart der Thermen von St, Barbara 
an. Das Mauerwerk besteht aus Kalksteinen mit mässif^em Ziegel- • 
durchscbuss. Letzterer hatte den Zweck, von Zeit zu Zeit eine sorg- 
fältigere Ausgleichung der Schiebten zu erzielen, vielleicht auch^ eine 
^derscbicht zu bilden. Was die Masse des Ziegelmauerwerks im Ver- 
gleidi snm Kalksteinmanerwerk betrügt, so tritt ersteres so zurück, dass 
man als in Betracht kommendes Material den Kalkstein bezeichnen 
kann. Nur bei Überwölbnng von Öffnungen, die ausschliesslidi mit 
Lnft oder Wasser in Berthrong kommen, wechseln meist Kalkstein- 



>) Der Orundriss (Fig 1) ist hier wiedergegeben ans Westd. ZeHschrift 
Jahrgang X Seite d63. 
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und Ziegelschichten regelmässig ab, auch bei Öffnungen, die nicht mehr 
als 30 cm Lichtweite haben. 




Fig. 1. 



Bei vei*schie<lenen grossen Bauten in Trier zeigen die Römer eine 
gewisse Vorliebe für Farbenabwechslung auch da, wo eine Überputzun^' 
vorgesehen war. Bei den Thermen ist in den AussenHächen durchweg 
solche Gleichmässigkeit in der farbigen Ausbildung vorhanden, dass der 
Rohbau auch bei blosser Ausfugung das Auge nicht unbefriedigt gelassen 
hitte. Im Inneren der Sklavengänge — den unterirdischen Verbindungen 
für die Dienerschaft — ist der Kalkstein noch mehr als sonst vor- 
herrschend. Bei dieser Bauart muss dem Beschauer in den Gängen die 
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aQsscbliessliche Verirendnn^ von Ziegelmanerwerk an gewissen 
Stellen aafiaUen, aod dies sind, abgesehen von dem Maoerwerk der 
Kesselfeaernngen , nnr die Stallen, welche die Terbindnng zwischen den 
Gftngen oder den Lichthdfen mit den Pfeilentnmen (Hypokaosten) 
Ulden, wftbrend die Öffnungen, die nir Belenehtnng derselben Gänge 
von den Lichth6lien ans dienen, mit Kalkstein nmschlossen sind. Diese 
Abeiraschende Abweichung von der sonst allgemein dorcbgoDlhrten An- 
ordnung kann ihren Grand nur darin haben, dass es sich hier nm 
Feuers teilen handelt. Dringen wir durch diese Öffnungen, die ich 
jetst kobn Prftfumlen nenne, in den PfeUerraum ein, so sehen wir, dass 
auch hier ausschliesslich Ziegelm au er werk Torkommt. Der Boden 
besteht ans grossen Ziegelplatten, die sich bis zu den Öffnungen der 
Prftluniien fortsetaen. Auf diesem Plattenbelag stehen die In Ziegeln 
anfgeführten HypokanstenpfailerGben. Die Decke der Hobliftnme awischen 
diesen wird durch Tonplatten hergestellt, die gegen den darüber liegenden 
Estrich einen voUstftadigen Abscbluss bilden. Das Wesentliche aber ist, 
dass auch die einschliessenden Kalksteinmauern mit Tonplatten 
gefuttert sind. Es muss ausdrücklicli liervoigf^hoben werden, ilass dies 
keine Warzf»njilaiteu (tegnlae hainatae), die zwischen sich und dor be- 
kleideten Mauer eine Hohlst hicht lassen, sondern gewöhnliche in vuUes 
Mörtelbett eink'edrui kLe Tonplatten sind. Im Kaiserpalast ist nach deutlich 
erkennbar, dass diese Platten mit Eisenhaftern an den Mauern befestigt 
\\aren. l)i* r« Ausfutterung sehe ic!i al> einen sicheren Beweis an, dass 
die Pfeilerruuiiie /.u Ileizrwecken ^(edient haben. Die Kalksteine, ans 
denen die Thermen und eine jranzo Reihe von rOmix lien Bauten in Trier 
hergestellt sind, stammen von der Obermosel (vermutlich Temmels) und 
lassen sich, wie die heute dort best^enden vielen KalkbrennereieD be- 
weisen, leicht zu Kalk brennen, werden also durch Feuer zerstört. 
Gegenaber den Angriffen des Wassers sind sie von fast unbegrenster Dauer. 

Diese Bekleidung der Maoern mit Tonplatten wftre ein grosser 
technischer Fehler gewesen, wenn es sich um blosse Austrocknung 
des Mauerwerks gehandelt hute. Die s^r hartgebrannten, 4 cm dicken 
und in MOrtel eingelegten Platten wQrden die in das Mauerwerk ein- 
gedrungene Feuchtigkeit nur festgehalten haben. Krell könnte viel- 
leicht sagen, er habe nicht an die Mauerfenchtigkeit, sondern an das 
von oben durch den Estrich eingedrungene Wasser gedacht. Darauf 
ist zu erwidern, dass diese Anordnung sich auch unter Baumen findet, 
die nicht an Badeawecken gedient haben. Man kann dies leicht 
daraus ersehen, dass von ihnen keine Tonrohrleitung nach den Gingen 
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fahrt, Uurcli di* mhi t das ausfliesseiide Wasser tien im Fossbodeo der 
G&Dge. lifiKeriden ottenen Rinnen zugeleitet wird. 

Wenn es noch eines Beweises bedarf, dass die Unterpfeilening 
nicht zur AMf^ttnn^ des Sickerwassers gedi^^nt liabe. so ist dieser durch 
die Bauart der Fraefurüien leicht zu führen. i)ie-se Kanäle^) reichen bei 
den Thermen bis 3,50 m in den nnterpfeiierten Raum hinein, sind 
seitlich dorch Wangenmauern und oben durch Ziegelmaaerwerk ge- 
schlössen, das kein Gewölbe, sondern eine durch ÜberkragtiDg nahezu 
halbkreisförmig gestaltete Decke bildet. Dieser eigenartige, an die Zeit 
vor der Erfindimg der Gewölbe erinnernde ond gnde bei den wölb- 
Instigeii Römern doppelt flbemscheode Abscbluss nach oben bat bei> 
l&ofig bemerkt seinen Grand darin, dass bei der Steigung des Kanals 
nacb dem Pfeilerraiim zu in seinem weiteren Verlauf kein Ranm mehr 
fttr den Wölbring nnter dem Estrich Terblieb. Der Kanal war also 
aaf eine Strecke von 9,50 m von dem nnterpfeiierten Raum gans ab- 
geschlossen nnd bildete m beiden Seiten Stellen, von denen das 

dnrchgesickerte Wasser 
nicht mehr mr Offnnng 
des Kanals dringen 
konnte, da ein Gegen* 
geAUe nicht bestand. 
Diese Stellen, in der bei- 
stehenden Skizze (Fig. 2) 
fufrer iiiit a bezeichnet, hätten 
aiau das Was.ser auf- 
fangen und zur dau- 
ernden Dui ch feuch- 
tung der Manfrn bei- 
tragen müssen. Wäre 
also nur Trockenlegung 
beabsichtigt, so müsste 
man die alsdann ja auch unverständliche ikanaiaplage als eine tech- 
nische Todsünde bezeichnen. 

Bekanntlich war auch das grosse Schwimmbassin {K der Zeich- 
nung Fig. 1) unterpfeilert. Hierüber sagt Krell wörtlicli S. 107: 

^Die üntt-rkcllerung mit ilirm nuch dm vermeintliclicn Praturnini im 
Oefälic verlegten Böden war bcsoudcra unter dem grossen bchwimtubassiu 
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*) Vgl. in Fig. 1 die mit P beseiclmeton Piftloniiea Ton JB, C, D» Ft 
6^ nnd A 
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<»rfnrdprlirli, um T'wÜrhtifjkpiten des Bassi?)« Icidit /n erkoniifn und um das 
durch diese üiidK htiKkeitfn durclisickiTiidi W a.sser uiischüdlit h ;0) iiUnten.'' 

Es hält schwer, diese Äusserung ernst zu neümeii. Um Un- 
dichtigkeiten zu entderken. schafft man kÖtT^türh einen Znstand, der 
Undichtigkeit befördern muss. Wäre der Fussboden (ies schwer be- 
lasteten Bassins unmittelbar auf die Erdsohle gelegt worden, so hätte ^ 
sieb der Dmck des Wassers und des Estrichs auf eine mindestens 
Tiermal so (rrosse Fläche verteilt, als es bei der scbwebendeo 
Lage durch die Pfeüercbeo und das den Hohlraum teilende Mftnercheo 
gescbiehl. I>en KOmero standen hinreichende technische Mittel zur Ver- 
iBgang, den Boden bo io geatnlten, dass bei nUieitiger Auflage anf der 
Erde Undichtigkeiten eehr onwabrscheinlich wurden. Das Wasser mnsste 
in gewissen Zwischenrtamen abgelassen werden. Etwaige Risse lionnten 
dann von oben leicht entdecitt nnd gedichtet werden. Obwohl Risse bei 
solcher Anlage kanm sn erwarten waren, moss doch die Möglichkeit zu- 
gegeben werden, dass bei mangelnder Beobachtung gans kleine Wasser- 
mengen dorchsickem konnten. Diese bitte man ohne Bedenken in das 
dnrcbUbsdge Erdreicb eindringen lassen dürfen. Die Hobllegung des 
ringshemmlanfenden erhöhten Umganges wflrde im ungOnstigiten Falle 
vollständig genügt haben, die Feuchtigkeit von den Umfassungsmanem 
fem m halten. 

Die Annahme, dass bei Unterfeuei luig der Estrich bald zerstört 
worden wäre, kann ich nicht teilen. Der das Auflager bildende dichte 
Tonplattenbeiag vf ifiindertp, da-- .-ii uike Hitze aui den Estrich 
einwirken konnte. Audi unterschätzt Krell die Wi*ierstandsfähigkeit 
des römischen Betons. Ich verweise hier nochmals auf die Daner- 
baftigkeit des Verputzes in unsern Schornsteinen. Der Marmorbeiag 
über dem Estrich hatte jedenfalls nicht so viel von der Hitze zu leiden 
als die Marmordeckel auf unseren MantelOfen. Es li^ also kein 
Grund vor, die Unterpfeilerung des Beckens nicht als Fenernngsanlage 
anznsehen. Darin stimme ich Krell gerne sn, dass es unmöglich war, 
das Wasser durch Unterbeizung auf den erforderlichen W&rmegrad tu 
bringen, wohl aber konnte die Abkfihlong von unten und bei unge- 
wöhnlich starker KUte Frostbildung verhindert werden. Weiter gehen 
ja auch die Ansprüche der massgebenden Forseber nicht. 

Heber das Vorkommen von Asche braucht nichts N&beres mehr 
angefahrt m werden, da es bei den Thermen von Trier nachgewiesen 
ist und anch sonst von den verschiedensten Seiten best&tigt wird. Das 
VerschUckeD vieler Ziegel sowohl in den Thermen als auch im Kaiser- 
WmM. Zettoehr. f. O«0cb. a. Kaiut. XXIH, I. 8 
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pala'^t marht eine Feuer«i n w 1 1 k u n g klar erkennbar. Krell be- 
hauptet, er habe an den von Hetttifr als Einfassung der Praefurnien- 
öffnunp: bei der Basilika bezeichnelen Lavasteinen keine dentlichen 
Spuren von Brand entdecken können. Diese Spuren s^ind so hervor- 
stechend, dass nur ein unaufmerks^arner Beobachter sie leugnen kann. 

Die Hohlrftnme zwischen den Hypokaustenpfeilern sind so gross, 
dass eine Reinigang der Böden und Wände von Russ und Asche 
durch Knaben unschwer bewerkstelligt werden konnte. Aoch wir haben 
bei ansereo Dampfkesselanlagen und soostigra Feaeningen Zflge, die 
keinen grösseren Qaerschnitt zeigen^). 

Ich hoffe, dasB es gelangen ist, den Praefamien und Hypohansten 
ihren ehrlichen Namen wiedenogeben. Sehen wir uns nun auch die 
Hoblsiegel in den W&nden (tnbnli) etwas n&her an. Bekanntlich hatten 
die Römer entweder ansschliessliche Fussbodenheizung oder, wie wir 
wenigsten nachzuweisen versnchen, vereinigte FnssbOden- nnd Wand- 
beiznng. Vereinzelt kommt es auch vor, dass die Wandhohlziegel 
sich noch in der gewölbten Deeke fortsetzen. Bei jeder amschloflsenen 

•) Ich möchte hier no« Ii ein Wort »her die Verwertung oin«'.s Aus- 
spruches von Scjffarth über den Kaiscrpalast beifügen, woraus hervorgeht, 
wie Krell sich seine Beweise znaammensncht. Kr^ sagt S. 109: „Seyfiarth 
giebt an, dass in der letzten Zeit der römischen Herrschaft, am die zur 
AnlHf^e der Hypokausten verwandten Ziegelplattchen sn gewinnen, die Fuss- 
böden mit den Hypokausten zerstört, der hohh' Uanm mit Sdiutt ausgefüllt, 
duniher eine Stpijischnftnncr aiiL'ehr.irlit und der neue Fussboden durch einen 
K^trirh aus Kalkniurtel hergestellt worden sei. Es wi'irden dann ~ so tahrt 
Krell lort — dureli eine i<olchc Massnahme, wenn die l nterkellerung wirklich 
Hypokanslen gewesen wftren, die Rinme im Winter, wdl nicht mehr heizbar, 
nnbewohnbar geworden «ein. Es ist dies ein weiterer Beleg dafür, 
dass die Räume durch Holzkohlenpfannen erheizt worden sind. 
Pas Verschwinden der I nterkellenmir stüite dann die jie wohnte Beheizungs- 
weise nicht." Wunderlii li( r I?« \vi i<I Kann der Kai^Tpalast oder der in 
Betracht kommende Teil (les>;ellieii nach der ZerstunuiL' der Hypokausten 
und der Erhöhung de» Bodens nicht anderen Zwecken gedient haben "/ Nach 
übereinstimmenden Mitteilungen der Scluiftstdler wnrde ^jnals im Kaiser- 
palast eine Kirche zum heiligen Kreuz errichtet, eine Heizong war also nicht 
mehr nötig. 

Es ist interessant, was Wyttenhich in seinen „Forschungen über die 
Römischen Altertümer im Moselthale von Trier" II deutsche Autl. 1844 S (50 
vom Kai'jprpalast (damals nocli als Bäder aufeefasst) schreibt. Kr s)trielit 
von ,,F e u e r 11 u gsa n s t a 1 1 e n , die v>ir im Jahre 1M8 bei Anweseiiln it des 
Fiirsten von Hardenberg noch in vollen Flammen sahen". Es scheint, 
dass damals also einzelne solcher Anlagen noch so gut erhalten waren, dass 
mit Erfolg eine Probefeoerung stattfinden konnte. 



Digiiized by Google 



Die ThermeD zn Trier und ihre Heizung. 



Heizung sind aofsteigendp Kanal*' ztini Ablütiren der Heizgase nml zur 
Herstellang des Laftzages erforderlicli. v. Rossler nimmt Lockkamine 
QDmittelbar über den Feuerstellen an. In Trier bat sich nirgend 
der geringste Anhalt für eine derartige Aolage gefandeo. Im Gegenteil 
lAsst alles darauf schli^^s^ßo, dass eine solehe bier nicht vorbanden 
war. Die aufsteigenden Züge worden durch Hohlziegel gebildet, die bei 
amediliesslicher Fmabodeobeizang meist i n die Maoer eingelegt waren. 
SchorDsteine mit grOeserm Qoenchnitl sind wohl kaam nachsnwäsen. 
Es wurden vielmehr so viel Toboli angelegt, daes ihr gesamter bohler 
Qaersebnitt filr die Fenernng genOgte. 

Da die mieten Bdmerbaoten uns nur als Ruinen mit geringer 
Höbe des noch bestehenden Mauerwerkes erhalten sind, so kann man 
selten dem oberen Verlanf der Hoblxiegel nachspflren. Am Kaiserpalast 
in Trier ist man in der glQcklichen Lage, am obersten Teile des 
sluUtetlichen Treppentnrmes, dessen erhaltene Höbe nicht weit hinter 
der nrsprftnglichen znrflckbleiben dflrfte, 2 HohMegol beobachten an 
können, die, in nicht grosser Entfernung von einander hocbgefllhrt, 
und, wie die HOrteleindrOeke mit voller Bestimmtheit bezeugen, oben 
geschleift und m einem Hohlziegel mit entsprechend prftsserem Quer- 
schnitt vereinigt sind. Die Al>me:ssungen der 2 kleineren Tubuli •-ind 
die üblichen und so gering, dass an Ventilationsrobre. in denen die 
nicht erhitzte Luft aufsteigen boUle, gar nicht zu denken ist. Es 
handelt hich hier also unabweisbar um eine Schorn- 
stein an 1 age. 

Hei Wandhei/nni'en. die wir ja vorläufig voraussetzen, wurden die 
Hoidziey:el aneinander t^ereilit vor die Mauern gestellt. Bei den Thermen 
von bt. Barbara scheint die^e Anordnung ausschliesslich im Gebrauch 
gewesen zu sein. Die Mauern reichen daselbst an den besterhaltenen 
Stellen nur noch etwa 2,50 m tiber den Hypokaustenboden. Über den 
oberen Verlauf der Hohlziegel kann also hier keine Aufklärung gefunden 
werden. Da die Beheizung der anter dem Boden gelegenen Hohlräume 
als erwiesen angesehen werden darf, und sonstige Schornsteine nicht 
vorkommen, muss als selbstverständlich angenommen werdm, dass einzelne 
Hohlziegel Uber Dach geleitet worden sind. Es kann nur als Ver- 
mutung aalgestellt werden, dass mehr Hohlziegel, als flir den erforder- 
lichen Querschnitt ausreichen, hochgefQhrt waren, und dass dnzelne 
dann je nadi der grade herrschenden Windrichtung, vielleicht auch zur 
Regelung des Luftzuges aberhaupt, zugedeckt wurden. 

Die Frage, wie hodi die sonstigen, nicht als Schornstein dienend«! 
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Tubnli aufgeführt worden sind, ist aaf verschiedene Weise beantwortet 
worden. Es ist verlockend, eine Uochfübning bis über die Decke des 
zo heuenden Raumes anzunehmen. Dort konnten sie so abgeschlossen 
sein, dass eine Reinigung von Russ und Asche von oben möglich 
war. Die Schwierigkeiten, die sich bei der Durchfabrung durch die 
Decke ergeben, sind nicht untlberwindlich. Bei Holzdecken konnte man, 
wie das ja auch bei uns öfter geschieht, die Bftnme mit dnaelnen starken 
Untersagen (Iberspannen, aaf denen die rigentUcbe Balkeninge ndite. 
Lag dann anch an der Stirnseite des Raumes je ein Untersag, so 
braachteD die Silken Jnin Aoflager auf der M aner sa haben. An den 
wenigen Stellen, wo die Untersage auflagen, konnten die betreffenden 
Tnbnli entweder tiefer endigen oder in die Kachbarkohlsiegel geschleift 
werden. Dabei mnss immer berftcksichtigt weiden, dass in diesen 
HohMnmen die Temperator nicht so hoch sein konnte, nm Fenecsgefithr 
beflbfchten xn lassen. Bei Krenzgewölben bot die HOkerfBbning der 
Tnbnli keine besonderen Schwierigkeiten, mehr an der Widerlagseite 
Ton Tonnengewölben, aber auch hier buten sie sich dnrch Znrttck- 
schleifen der oberen Tobnli in das Hanerwerk lösen lassen. Bei Fenster- 
öffnungen mns.sten sie jedenfalls unter der Sohlbank endigen. 

Sämtliche Hohlziegel standen unten mit den Hypokausten- 
rauraen in Verbindung. Dass aus den Wandj^iegeln unmittelbar Wärme 
in das Innere der zu beheizenden Räume eingelassen wurde, ist aus- 
geschlossen, nicht nur wef;en der Gefahr einer KohlensÄure- oder 
Kohlenoxydgasvergiftung, sondern besonders »ie^liaib. weil die TubuU 
keine Öffnung nach der Zimmerseite zeigen. 

Es kommen Tubuli vor, die auf keiner 8eilentiache durch- 
brochen sind. Di^e sind als Kaminstücke oberhalb der Hohlwaod 
oder als Teile von EinzehsOgen bei ausschliesslicher Fnssbodenheizung 
anznsehen. Die weitaus grössere Zahl der Hohlziegel hat in den Schmal- 
selten Öffnungen. Soviel mir bekannt, ist diese Anordnong bisher vor- 
herrschend so gedeutet worden, dass dadurch eine Wärmeaosgleichung 
erdelt werden sollte*). Dieser Ansicht kann ich nur mit einer gewissen 
Beschränkung anstimmen. Der Hauptsweck der Öffnungen war meiner 
Ansicht nach der, eine Verschiebung der einseinen Hoblsiegel so ver- 
hindern. Die Ziegel haben mit ihren Wandungen nicht unmittelbar 

*) Vgl. Hettner, Illustrierter Fiihn r fhirch das Froviüziulinusoum in 
Trier" Seite 45 Nr. 73: „Diese Kastchen tubuli) haben auch seitlich kleine 
viereckige Löcher, welche in diesem Falle zugoschmiert sind, in der 
Regel jedoch eine seitlidie Kommunikation der Luft ermöglichen. 



Digiiized by Google 



Die Themen m Trier und flu« Heisong. 



21 



nebendnander, sondern in einer gowittoi Entfemong Tooeinioder ge- 
standen, die der Dicke einer römischen BlOrtelschicht entspricht. Es 
whre anch im höchsten Grade nntechnisch gewesen, die ja oft recht 
hohe senkrechte Fnge ohne 
Mörtelkitt sn lassen. 
Dnrch Eindracken 
des Mörtels in die 
seitlichen Öffnungen 
entstand nun eine erbeb- 
liche Verfjrosseruni; der 
Reibung und gewis^er- 
massen eine Mört el Ver- 
ankerung (vergl. Skizze 
Fi«. 3). 

Die seitlichen Ausschnitte hahen sehr verschiedene Form und 
Grösse. Neben rechteckigen Öffnungen von etwa 10 qcm Lichtweite 
kommen solche vor, die rund und so klein sind, dass man kaum den 
Daumen durchstecken kann. Andere haben ganz anregelm&ssige Form 
nnd sind in ihrer Umgebung mit Kerben versehen, die auf eine Ver- 
grOssenmg der Reibung hinweisen. Bei solcher Verschiedenbeil und aus 
sonstigen weiterhin erörterten GrOnden glaube ich nicht an den Zweck 
einer WlUmeansgleichvng, die sich durch diese alle 20 — 25 cm (Höhe 
der Tobnli) wiederkehrende Yerbindong in der gansen Höhe der 
Tnbnlisinlen abspietea sollte. 

Nimmt man an, die Tnhnli w&ren aosser der froher erwähnten 
Verbindnng mit dem Hypokanstenramn dnrch die besprochene Mörtel- 
Mnng der Ausschnitte allerseits geschlossen gewesen, so konnte die 
obere kältere, also schwerere Lnft doch nicht aof der heissen, also 
leichteren Lnft im nnterpfdlerten Ranme schweben. INe kältere mnsste 
herabsinken nnd durch die wännere verdrängt werden. In dem Hohl- 
räum wftrde sich eine doppelte Luftbewegong, teils nach unten teils nach 
oben, entwickeln und so der Wärmeausgldch herbdgeflihrt werden. 
Dieser Aosgleicb wflrde aber sehr langsam von statten gegangen sein. 
Eine dem Bedürfnis entsprechende Beschleunigung wäre aber schon 
dadurch zu erzielen, dass im obersten Teile der Hohlziegel wand 
eine Verbindnng der Tubuli unter sich und mit den Schorn- 
steinen hergestellt würde. Bei der langsamen Bewegung der Lnft, die 
erforderlich ist. um den Ausgleich zu erreichen, genügt ein verliältnis- 
mftasig kleiner (Querschnitt der Verbindungsöffnang, and zwar um so 
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]U6hr, als auch der Ausgleich voo den HypokaasteD her mit io Rech- 
rning m liehen ist. 

Ich nehme also an, dass eine Füliong mit Mörtel in den Ans- 
schnitten der obersten HohUiegel nicht erfolgt ist Standen 
die Tnbnli bei jeder seitlichen öffiinng anter sich nnd mit den Schorn- 
steinen in YerUndnng, so würde die unten ^dringende beisse Luft 
stets den n&chsten Weg sa den KaminsUgen sncben nnd im oberen 
Teile der Hohlriome könnte sich nnr eine mlsrige Erw&rmung ent- 
wickeln. Die Wänneaasstrahlung wQrde dadarch eine ganz ungleich- 
mässige. Auch w&re die Luftbewegung so schnell, dass zu viel 
hei SS e Luft abgeführt und die Heizung durch den sehr erhöhten 
Bedarf an Brennmaterial unwirtschaftlich gemacht würde. Bei 
der Annahme, dass die obersten Ausschnitte frei geblieben, die unteren 
aber mit Mörtel gefüllt worden sind, lassen sich die beiden Zwn , 
i" estignng der Hohlwand und Wärmeausgleich in wirksamer 
Weise vereinigt denken. 

Der ganze Heizvorgang wird dadurch erleichtert, dass bei den 
i^ewaltigen Massen des erwärmten Estrichs und des Mauerwerks eine 
starke Abkühlung nicht so leicht stattfinden konnte. 

In verschiedenen Hohlziegelansschnitten habe ich nicht nur Mörtel- 
sparen, sondern auch vollständige Mörtelfüllung gefunden^), ein 
Beweis, dass diese Mörtelverankernng thatsächlich stattgefunden hat. 

Die Verbindung der voi^elegten Hohlsiegelwand mit den Um- 
fassnngsmaaern ist wahrscheinlich ansser dorch eine Hörtelschicht 
noch mittelst Eisenhafler bewerlEstelligt worden, die bei der festen 
Ineinanderfilgnng der Hohlwand dnrch die beschriebene Einrichtung nur 
in grösseren Entfemongen von einander erforderlich wurden. 

Dass Fhlle vorkommen, wo dn Hohllegen der Böden und W&nde 
nicht zu Heizswecken, sondern ausschliesslich aum Trocken- 
balten der Oeb&ude in Anwendung gebracht worden ist, wird auch 
voo den meisten Forschem sugeetanden. Aber man wird die Behaup- 
tung von Krell umkehren und Heisnng als die Regel und 
blosse Trockenlegung als die Ausnahme annehmeo missen. 

Es braucht nur angedeutet zu werden, dass bei einer ünter- 
feuerung die Trockenhaltung der Gebäude als Nebenzweck weit sicherer 
und wirksamer zu erreichen war. Es liegt so(,'ar nahe, auch für 
solche Bauten, wo die Unterkellerung nur zur Trockenhaltuug gedient 



') Vgl. Anm. 4 S. 20. 
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hat, iosbesondere «bo flu* grosse YeiMiunloDgBAiime, Basiliken a. s. w. 
eine a ei (weise Unterfenening aar bessereo ErrddiaDg des bealisieb* 
tigten Zweckes eaanDefamea. Die TerhUtnisse bei der hiesigea Basilika 
acbeioeD diese Vennatoag aa besOiigeD. 

Bei den elwas verwickelieii ZogverhftUaisseD kann nur bestes 
Brennmaterial aar Verwendnng gekommen sein. FOr die grossen 
Beaten in Trier mnss man als solches Holakohlen bcMichneo, da sieh 
grosse Meogeo da? on in der Nike der bebeiaten Gebinde gefunden haben. 

Die Frage ist Öfter aolgeworfen worden, wo die eigentliche Fener- 
« teile gewesen ist Verschiedeolkcb werden bei den Thermen in 
Trier die grossen Nischen in den nnterirdtschen G&ngen vor den Prae- 
fumien als solche bezeichnet, sodass letztere also gewissennassen als 
Fuchs gedient hätten. Die Bugen über diesen Nischen sind aber aus 
abwechselnden Kalk- und Ziegelschichten hergestellt, würden mithin der 
Feuereinwirkung nicht genügend widerstanden haben. Ich nehme deshalb 
an, dass die Holzkohlen auf dem steinenden Boden der 
Fraefurnifn selbst aufjjeschi eh tet gewesen sind. 

Der VOM Hettner als FriL'iHarium jzedeutete Ranm A «b-r Tbennen 
war ohne gemauerte Ileizanla^'en. Ks Ut f^anz Tinw;ifir>-<heinli('b, dass 
dieser mächtige und nach den FundstQcken zu iirteib'n, aufü prächtigste 
ausgestattete Hauptraum der Thermen in der kälteren Jahreszeit un- 
benutzt '.'obliehen ist. Hier wird man thatskchlich die alte Heizung 
mit Holzkoklenbecken in Anwendung gebracht haben. Auch er- 
scheint in grösseren Räumen eine Unterstützung der Hypokansten- 
heizong durch solche Becken bei grosser i£ftlte nicht ansgeschlossen. 

Die Erwkrmnng des Badewassers geschah durch besondere 
Kesselfenernngen, Ton denen wahrscheinlich vier in den Thermen aa 
Trier vorhanden waren. Das Wasser wird den Wannen und Becken 
dnrch Hetallrohre angeführt worden sein. Dass bei den leisten Ans- 
grabongen weder solche Bohre noch die fillher erwähnten Eisenhafker 
gefiuden worden sind, kann nicht überraschen, da grade die am leich- 
testen an Terwertenden Helallatgcke die willkommenste Bente ge- 
wesen sind. 

Mach den aas der Betrachtung der Trierer ROmerbaaten, insbe- 
sondere der Thermen gewonnenen Anschannngen trage ich kein Bedenken, 
anch vom technischen Standpunkte die bisher bei den Archäologen 
flbliche Deutung der Bodenunterpfeilernng und der Hohlziegelwände als 

die richtige und die Ansicht von Krell als eine unzutreffende zu be- 
zeichnen. Wenn also unsere l'haataste uns gestattet, sechszebn Jahr- 
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bimderte zarOcksnschweifen and einen Blick in die Hypokaasten der 
Tiierer Thennen m werfen, ao dürfen wir nicht befürchten, Wuser- 
laclien statt des erwarteten lustigen Feoers nt selien. Wir dürfen viel- 
mfibr adier erwarten, das Büd, welches Ansonius in seiner Moseila 
887—340) ¥on den Badeanlagen an den Ufern des Flusses ent- 
wirft, in frischem Leben vor uns m scbanen: 

flnminea snbstmeta crepidine fnmant 

Balnea, ferventi cum Mnlciber banstns operto 
Yolvit anhelatas tectoria per cava flammas, 
Inclnsnm glomerans aestn expirante vaporem. 



Das Original der Trierischen Conetantiueinschrift. 

Von Dr. Hans Qraaren. 

Die im Anfang des 12. Jahrli. geschriebenen Gesta Tretrrorumt 
denen die Kaiserin Helena als Tochter Triers, Trebirorum nobilissima, 
gilt, wissen von ihrem Gemahl, dem Kaisei- Constantius Chlorus, folgen- 
des zu berichten ^) : Atmo 1€, mperii sui obüt in BHUannia Eboraei 
ei mde Trcberim r^aius m can^ ManHo h<mot^ee a^^dUnr cum 
tgpUtgpkio Imiumodi „Elm CanaUnUhtSt vir coHsukaris, comes et 
moffitier virkugue mUhiae atgue paMdm, et aeemdo contul cfdkumm,*^ 
Das in den Gesten erw&bnte Epitaph befand sich bis snm Jahre 1674 
in der vor dem Nordthor Thiers gelegenen Panlinnskirche*), wo es ?on 
mehreren Gelehrten abgeschrieben nnd von WÜtheim fiicsimillert worden 
ist"). Diese Kopien weichen von der ältesten Wiedergabe der Inschrift 

>) Ed. Waltx, Monom. Germ. Script. Vm S. 151. 

^ Vgl. bei Waitz a. a. 0. die Kotis einer Hand des 16. Jahrh., die 
in einen aus dem 12. Jahrh. stammenden codex der Gesta (Harleianus 3773) 
ein^Ptratren hat: in tcdesia S. Paulim sUa in campn Marcio reperitur 
hodierna die huiusmodi epitaphiuw. Eine nähere Aiifraltc übor den Aufbe- 
wahrungsort bietet ein codex der Trierischen Stadtbibliothek (1626), augelegt 
Tom Abt Aleiander Henn, der die Zerst5rang der PanUnaldrche eriebte nnd 
derm Beschreibnng in eben jenen cedez anfgenommen hat Fol. 464 folgen 
einer Abschrift des Constantiniepitapbs die Worte: sepuUus ad S. Pauiimm 
prope Altäre s. Äntonii. Vgl ttber d«i Altar V. Schmitt^ Die Kirche des 
h. Paolinu? (Tripr 1853) S. 172. 

•) Der erst»', der die Inschrift pedmckt hat, war Apianus, Imc saci o- 
sanctae vetuslaiia (Nürnberg 1534) 486, zahlreiche spätere Verütient- 
lichungen der Inschrift dnd angeführt von Kraas, Die chriatl. Insclirifteu 
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in den (besten sämtlich dadarch ab, daat sie am AnCuig m dem Kamen t 
EUuB noch die Worte Hie iaeä bieten. 

Der Stein selbst war bei der grOndlieben ZerstOrong der PinUnna- 
Idrcbe dorch die FVanioeen unter Ylgnori ferschininden,- doch mehr als 
iwei Jabrfaanderte spiter (1877) ist er wieder anüsetancbt*) in einem 
Hanse der Sicbelstrasse, die m den nördlichsten der Stadt gehört 
Der Besitier des Hansea, Herr Haler Steffgen, schenkte den Fund dem 
ProviJizialmnseam. 

Die Platte (Fip. 1)*), ans .lurakalkNtein bestehend, hat 66 cdi 
Breite, 41 cm Höhe. 115 mui Dicke. Ihr oberer profilierter Rand 
(a der Fig.j beweist, dass sie das 
Bruchstück einer grossen Platte ist. 
die früher bereits anderweitig ver- 
weodet war. Der Hand trä^t in 
seinem ebenen Teil einen Inschrift- 
rest, der zn der Zeit, da die Platte & 
in eine Wand der Panlinoskirche 
eingemaoert war, nicht gesehen 
werden konnte. Der AnCuig des 
Inschriftrestes liess sich unschwer 

erghnien sn £ft«]RHARDI YOnS, Ar die folgenden Bnchstoben ist die 
Lesnng AS(no) U voigeschlagen, da aber den fikr eine II gehaltenen 
beiden Vertikalhasten der nnverkennbare Unterteil eines S folgt nnd der- 
selbe Rest nach vier weiteren Vertikalbasten wiederkehrt, kann es nicht 
sweifelhaft sein, dass wir hier die ihrer Köpfe beraubten Buchstaben 
des Wortes AimSTITIS vor uns haben. Jitüsfes ist eine im Mittel- 
alter oft gebrauchte Beieichnung der Bischoftwürde; die Trennung des 
Titels von dem Rigwmamen durch das Wort wiii$ xeogt davon, dass 
die Inschrift metrisch war und dass dem Versmasse za liebe die unge- 
wöhnliche Wortstellung gewählt ist. 



der Rbeinlande 1 l&i. Ein noch vollständigeres Verzeichnis wird der dem- 
nichst erscheinende Bd. des CIL. XIII 1, 2 unter Nr. 3674 bringen. 

^ y^. Jahreaber. der GeseUscbaft Ar nfttaliche Forschnngen in Trier 
f&r 1974^7 8. 67. Nach der Angabe von Knuu a. a. 0. find sich der Stein 

„als Törschwelle am Welschnonnengarten, in der danuJigen Wohnung des 
Malers SteflfK'i'n". Über das dorti^'o WolschnonaeDkloster Tgl. Marz, Geschichte 

des Erzstifts Trier II. Abt. 2 S. ff. 

•) Fig. 1 ist i'iitichnt aus Ht'ttncr. Stcindcnkmalor Nr. 3 (wiederholt 
in Hettners lUustrierteru l-'uhrer durcli das Provinzialmubeuin zu Trier >ir. 68). 
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Erzbischof Eberhard waltet« seines Amtes von 1047 — 1066, auf 
seine Bitte hat am 9. September 1049 Papst Leo IX die Paulinaa- 
kirche zu Ebreo des hl. Krenzes, des hl. Paulinus nnd anderer Heiligen 
geweiht, wovon eine durch Browei^ Abschrift bekannte Inschrift Zeug* 
nis ablegte Ans dieser Thatsache ist Yielfach gefolgert worden, daas 
Eberhard die ganze Kirche nea gebaut habe, w&hrend Friedrich Scbavird, 
Probet zu S. Paalin, in einem knn nach 1400 Terfimten Werkel 
dem Enbischof Eberhard nur einen Altar mschreibt, den er za Ehren 
des hl. Krenzes ond des hl. Clemens gestiftet habe. Wie dem auch 
sein mag, mit Sicherheit darf man annehmen, dass onsere Inschrift^ 
platte ein Bmchstllck ist von der mensa eines von Eberhard errichteten 
Altars. Die Kirche war 4n der Nacht snm 1. Angost 1098 von einem 
grossen Brande heimgesucht worden, der ihre ganze Inneneinrichtung 
zerstörte*). Als im Anfange des n&chsteo Jahrhunderts der Bau wieder 
hergestellt wurde, ist er auch ausgestattet worden mit zahlreichen steinernen 
Inschriften alter Trierer Bischöfe und M&rtjrer, die der Tradition nach 
in der Kirche ihre Rnhestfttte gefunden hatten Gewiss ist für manche 
dieser Orabschriften Steinmaterial aus der ahen Kirche verwendet. Die 
Platte, die fQr die Constantiusinschrift gewählt ward, hatte von ihrer 
früheren Verwendung lier zwei Einarbeituni^en. auf die der Steinmetz 
beim Kiniiauen der Zeile 3 Rücksicht nehmen musste, die LQcke in 
ilen beiden ersten Zeilen dagegen rührt von einer jangeren Verletzung 
des Steines her. 

Lange bevor die Wiederaultindunp; der Platte im Jahre 1877 
den untrüjjlicheo Beweis für ihren mittelalterlichen [ oprung erbraciile, 
hatten Gelehrte aus den Buchstabenformen und Abkürzungen er- 
schlossen, dass die Inschrift nicht im Altertum entstainien sein könne. 
Ebenso war längst erkannt ^^), dass der Constantius der Inschrift nicht, 
wie es in den (Sfesto Treverorum geschehen war, mit dem Vater Con* 
staotins des Grossen identificiert werden dürfe. 

•) Die Inschrift ist von Kr^us a. a. (). II S. 331 unter die gefälschten 
gesetzt, ihr Inhalt wird aber aut echter alter Überlieferung beruhen. 
*) Ober die Person und sein Werk vgl. Schmitt a. a. S. 181. 
■) Vgl. Schmitt a. a. 0. 8. 140 iF. 

") Vgl. Kraus a. a. 0. II S. 389 Nr. 34— 67« 40, aber auch einige der 
von Kraus 8. 194 Nr. 408 ff. aufgezählten Grabsrhriften werden erst bei der 
Emenerung der Kirche na' h d^rn Brande von entstanden sein. 

Vi'l Wiltheim, Lucilil urj'iMi-ia (od. Neyen, Luxemburg 1842) S. 143 
und die Kaiidaotiz der in Anni. 11 cttiertcn Stelle. 

'»> Vgl. Brower, Annal. Trevir. (ed. Masen, Leodü 1670) S. 888. 
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ConsUntius Qilonis kt weder in Trier noch sonstwo begraben, 
sein Leichnam ist Terbraant worden, wie es die Apotheose erfordert, 
TOD der ans Schriftsteller H Omen '*) und andere Denkmiler ^) Knnde 
geben. Ab Gonstantias Chloras starb, fBhrte er den Angnstnstltel, der 
in der Inschrift fehlt; als er mm ersten Haie das Consnlat bekleidete, 
war er bereits Caesar. Die in der Inschrift enthaltenen Titel worden 
sn keiner Zeit aof den Goostantins Cblons gepasst haben, ebensowenig 
wie der Name Elias. 

Da die Geschichte einen Gonsol Elias Gonstantias Oberbaoivt nicht 
kennt, ist die ansprechende Verinntang anfgestellt worden, dass der 
mittelalterliche Steinmetz die Huihstaben FL einer antiken Inschrift 
fälschlich als EL gelesen und zu ELius ergänzt hübe, während das 
FL die Abkürzung von FLavius gewesen sei'*). Ein Flavias Gon- 
stantias hat im Anfang des 5. Jahrh. auf der Weltbflhnp eine nicht 
nnbedentendi Rolle ^es]>ieU Er war einer der t hat kraftigsten Generale 
des Hori'Miuj^, hat dessen Herrschaft gegen mehrere l^surpatoren ver- 
teidiL't und die das Römerreich bedrohenden I^arbnren vielfach mit 
Erfolg bekämpft. In den Jahren 415'416 gelang es ihm, die Gothen 
in Spanien, die dem Reich viel zu schafi'en gemacht hatten, zum Frieden 
zu zwingen. Bei dem Friedensschluss wurde ansbedongen, dass Galla 
Placidta, die von Alaricb aus Rom fortgeschleppte Schwester des Honorius, 
die spMer den Gotbenfflrsten Athaulf geheiratet hatte, nach dessen £r- 
mordang aber schimpflich als Gefangene bebandelt war, den Römern 
ehrenvoll zurflckgegeben wOrde. Honorius belohnte die Verdienste seines 
Feldherm dadarch, dass er ihm far das Jahr 417 das Consnlat snm 
zweiten Male ▼erlieh and ihm die Hand der befireiten Schwester gab, 
mit der Gonstantias den späteren Kaiser Talentlnian zengte. Der 
Schwager des Honorins stieg in der Folgeielt noch m höheren Ehren 
empor, er eihielt das Consnlat ein drittes Mal für 420 nnd im Febroar 
des nAcfastea Jahres ward er nnter Emennnng snm Angostos als Mitregent 
anf den Thron benifen, doch diese Würde hat er nor kurze Zeit genossen, 
sieben Monate bemach, im September, ward er zn Ravenna ermordet. 



««) Vgl. Panegj'rici Latini V 14, 3; VI 8, 8. 
*•) S. Cohen, M^Ues Imperiales vn« S. 58 ff. Nr. 8-^ Nr. S6-^, 
Nr. 169—189, Kr. M6— 863. 

•*) Vgl. Repertorium für Kunstwissenschaft XXI 1898 S. 5. 

Für die Ähnlidikeit des F und E in späten Inschriften sind I?ei- 
spiele zusammengestellt von do Bossi, Inscr. christianae urbü Bomae 1 
8. 264 Anm. 15. 
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Es ist sehr unwahrscbeinlicb, dass irgend jemaod auf den Ge- 
danken gekommen sei, die Leiche des Constanüus von Ravenna nach 
Trier n schaffen. Es ist völlig unmöglich, dass die Grabschrifi dem 
Manne, der als Augastus und nach dem dritten Consnlat gestorben ist, 
die Titel beigelegt bat, die der Stein von St. Pauliii bietet. Der Stein 
kann also niebt, wie einige ftitere Forscher wollten ^'^), erkl&rt werden 
als dne mittelaU^liche Kopie der Grabscbrift des 421 ermordeten 
Gonstantios. Die richtige Erklftmng hat 6. B. de Roesi gegeben 
die Worte Sie iaeä sind der Znsata des mitteUterlicbeD Steiometaen, 
der nnr Namen nnd Titel aas einer echten alten Inschrift entnommen 
bat Er hat bei dem Kopierea nicht nnr geirrt in der Lesung nnd 
Ergftasnng des FL, sondern er bat auch eme andere AbkOranng miss- 
verstanden. Der Titel vir eonsktaris nftmlich, den der Stein hat, war 
nngebiftncfaHcb, dagegen hatte jeder Mann senatorischen Banges Anrecht 
anf die Beieicbnnng vir dariaiimm, die üut stets abgekürzt geschrieben 
worde T - C * oder V ' . Gerade die letzte Form konnte, da dem 
Mittelalter das 'C als Zeichen der Silbe eon geläufig war, leicht znr 
falschen Auflösung in rir eoHBularis fuhren, zumal in einer Inschrift, die 
auch den Titel necundo consul Ordinarius enthielt. Nach einer von de Rossi 
auf Grund dieser Beobachtungen versuchten Rekonstruktion hat das 
Original der Trierischen Inschrift folgende Fassung gehabt: FL ' CON- 
STANTIVS V • C • COMES ET MAGISTER VTRIVSQ • MILITIAE 
ATQ • PATRICIVS ET SECVXDO CÖNS • ÖRD • Die Titel entsprechen 
genau denen, die der ^l attTe Kaiser Fl. Constantius zur Zeit seines 
zweiten Consnlat^ geführt hat, wie sich entnehmen lässt aus einer In- 
schrift, die im dritten Consulatsjahr <les Generals auf die Basis einer 
ihm vom römischen 8tadtpräfekten Aurelius Anicius Symmacbus erriciiteten 
Ehrenstatue geseUt worden ist»»). REPARATORI REIPVBLICAE et 
PARENTI INVICTISSIMOrMm PRINCIPVM FL • COnSTaniio V • C • 
ET INLVSTRI COMITI et MAGISTRO VTRIVSQ miJitiae PATRKTO 
ET TERTIO C^. ORDINARIO AUR • ANICIVS SYMMACHVS V • C * 
PR • VRE ' VICE SACRA IVDICANS D£DICAVIT. De Rossi kommt 



>*) So a. B. Brower a. a. 0. nnd ihm folgead noch Le Bfauit, /»- 
terijptiona chr/tiennes de In GaüU Nr. 223. 

Jnscriptiones christxanat urbis Bomae I S. 264. 

Die Basis ist zu Grunde gegangen, von der Ins<lirift existiert nur 
eiue Koitit* des Cyriacus vun ,\ncona, in der crjät <}«' Kostsi"» Scharfsiiui die 
entstellten Reste des Nauens Constanüuä crl^auuc Itat. Seine Wiederher* 
Stellung der Inschrift ist oben abgednickt 
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<Uher sn dem Scbtasse, daas id den Jahren 417 — 419 ancb in Trier 
dem Flavias Cronstaatioa ein ElireDdenkmal errichtet wordea sei oder 
dnes er aeineneits in Trier ein GeMode gestiftet und mit einer dies- 
besUgliehen Inschrift ausgestattet habe. Hettner hat sich der Ansidit 
de Boesis MigeschlosseD nnd lebhaft bedanertf dess wir von dem Inhalt 
der alten Inschrift nicht mehr wttssten, der ans am so wertvoller sein 
wHide, als nnsere KenntniB der Gesehiehte Triers im 6* Jihrh. gerade 
sehr mangelhaft ist. Es wird sich seigen, dass ans der Inschrift, die 
der mittelaltorlichen als Vorlage gedient bat, ftlr die Gesdüchte des 
alten Trier leider nichts an lernen ist. 

Aaf die Spar der Originalinschrift fthrte mich die Beobachtang, 
dass die von do Bossi gegebene Bekonstraktion, dio nar Namen and 
Titel enthftlt, anffallead llberetnstimmt mit den Inschriften der elfen- 
beinernen C'onsalardiptychen. Z. B. trägt das KopfstQck eines Diptychons, 
ilas der Consal des Jahres 428 verschenkt hat '^i, die Inschrili : VI,' 
FELICIS ■ V • C • COM • AC • MAG V iKC^ MIL PATR ' ET • COS • ORD. 
In diesem Falle ist der Name des Schenkgebers in den Genitiv gesetzt, 
häufiger steht er im Nominativ, so z. B. auf einem Diptychon von 
449 «0) : FL • ASTYRIVS • VC ' ET ' INL • COM ' EX MAG ' V ißiVSO 
(sie) MIL CONSOED (sie). 

Im Domschatz zu Ilalherstadt betindet sich als Schmuck in die 
Deckel eines Antiphonale eingelassen ein Diptychon ^\), dem die Kopf- 
leiste mit der Inschrift abgeschnitten ist, aus dessen Heliefdarsteüung 
aber mit grosser Wahrscheinlichkeit erwiesen vrerden kanD, dass dies 
Diptychon für das zweite Consulat des Gonstantius im Jahre 417 ge- 
arbeitet ist. Es würde zu weit führen, wollte ich hier den umständ* 
liehen Beweis antreten, den ich far eine andere Gelegenheit aofsparen 
moss. Da das Diptychon alter Halberstftdter Besitz ist, verniatlich 
noch schon fai weit larUckliegenden Zeiten seines Kopfes bennht worden 
ist, liegt der Gedanke fem, dass seine Inschrift von dem mittelalter- 
lichen Steinmetien in Trier kopiert sein konnte. Dagegen besitst das 
Berliner Antiqaarioni ein Diptychonftagment, dessen Fondort dem ehe- 
maligen Aafbewahmngsort der Trieriscben Constantinsinschrift nah be- 
nachbart ist. Dank der gatigen Eriaabois des Herrn Geheimrat Kekole 

**) Abb. c. B. Gori, HUtwtrm d^rtyeftorum I nt S. 129; Moltnier, 
Ittoke ghteraie des arts oftpItgtiÄ a Vindustri«, let Ivairti p. 18. 

*«) Abb. z. B. r.ori a. a 0. I zu S. 58. 

'») Abb. z B. Eye und Falke, Kunst und Leben der Vorzeit Taf. 1, 2; 
Hermes, Dom zu Ualberstadt (Ualberstadt 1H96) S. 126, 127. 
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von Stradonitz darf ich da-s Fragmeiil nach einer neugefertigten Auf- 
nahme hier wieder abbilden (Fig. 2). eine Lithographie ward 1Ö77 
durch C. Bone verotf entlicht ^^), der über die Auffindang schreibt: 
„es wurde im September 1875 in der Vorstadt St. Paulin bei Trier 
in einem Sarge aufgefunden ; in dem Sarge b&tte man noch Russ (!) 
nnd Ziegelreste bemerkt Alle diese Dinge nnd mit ihnen der 
Unattnd, daae keine Knochenreste in dem Sarge gewesen sdn aoJlen, 
sprechen daf&r, dass das Relieffragment als wertlos mit der Asche n. s. w. 
(wer weiss wann?) in den leer nnd geöffnet dastehenden Sarg bineiD- 
geworfen worden ist. Aber das mag sein wie es will, soviel seheint 
mir gewiss, dass das Belief nidit etwa eine Grabesbeigabe hat sdn sollen.*^ 
Der loschriftrest des Fragments enthfllt die Bachstaben : Q PATB ' 
ET.SECVNIK), sie decken sieb mit einem Teile der Titulatur der 
Constantinsinscbrift, der in der folgenden Transskription durch Migoskeln 
wiedergegeben ist: hie iaoei EUhs (C<in8ta}niiii8 vir cotmiaris (eo)me8^ 
et marfister lUnusque mitiiiae otQ PÄTRwuta ET 8BC7ND0 eon»»l 
ordkuariuB. Es kann nicht bezweifelt werden, dass ein Zusammenhang 
besteht zwischen der mittdaherlichen Steinplatte, die in der Paulinus- 
kircbe eingemauert war, nnd dem Diptychon, dessen Rest in nnmittel- 
barster Nähe aufgefunden ist. Die meisten antiken Elfenbeindiptychen 
danken ihre Erhaltung dem Umstände, dass >ie als DeLkebclimuck 
kirchlicher llaiidschriften verwendet sind, und die vielen Bohrlöcher in 
den Randern und selbst in der Wüte des Fragments bezeugen, dass 
auch Hie^e Tafel anf eine Hülztaftd auf^estiftet war. Offenbar hat das 
Vüll-tuudiL'e Diptyi lion einst ein Buch der i'aulinuskirche ge/.iert und 
ist wohl, wie man nach Analogie ähnlicher Einbände annehmen darf, 
umgeben gewesen von einem Rande aus Edelmetall. Dieser Rand mag 
bei der Plünderung der Kirche im Jahre 1674 jemand zum Kaub des 
Boches gereizt haben, der dann hernach die für ihn wertlosen Reliefs 
herausgerissen und weggeworfen hat. „Asche, Russ nnd Ziegelreste^, 
die mit dem Fiacrment in dem Sarge gelegeti Iiahen, werden bei der 
Zerstörung der Kircbe hineingeraten sein. Es ist nicht ausgeschlossen,. 



") Bonner Jahrbb. 60 (1877) Taf. 3 S. 99 ff. 

") In einer Anm. a.a.O. sagt Bone einschränkend : .»Diesi- Mitteilungen 
sind mir nur indirekt zugegangen und ich kann dah< r Jiicht fiir deren Rich- 
tigkeit bürgen.** Die Antra J»en muchen indes einen durchaus glaubwürdigen 
Eindruck. Dass der l und in der Nalie von b. l'aulin gemacht ist, ward mir 
bereits durch einen alten Trierer bestätigt nnd ich hoffe, bald noch Genanerea 
aber den Fundort feststellen zu können. 
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dass eines Tages noch weitere Teile des Diptychons ia der N&he von 
St. PmUii wieder uu Licht kommen. 

Das Relief des Fragments weicht toii den ablieben Dantellnngen 
der Gonsnlardiptychen**) erbeblicb ab und war deshalb bislang nicht 
als Teil eines solchen erkannt. Bona, der den ersten Bnchstaben der 
Inschrift fUschlich fftr ein 0 hielt, schlag die Ergftnxnng vor: OpHmo 
PATRE TUo SECYNDO mortno oder defimeto. Dem entsprechend sah 
er in der weiblichen Figar des Reliefe die nm den Vater tranemde 
Tochter**) und die Beiiehang des Bildwerks anf den Totenkalt schien 
ihm best&tigt m werden darcb die Figor des Knaben mit der Palme, 
der nach seiner Meinang mit der Rechten eine Fackel ansltecht analog 
dem anf Sepalkralrelieb oft Torkommenden Todesgenios. Eine genaue 
Untersnchung des Originals ergab, dass der Knabe vielmehr seine Rechte 
auf eine niedrige SÄüle stützt, und der Palmzweig war bei den Alten 
keine im Totenkult Qbliche Gabe, er ;ialt als Sietrespieis für den Kampf 
im^Circas sowie für den Kampf auf dem Forum. Bones Lesung der 
Inschrift ward s Ikjh von W. Meypr, der 1880 eine Krnndlegende Unter- 
suchung über die Diptychen publizierte^"), berirlitj^r durch den Hin- 
weis, dass der erste Buchstabe ein Q i>t und da>- liintir PATR ein 
Pnnkt steht. Moyer v.oq: daraus den unabweisbaren hluss, dass auch 
diese Inschrift Abkürzungen von Titeln enthalte, wie sie ehnn auf 
CoDSular- und Beamtendiptychen gebräuclilicli sind. Die Ergänzung der 
Inschrift giebt uns nun der mittelalterliche Stein in Trier an die Hand^ 

Das Relief der Consalar- and Beamtendiptychen stellt in den 
meisten FkUen den Schenkgeber selbst dar; die Gonsoln pflegen porträ- 
tiert sa 8«n mit der iNqppa in der Hand sor Andentang des feier* 
liehen Moments, wo sie das Zeichen mr Eröffnung der von ihnen 



•*) Vgl. die Abb. bei Gori und Molinicr a. a 0. 

Eine phantasievollere Deutuug war vorher vuu einem Auouyoiuä 
in der Trieriachen Zeitung 296 vom 19. Dez. 1876 embienen : „Hau kftnnte 
die VorsteUung bezeichnen mit Yestalin, welche das Oelabde det 
Keuschheit gebrochen. Im Tempel steht die Priesterin, den 1. Ann 
gestützt anf don Opforaltar, in der Hand eine Pergamentrolle, der rechte 
hängt in der Priesterbiude; neben ihr entflieht Amor.** Bescheiden fügt dor 
Interpret hinzu: „du3 obpu Gesagte ist unsere ^Toinung, wir lassen uns indes 
durch das Urteil eiue» Mannes, dessen tiefere Kenntnis dem Fund vielleicht 
eine andere Deutung giebt, gerne belehren**. 

Zwei antike Etfeubeiutafelu d^r k. Staats-Bibliothek in Mttnchen 
(Abb. der k. bayer. Akademie I Cl. XV Bd. I Abt. Mflnchen 1879). 
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veranstalteten Spiele gebeo« ein Ykariui urbis liomae'^'') erscheiDt 
holdigeDde Zornfe entgegennebmend. Indes gerade das älteste der oos 
efbalteneD Diptycben mit CooealnameD, ein too Prohns Famidas 406 
verBchenktes Exemplar**), seigt nicht das Bild des Consnls, sondern 
wiederholt anf beiden Tafeln die Fignr des Kaisers Honorins, dem das 
Diptychon dargebracht worden ist. Anf den fBnfteiligen Diptychen**), 
die ehenbUs snm Geschenk an die Kaiser bestimmt waren, nimmt 
deren Fignr stets den Haiiptplats in der Mitte ein, der Schenkgeber 
tritt als untergeordnete P^n in einer der Seitenplattea dem Kaiser 
entgegen. Das Gonstantinsdiptychon von 417, als dessen Fragment 
das Berliner Belief betrachtet werden mnss, ist das swdtUteste in der 
Reilie der Gonsnlardiptyeben, die anf unsere Tage gekommen sind, and 
es lehrt uns, dass zur Zeit sdner Entstehung ausser dem Kaiser auch 
andere Personen vom Consnl mit Diptychen bedacht wurden, die nicht 
das Bild des Sihenkgebers sondern das des Empftingers trugen bezw. 
eine ibn ehrende Darstellung. Uas Reliei <1< > i 'onstantiusdiptychons 
dürfen wir uns nämlich ergänzen nach dem Voi biide eines Diptycliuns 
im iiomschatz zu Monza*®), dem leider auch das Koi^t.-tuck mit der 
Inschrift abgeschnitten ist. Auf seiner einen Tafel steht gewendet nach 
rechts (vom I^schauerj eine iMn<<^ mit der Leier in den Hiinden, auf 
der anderen Tafel sitzt ihr zuj^ekehrt ein Dichter o ier Gelehrter, dessen 
Kopf aussresprochene rorträtzüge hat. Die weibliche Figur des Berliner 
Fragments, die das verbreitetste Attribut geistiger Tätigkeit, die Rolle, 
in der Hand hält, ist sicher ebenfalls als eine der heliconiscben Schwestern 
«a&afassea, die verlorene Tafel des Diptychons wird das Bild des Em- 
pfängers getragen haben, der durch das Bildwerk der anderen Tafel 
Als Mnsenjanger gekennzeichnet und geehrt werden sollte. Der Oenias 
mit der Palme weist auf die Erfolge hin, die der Betreffende errungen 
hat oder erringen wird, die Büste ist vermutlich die einer litterarischen 
fierOhmtheit, die das Milien charakterisiert, in dem der Diptychon- 
«mpfibsger lebte. Wie sehr die Sp&tseit der Antike es liebte, ihre 
Wohnrtame mit Bildeni Ton Mtanem zu schmOcken, die sich in der 
Dichtkunst oder in einer anderen Richtung des Geisteslebens ausge- 



•>) Abb. I. B. MoUnier a. a. 0. Taf. IV. 

«•) Abb. z. B. MoUnier a. a. 0. Taf. II. 

Hin \m auf ein Scitenstück vollständiges Exemplar war ehemals 
in der Barberiiiischeii Bibliothek mid ist i<n/t im Louvre, abgeb. Oori 
a. a, 0. 11 zu S. HW; Monumenfs l'iot VI! l\m Taf. X. 

••) Abb. z. Ii. Gori a. a. U. II zu S. 248, MoUnier a. ». O. S. 46. 
WMid. Z«ttachr. f. Oeaoh. a. Kaust. XXIII, L 3 
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zeichnet hatteo. davon le^'en zahlreicht; Mosaikfassbo<len ^'), auch wieder 
der jüDg&t in Trier am CoDstantiosplatz ausgegrabeoe beredtes 
Zeagois ab. 

Sehr zu bedanern ist, dass wir nicht wissen, wer der Empfänger 
des Diptychons gewesen ist. Da es der Zeit angehört^ wo die Augusta 
Treveronim noch der Sitz der korz darauf nach Arles verlegten Pme- 
fectnr Galliens war und demgemftss eine Keilie hoher WArdentitger in 
ihren Hauern beherbergte, ist es denkbar, dass einem derselben das 
Diptychon als Ehrengabe des Constantios von Rom ans ngegangen ist. 
Aber man moss mit der Möglichkeit rechnen, dass erst eine yiel spitere 
Zeit das Relief als eine nun Bncbdeekelschniack geeignete Kostbarkeit 
nach Trier, in den Berits der Panlinnskirche, gefilbrt hat. 

Nicht allein inhaltlich sondern auch formell sticht das Constantins* 
diptychon von den übrigen Consnlardiptycben ab. Die Groppe der 
Mose mit dem hinter ihr vortretenden Knftbchen ist von solcher Anmot, 
dass sie leicht m einer frftheren Datiemng der Arbeit verfthren konnte, 
wenn nicht dnrch das Gonsolat des Constantios das Jahr feststftnde. 
Im Gegensatz zu diesem Sellrf wirken die anderen Consnlantiptycfaen 
nngem^ steif und hohem; dies erkUrt sich daraus, dass fBr sie 
ceremonielle Darstellungen gewählt sind, deren Typen von den Künstlern 
der Spätzeit yesrhaffen werden mussten. FQr das Hildwt^rk des Coii- 
stantiusdiptycboiis standen dem Schnitzer alte Vorlagen in Hülle und 
Fülle zu Gebote. Auf antiken Musenreliefs sind weibliche Figuren, 
die sich auf einen Pfeiler lehnen gleich der DiptyrhonHjrnr, sehr häutijr 
vei treten und auch die GnippifnmL' einer reihtÄlua um kehrten Frauen- 
gestalt in aufgfötützter IlailunL^ mit ( mem linksliin schreitenden Knäb- 
c)ien hinter ihr. war in älteren Kunstwerken schon ausgebildet, wir 
finden sie z. B., der Komposition des Elfenbeinreliefs ansserordentlirl» 
ähnlich^ in einem Pompeianischen Gemälde des Krotenverkaufs Die^ 
Gfite des Vorbilds macht sich aaf dem Ck>ostaDtiiisdipt>'cbon ebenso 

") Vgl. z. 6. die sog. Schule von Athen auf Mosaiken ans Sartüiia 
und Torre Annunziata (abgeb. Ifitt des areh. Inst ROm. AIrt. XII 1897 
8. 388), das YergümoBaik aus Sonsse in Afrika (abgeb. MommeiUi Fka IV 
1897 Tai. XX), das Monnusmosaik in Trier (abgeb. Antike DenknUUer heraus- 
gegeben vom Archaeol. Institut I Taf. 48 ff., Hettner, lUnstrierter Führer 
Nr. 147). 

") Ahh. Korri'spoiidenzblatt der Westd. Zeitschr. XXUI lUW ü, 5- 
*•) Vgl. Bie, I>i<' Musen in der antiken Kunst S. 70. 
**) Uelbig, Wandgemälde der vom Vesuv verschatteten Stftdte Cam- 
pemens Nr. 826, abgeb. x. B. Baumeister, Antike Denkmäler B. 603. 
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gdteod wie aof dem Diptychon, das laut seiner Inschrift von den 
FamiHeo der Nieomachi nnd Symmachi verschenkt worden ist**) nnd 
eine Hff das ausgehende 4. Jahrfanndert verblflffend leine Konstletstnng 
bildet. An Feinheit der Ansfllhmng steht das ongeAhr 80 Jahr jüngere 
Constantinsdiptyehon dem der Nioomaehi-Symmaehi schon erheblich nach, 
aber elwnso abertrifft es die späteren Gonsnlardiptychen, anf denen 
sich ein fortschreitender Verhll des KonstvermOgens offenbart. 

Die Erkenntnis des Znsammenhangs swisehen dem bei St. Paolin 
^Sefnndenen Diptycbonfragment nnd der ebeodorther stamlnenden Gon- 
stantinsinscbrift hat nns einerseits das Bildwerk des antiken Elfenbein- 
reliefs voll verstehen und wQrdifren j^elehrt, sie verbilft uns andererseits 
zur richtigen Beurteilun« des uiittdalterlichen Steines. Da wir nuii- 
mehr wissen, wek-her Art sein Orit:iiial war und >\:\.<s dies nicht etwa 
irrtflrolifh für eine Grabscbrift gebalt^iu werden kmiiT* , luüssen wir den 
Stf'in mit seinem Uic iacet für eine bewusste FftNt liuni; erklären. In 
üjrer Knti^lehungszeil rühmten -l ii iit anderen Kirchen Triers, der Dom. 
S. Maximin und S. Eucharius, der herrlichen Reliquien, die von der 
Kaiserin Helena in ihre Vaterstadt Trier gesandt sein sollt^^n. !>ies 
hat wahrscheinlich die Kanoniker von St. Paulin dazu verführt, tür ihre 
Kirche die Ehre, dass sie den Gatten der Helena beherberge, zu be- 
anspruchen und bei der Herstellung der verschiedenen Rischofsepitaphien 
noch das des Ck>nstantins in Stein meisseln zu lassen. Da die Gesta 
Tm^orum den Inhalt des Epitaphs ohne das Hic iacet geben, drängt 
sich die Vennntong anf, dass cur Zeit ihrer Niederschrift der Stein 
noch gar nicht vorhanden war, sondern dass damals nnr die Pauliner 
Stiftsherroo ertthlten, unter den l>ei ihrem Kirchenbrand ?ernicbteteD 
Epitaphien sei auch das des ConstanUns geweeen, dessen Namen nnd 
Titel sie nach dem Diptychon anf einem finchdeckel ihrer Bibliothek 
genan anmgeben wossten. 



») Abb. X. B. Qori a. a. 0. 1 so S. 807, Molinier a. a. O. S. 4S. 
■*) YgL oben 8. 86 Anm. 9. 

• • 



8* 
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Die AMteung der ewigen Zineen in Franlifurt a. M. 

in den Jahren 1522—1562. 
Beitrag zur Wirtscliallsaescmclite ia der Reforfflationszett. 

Von Dr. Wilhei» LUi6t Kariarnhe. 
Krater Teil. 

Torgeaehichte des AblAanngaBireUea. WirUcbaftlicbe 
Kftmpfe nndGeaetse Frankfurta bia au m Beginn derKeoaeit. 

Der Grund nnd Boden von Fmnkftirt a. M. war niBprttiglicb 
königlicbea £igeatom. Ala im Laufe der Zeit aoa der königlichen 
Villa dn giteBeraa Gemeinwesen beranwncba, wnrde der Boden den 

Bargenses — - die Ministerialen leisteten persönlichen Hof- ttnd Kriegs- 
dienst — gegen den sog, Arealzins überlassen. Allmählich wandelte 
sich di^r zu einer blossen Steuer am, die in keiner Weise die sie 
entrichtenden Personea mehr berührte. Die Burgenses wurden Schritt 
(ftr Schritt mit dem Sinken der K Hiiusmacht, ebenso wie die Ministe- 
rialen, die freien Eigentüuit i ihier H ifstAtten. Auch alles, was die 
Geistlichkeit an Grund und Hoden erwarb, war ihr freies liesitztum. 
Nar die Hörigen und Handwerker waren von dieser Entwicklung 
vorerst noch ansgeschlossen. Sie sassen zu Hofrecht auf fremdem 
Boden, an dem sie kein dingliches Recht hatten 

Im 10. und 1 1. Jahrhundert kam, wie in vielen deutschen Städten, 
so auch in Frankfurt die Erbleihe an Häusern anf, indem die Grund* 
eigentQmer ihr AUod oder Teile desselben gegen einen Geld- oder 
Natnndnna ärmeren Leaten zu erblichem Besits hingaben, die daranf 
Hftnser erbanten. Ausser Eigen gab es daher nunmehr auch Erbe, 
neben der proprietaa die beieditas. 

So lange der neue Beritaer den Zhis aahlte, blieb er in onange- 
foehtenem Bedta seines Hauses, durfte Tom Grundeigentfimer daraus 
nicht Terdrftngt werden, und hatte unter Vorbehalt des Zinses das 
uneingescbrinkte Veiftgungsrecbt Uber dasselbe. Er konnte es ver- 
schenken, Torkanfon, vertauschen und vererben, auch in dritte Hand 
weiter verleihen (Afterleihe). Daher wnrde notwendig das vorbehaltene 
Eigentum ein bkMses Zinsrecht, und als der Wert des Bodens und der 

*) IHc Anfang»' der Stadt Frankfurt sebüdern rinsrliaulich Böhmer- 
Lan's' rrkundcnhncli der Uoichsstadt Frankfurt, 1^)1, und Dr. Euler's 
Aufsatz, llechtsgescha hte der Stadt Frankfurt a. M. iu der Festschrift für 
den zeliuteo deutscheu Juhtitentag in Frankfurt a. M., 1878. 
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Häuser im 12. Jahrbundert lte:5taDdig stieji. sodass dif*>«' nunmehr n('l)en 
der Last der (iriind- und Leihezinsen aurli noch weitere Lasten tragen 
konnten, traten neben diese die Rentenkänfe (redditus). 

Da es im Mittelalter an IWgeld fehlte, war Geld eine noch bei 
weitem mehr als beute geschätzte Ware. Wer ein (rrösaeres Geld- 
kapiUl nötig hatte, kaufte sich dasselbe um einen Zins (censns, pensio. 
canon) von Geld oder Naturalien, den er als jftbrlich wiederkehrende 
LeisUmg deimrtis; auf seine Liegenschaft radicieitef dass ihn nicht nur 
er, sondern aach alle diejenigen Persona, die nach ihm im Besitz 
dieser Liegeoscbalt sein würden, dem Geldleiher in entrichten hatten. 
Diese Zinsen standen bald den Gmndstllciteif an Dinglicbkeit gleich, 
galten als nnbewegliebes Ont, von dem man der Stadt Steoem eq saUen 
hatte. Wie Ooter und Hhnser worden ancb die Zinsen anf bestimmte 
Zeit oder fttr aUe Zeiten Terliehen. Die Leibe auf Ewigkeit entsprach 
nnn aber dem Interesse der Sthdter mehr als die seitlich fixierte Leihe, 
die anf dem Lande dominierte. Daher ftherwog sie schliesslich letitere 
80 sehr, dass jeder Zins, hei dem nicht ansdracklich etwas anderes 
bestimmt war, fhr nnablösbar, fBr ewig galt. 

Doch diese Ewi^^eit hatte anch ihre wirtschaftliche Schattenseite. 
Da die Zinsen nie abgelöst worden, ond jeder Beritaer ein^. Liegen- 
schaft daa Recht hatte, auf diese einen neuen Zins, falls er ihn nnr 
zahlen konnte nnd einen Geldleiber fand, aufzulegen, so nahmen die 
Zinsen in der Stadt rasch Qberhand nnd erlangten allmählich eine so 
beträchtliche Höhe, dass sie die alten Grundzinsen erreichten, über- 
stiegen, ja oft dem Wert der Hänser tileichkamen. Die Überschuldung 
der Bflircrer nahm von Jahr zu Jahr erschrei k - n.l zu. Grundbesitz und 
Zinsen kamen mehr un i mehr in die Hand wenisrer Einzelpersonen 
(Patrizier) oder einzelner Korporationen-*. Vnter letzteren sjdelte die 
Geistlichkeit schon früh eiTip urosse KoUe. l)ureh geschickte V«'nvaUune. 
kluge Käufe und allerlei hnaiizielle Operationen brachte sie es schliess- 
lich dahin, dass sie um 137*j bereits den dritten Teil alles frankfurter 
Grund und Bodens besass*). Zn derselben Zeit hatte sie auch schon 
eine solche Menge von ewigen Zinsen erworben und erwarb im folgen- 
den Jahrbondert noch so zahlreiche neue hinzu, dass sie grosse Teile 
der Bürgerschaft in völliger AbhAngif^eit von sich hielt, ans Markt- 

*) Vfil über diese Entwicklung der Boden- und Zinsverhältnisse 
W. Arnold, Zur Geschichte des Eigentums in den deutscheu Städten. 
Bssd 1961. 

«) Kirchner, Oesdüchte der Stadt Franfcihrt a. M. 1. S. 887. 



Digitized by Google 



38 



W, Labe 



verkehr und Handel alljährlich Unsummen von Geld und Gut entzog, 
und infolge ihrer 129W nlanfjrten Steuerlreiheit den städtischen Haus- 
halt mit st&ndtgem Rückgang und scbliesslichem Bankerott bedrohte. 

Wollte der Rat die Stadt nicht gänzlich in die Gewalt des 
Klrnu komuieii lassen, au musste er Mittel und Wege surhen, difseni 
otientlichen Elend abzuhelfen. Einleitende Schritte hierzu hatt»' er 
in der Veigangeuheit schon niehrfarli gethan, bisher aber damit keine 
wesentlichen Erfolfie erzielt. So hatte er z. B. im IH. und 14. Jahr- 
hundert die in der Stadt neu entstehenden Klöster und Orden nebst 
denjenigen auswärtigen geistlichen Korporationen, die in Frankfurt 
Hänser und Uofe sa Absteigequarüereo, ZuiluchtflstäUen, Lagerhäusern, 
Geschäftsräumen u. a. m. erwarben, zu Bürgern aufgenommen und damit 
für sie die Steuerfreiheit aufgehoben^). Die Zustimmung des Rates 
in die Abgabenfreilieit der Deutscbordensherren hatten diese 1291 sodann 
nur darch das GelObnit oirirkt, dase eie «Ue Güter, die sie in Znkanft, 
gleichviel «nf welche Weiee, erwerben wttrden, binnen Jahreefrist an 
weltliche Borger der Stadt verftnasem oder aber für sie, wie alle anderen 
Bflrger, Steuer xahlen wollten^). 

Derselben BestimmuDg hatte der Rat dann in den Jahren 1314 
und 1318 auch alle übrigen in der Stadt ansüasigen Orden — Bar- 
fllflier-, Prediger-, Karmeliter-HOncbe, Johanniter- und Antomterritter — 
unterworfen nnd ihnen in Verbindung damit auch noch die eigenhindige 
weitere Vermehrung ihres Besitaes an Grand nnd Boden untersagt*), 
hatte dadurch aber, wie wir bereits sahen, der lortschreiteaden Kon- 
sentration des Besitaes in der toten Iland keinen wirksamen Damm 
entgegen tu setzen yermocht. Dies geschah deshalb nicht, weil des 
Rates Massre^eln die kapitalkräftigsten geistlichen Korporationen, die 
Stiftungen. Kapellen und Kirchen, besonders die drei Stiftskirchen von 
St. Bai tlinl iinaus. St. Leonhard und Liebfrauen, bisher nicht berührt 
hatten, un d weil das Verhalti^n der Bürgerschaft der Geistlichkeit gegen- 
über Ua^iS! ll)f\ wie vorher, geblieben war. 

Einen grossen Teil ihrer Reichtümer, Güter ebensowohl wie Zinsen, 



*) Dies geschAli / B. 1228 den Mönchen von Arnsburg, 1296 den 
Antoniterbrüdcrti Hulimer-Lau I. ^'r..8ö, 109. 
•) Böhme r-Lau I. Nr. 602. 

0 Bobmer-Lau II. Nr. 4, 108; vgl. femer K. Bftcher, Die Bevölkerung 
von Frankfaxt s. M. im 14. nnd 16. Jahrhondert (Tttbuigen 1886) S. 507 W. 
und (Orth's) Anmerkungen aar erneuerten Reformation der Stadt Frank- 
furt a. M. dritte Fortsetzung (1761) S. 136 f., 178 f. 
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hatten die Kleriker durch den frommen Sinn der Bürger und Bürgerinnen, 
dnrfh Schenkungen zu Seelgeräten ^) und anderen kirchlidien Zwecken 
erhiiki ii und erwarben dergleichen auch in der Folgezeit in noch immer 
steinendem Masse, sodass sich der Rat schliesslifh 1376 an Kaiser 
Karl IV. wendete und \on diesem ein Privileg ausstellen liess. das dem 
Klerus ohne Aii^iialune seine in Zukunft zu Seeli,'eriliten erworbenen 
Güter binnen lahresfrist an weltliche Bur^'er der Stadt zu verkaufen 
gebot widriKentalls letztere die Gnlt oder das Gut selbst an sich nehmen 
und auf eigene Kechnunp verkaufen dürfte^). 

Dieses Privileg, das auch noch einige andere B^timmungen zu 
Gunsten der Stadt enthielt, war mit eine der Yeranlassunc^en zu einem 
erbitterten Kampfe zwischen Itat und Geistlichkeit, der bald darauf 
ausbrach, sich mit wechselndem Erfolge durch drei Dezennien hinzog 
nnd erst 1407 durch einen Vertrag mit dem Mainzer Erzbuchof 
Johann*) sein Ende eneichto, der das Grundgesetz für das YerhAltnis 
zwischen Stadt und Geistlichkeit im 15. Jahrhundert geworden ist und 
in seinen wesentlichen Bestimmungen his in die Beformationsieit in 
Geltung blieb. 

Im Eingang dieses berlihmten Teitrages (die Bachtang Johanns 
kurz genannt) wnrde die Stenerfreiheit der 3 Stifter und der Qbrigen 
wettlichen Geistlichkeit nebst den Franenklostem (Weissfranen- und 
Katharinenkloster) betreffs derjenigen NatoraUen, die sie nicht selbst 
im eigenen Hansfaalt Terbranchten, nnd derjenigen liegenden Guter, die 
froher schon einmal der Stenerpilicht unterlagen ^% aufgehoben. Sodann 



*) Seelgerette, Seelgertte oder Jahnelt, memoria animae, anniver- 
sarinm, ist eine Abgabe an geiKtliche Institute für eine j&hrlich einmal oder 
mehrmals im Jahre zu feiernde Seelenmesse. Die Abgabe wurde als ein 
Zins auf eine Liegenschaft gelegt oder einmal in einer grösseren Zahlunj; 
gescbenk- oder erb^chaft^tweise geleistet. Beispiele hierfür bei Bohmer-Lau 
II. Nr. 44, 136, li>8 u. a. m. 

*) Privilegia et Pacta des heiligen römischen Reiches Stadt Frank* 
fort a. M. (1788) 8. 192; ferner in den Urkonden des Frankliirter Stadt' 
arehivB, die Pfkif helt insgesamt betreffend, unter den Signaturen Mgb. C. 25 
B. S. 49 und Ugb. E. m. Nr. 6 sive Tom. I. S. 7. 

») Bartholomäusstift, Urkunden und Akten Nr. 3239, 8240*. b ; Liel)- 
ttauenstift Urk. tind Akr Nr HB, 9d, 331*« 970, In extenso gedruckt von 
Orth in seinen AuuicrkuiiL- n 1» S, 715 ff. 

'*) I>ie alriu von Lmcu zu irommcn Zwecken den Klerikern geschenkt 
worden waren, nnd fftr die, wie wir bereit» erwähnten, diese seit IM keine 
Steuern mehr hstten sahlen brauchen. Vgl. hienni Kriegk, Geschichte von 
Fraakftirt a. M. (1871) S. 118 f. Böhmer-Lau I. Nr. 737. 
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wurden die Geistlichen verpflichtet, hinfort weder Kaufmannschaft zu 
treiben, noch Gastwirtschaft zu halten, an der Steuerpflicht der Bürger 
insofern teilzunehmen, dass sie 100 Gulden zu zahlen gelobten, so oft 
der llat von den Bürgern Beede oder allgemeine Einkommensteuer 
(50 Gulden bei lialber Beede, 25 bei Viertelbeede u.s. w.) erheben 
würde, und endlich alle Güter und Erbzinsen, die sie in Zukunft neu 
erwerben würden, binnen Jahresfrist an weltliche Bürger der Stadt 
auszntlmn oder für sie, in dem Fall, dass sie kein liürtrer zu einem 
gerecht angesetzten Preise kaufen wollte, Beede und Steuer zu zahlen" . 

Durch dieses Gesetz, das dem Itate beim Erzbischof Johann 
schwere Summen gekostet hatte, wurde der Besitz der GeisUicben 
— liegende Güter, Häuser und Zinsen — deutlich in zwei streng von 
einander geschiedene Teile gesondert, in einen solchen, den sie im 
Augenblick des Abschlusses dieses Tertn^es bereits ihr Eigen nanntenf 
nnd einen solchen, den sie in Zukunft neu hinsn erwerben worden. 
Ersterer sollte mit Ansnahme der in der Yergugenheit bereits einmal 
besteuert gewesenen Gflter nnd Zinsen steoerfrei bldben, letzterer aber 
sollte in Jahresfrist verkauft oder der Steuer unterworfen werden. 
Offenbar war diese Verfügung ein Sieg der Stadt aber die auf ihre 
Frivilogien pochende Geistlidikeit. Voll zur Geltung gebracht, musste 
eie ein wdterea Anwachsen der Betchtomer der toten Hand ungemein 
erschweren, nun wenigsten eine noch weitere Schm&lerung der städtischen 
Steuereinnahmen unmöglich machen. Kein Wunder war es daher, dass 
der Rat in der Folgeieit eifrig darüber wachte, dass die Geistlichkeit 
alle Bestimmungen dieses Gesetzes gewissenhaft erftkllte, und rftcksichta^ 
k» eingrifr, sobald er sie auf Verstössen gegen dasselbe ertappte. Kein 
Wunder aber auch, dass der Klerus diese Kachtung von 1407 hasste 
und stets Mittel und We^'e suchte, sich ihr zu entziehen. 

Schon wenige Jalire nach diesem Frieden8schln?:s setzte der Rat 
seinen Kampf zur Befreiung der Stadt von dem wirtüchaftiichen Joche 

Man unterschied gewöhnlich zwei Arten von ewigen Zinsen, Erli* 
Zinsen und ewige Zinsen schlechtweg. Jenes waren solche Minsen, die 
Kollegien oder Einzelpersonen von ihren ri^t nen ßesitzungei^ die sie an 
arub'i>' I.cntr' oder Körperschaften orhiioh v('rli<'h<'ii hatten, röhren. Letztere 
da^fc^'cn waren Myj)otheken erster, zweiter !v w Hand aut (tütern t'rentder 
P«?rt«onen, die entweder Eigentumer oder nur ^»utzmegser derselben waren. Bei 
diesen kam es auf das wirkliche Eigentumsrecht an den Gütern nicht an» 
sondern nnr darauf» an wie vielter Stelle in der Belastnng des Objekts der 
betreffende Zins stand. Erbsinsen lagen Überwiegend auf Orundsttckcn, 
ewige Zinaen auf Hiusem. 
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der GpistlichkfMt fort. "Wieder trat er mit Erubiscbof Joliann in Ver- 
bindung und frlantrt*^ von ihm 1411 eine Verfügung, die alle Geistlichen 
aoaserhalb der ilrei Kirchenstifter äeiner Steuerhoheit unterwarf 

Fünf Jahre darauf erwirkte er von Kaiser Sigmund, trotzdem 
dieser erst 1414 alle Rechte, Besitzungen nnd Einkünfte der Stifter 
bestAügt hatte ^'), ein Privileg, das deo Verkauf von liegenden GQtem 
in Frankfnrt, SacfaBenhaiisen nnd ihrer gansen Grniarknng an andere 
Personen als an welUidie Borger der Stadt verbot^*). 

Zwar erkürte Sigmund in diesem Erlass ansdrQcklich, daas die 
Bachtnng von 1407 ihre volle O^ng behalten nnd in allen ihren 
Bestimmangen in Kraft bleiben sollte, doch zeigte es sich bald, dass 
dies nicht der Fall war. Mit diesem Privileg war dem Rat eine starke 
Waffe gegen den Klenu in die Hand gegeben, nnd er zögerte keinen 
Augenblick, sich ihrer zn bedienen. Die Rachtnng Johanns gebot der 
Geistlichkeit, ihre neu erworbenen Gülten nnd Güter zu verÄussern 
oder für sie Steuern zu zahlen. GeNtui/t ani Sigiiiunds Privileg verbot 
nun der Kat den Bürgern der Stadt, «lern Klerus iu Zukunft überhaupt 
irgend welche lieKtnU Güter zu verkaufen. Ohne Zweifel ii.au er 
hieran das Heclit. denn die lUlrger unterstanden durciiau> x iner .luris- 
diction .\ber das diesen auterk-nte. vom Kaiser t;ntüe)i''i«i«*eiie Gesetz 
griflf zugleicii in die Eigentumsverhältnisse des Klrm,^, die .Sigmund 
nicht hatte berühren wollen, tief ein. Durften die Bürger hinfoit 
liegende Güter nur noch an Bürger verkaufen, m folgte daraus notwendig 
als Kehrseite der Medaille, dass die Geistlichen ihren Besitz an liegenden 
Gntem durch Kauf nicht mehr erweitern konnten. Ohne direktes Verbot 
war ihnen doch der Kauf thatsächlich verboten, diese Quelle des Wachs- 
tums ihres Besitzes ihnen für die Zukunft verschlo^en. Hinfort konnten 
sie nur noch durch Schenkungen oder Tausch in den Besitz neuer 
Oflter kommen, es sd denn, dass sie heimlich, ohne Wissen des Rates, 
dergleichen erwarben. 

Am 15. Jon! 1425 nnterstellte der Rat in zielbewusster Fort- 
fnhrnng seines Kampfes auch seine städtischen Stiftungen, die SpitUer, 
den bisher erlassenen Bodengesetzen und verbot ihnen ausser dem 
kinflicfaen Erwerb von Eigen nnd Erbe auch noch den von ewigen 



Harth. Urk. Nr. 3811. 
") Baitb. Urk. Nr. 18. 

*^ Piivflegia et pacta S. 269. Corpus legum Francofurtensium Tom. I. 
Edikte Nr. 2 S. 12. 
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GUlten und F&ndwhalleii ^^). Hit dieser letsteren Beetimmuig berahrte 
der Rftt nnn aach die sweite Quelle des klerikftlea BeiehCams, die 
Zineen auf Hlnaem und Crtttem, deren Hohe nach dem Verbot des 
Gflterkaafes von selten der Creistticbkeit ansserordentlicb zngenommen 
hatte, and griff damit einen nicht minder wanden Pankt in den bftrger* 
liehen WirtschaftsrerhAltnissen an, als es der grosBe Otterbesiti des 
KteroB war. 

Die Zinsen auf Häusern und Gütern nahmen damals in Frankfurt 
infolge der stark ausgeprägten Frömmigkeit der Bürgerscliaft und des 
energischen Aufstrebens der noch J.ai i talsschwachen Handwerkerkreise 
so gewaltig zu und belasteten die liiiiger so bedeutend, das« in ihrer 
Mitte eine Art Häuserflucht ausbrach. Alte banftlllifre oder durch 
Wasser- oder Feuerschäden stark mitgenommene Häuiser wurden von 
ihren Bewohnern häutig verlassen und fränzlichem Verfall ül>ergeben. 
Vor den Thoren der Altstadt suchten sich letztere lieber neue Bau- 
stätten, auf denen noch keine oder nur geringe Abgaljeu lasteten, als 
dass sie ihre fraheren Bebaosongen, deren Grund- und Zinsherm keinen 
Zinserlass vergönnen wollten, wieder auferbauten. Bisweilen waren 
ganze Strassen und Häuserviertel baufällig oder wüst, sodass Franklort, 
das früher eine der schönsten Städte des Reiches gewesen war, nan 
von Schmutz, Schutt und halbverbrannten oder verfanlten Balken starrte 
nnd der Verkehr anf wdten Strecken ^erschwert nnd lebensgefiUuiich 
wurde. Im Jahre 1420 iftblte man in der Stadt 165 wflste Flecken 
nnd baaOllige Hlnser, 1428 bereits 218, im Jahre 1463 gar schon 403 ^*). 

Es war aogenseheinlich, dass dem Bestände Frankfurts als 
Fremden- und Messestadt, in der la Marktseiten oder an den Tenninen 
der Reichstage und Wahlen der deutschen Kaiser xahllose Menschen- 
massen zosammenstrOmten, durch diese Misswirtschaft eine ernste Giefahr 
drohte, deren Beseitigung sich der Rat auf die Dauer nicht entsiefaen 
konnte. Die Hauptschuld an dieser Not trugen, wie bereits erw&hnt, 
die Hftnserainsen. Da die GdstUcfakeit die grfleste Anzahl derselben 
besass nnd sich am rAcksichtsIosesten gegen die unglücklichen Hans- 
besitzer erwies, mnsste sich jeder Versuch des Rates, diese Zinsen 
einzuschränken oder abzuschaffen, in erster Linie gegen jene wenden. 

Bei Gelegt.nheit einer Erneuerung des Sigmund'schen Gesetzes 
d^nte der Hat 1431 das Verbot des käutiichen Erwerbes ewiger Galten 

") Archiv fiir Frankfurter Geschichte und Kunst VH, (1866) 8. 142; 
ferner Gosot/e 2 Fol 31«; 2* Fol. 20*; 3 Fol. 33». 
") Bücher S. 201 f. 



Digiiized by Google 



Die Abl8«. d. ewigen Zinsen in Fnuikf. n. M. L a. J. 168S-1668. 4$ 

und P&ndflcbtften von seinen S[)itäleiii auf alle geistlichen Personen 
nnd Stiftungen ohne Ausnahme aus und bestimmte, dass, wie liegende 
Güter, so nun nach ewi{?p Gülten in Frankfurts Geiuarkung nur noch 
&n weltliche iiarger verkuuit werden durften *^). 

Doch auch in den niSicbsten Jahren blieben Hohe niid Zahl der Zinsen 
dieselben, ja stiegen noch weiter. War nun auch der n rliriiiaMsi^e 
Überjian^' ewiger Zinsen aus bürgerlicher in geistliche Hand auageschloss^o, 
so ereignete es sich doch mn-h tagtäglich, da.ss Bürsrer nnd Geistliche 
auf ihren eigenen irUtern und Häusern neue ewige Zinsen schufen und 
damit die Lasten der Nutzniesser vermehrten. 

Um dies für die Zukunft abzustellen, verbot der Rat 1439 die 
Neubegründung von ewigen Zinsen. Von nun an sollten nur noch 
Wiederkaufsgülten, d. h. in bestimmter Zeit ablösbare Zinsen, anf Häuser 
nnd Güter der Stadt nnd ihrer Gemarkung neu aufgelegt, nnd nnr 
noch solche ewige Zinsen gekauft und verkanft werden, die schon ans 
der Yergaogenbdt hentammten ^*). 

lüt dieser VerfBgong verknüpfte der Rat, dessen Erlasse bisher 
viel&cfa betrflgeriscb nrngmigen oder leichtsinnig ausser Acht gelassen 
worden waren, genaue Yorsehriften ftkr das fernere Verkaufen und 
sonstige Yerftossem von Otttem und Zinsen. Er bestimmte, dass der 
Abschlnss aller derartigen Geschäfte in seiner Kanzlei vor den Bflrger- 
meistern und einem daxu ernannten Ratsfirennde als Zeugen, unter 
Entrichtung bestimmter Abgaben und Innebaltnng bestimmter, alther- 
gebrachter Rechtsformen, wie Aufgabe und Wfthrschaft, su erfolgen 
habe, dass das Kaufdokammt mit dem grossen Stadtsiegel versehen und 
der Vertrag ins Wahrschaftabuch eingeti agen werden musste "). 

Diesen Bestimmungen wurden sowohl weltliche, wie geistliche 
Einwohner der Stadt unterstellt und damit eine genaue Kontrollstation 



") Archiv VII. S. 155; Gesetze 2* Fol. 78''; 3 fol. 64«>. 

**) Archiv YIL & 166, 167. Neuere Reformation I«. S. 726. Seit 
1438 wurden aus dem Rate jährlich 8 (seit 1443 drei) Mitglieder bestimmt 
zur Koutrollierung der Verk&nfe nnd Verm&chtniMsc au die Geistlichkeit und 
ihrer RAckkftnfe durch BQifer. 1444 erhielten die Kornmeister, die schon 
(Ji<* TU'snrtnmpr der auswärtigen Oeldgesrli ittf /n leiten hatten, auch daa 
Amt der Vcrausscruii^' der den Klerikern ^ugetilüeQen Güter. Kriege Ex« 
zerpte II. S. H87— 349. 

**) Über die Geschichte nnd Formein der Wfthrachaften Tgl. auuer 
ISoler S. 87 noch C. L. Franck, GeschichtUche Darstellung des Wehrschafts*, 
TraaMkriptions- , Hypotheken- und Restkaufachilliugsvesens su Frank« 
fort a. H. 1884. 
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für jeglichen Gttterverkehr geschaffen. Ohne Wiesen und Willen des 

Rates sollten in Zukunft weder Gtiter noch Zinsen in der Stadt ver- 
kauft, verschenkt, vertauscht oder sonst aus einer Hand in die andere 
gebracht, neue ewige Zinsen überhauj)t nicht mehr bcKrttndet, und keine 
Güter und ewipe Zinsen mehr an den Klerus verkauft werden. 

Nur durch Scheukungen konnte somit seit dieser Zeit der Besitz- 
stand der toten Hand noch vermehrt werden. Ihn direkt an/ unreifen, 
etwa durch eine Aulhebunp der jreistliehen (luter ^an/. zu beseitigen 
oder durch eine zwangsweise Anfkaufunf.' wesentlich zu verringern, 
wagte der Rat in diesem Jahrhundert noch nicht, es sei denn, man 
sähe die Erwerbung des kaiserlichen Privilegs von 1470, das den Rat 
ermächtigte, alle schadhaften Häuser, die von ihren Besitiern nicht in 
Jahresfrist nach erfolgter Mahnung ausgebessert oder wieder ao^ebaut 
würden, an sich m nehmen and zum Besten des Stadts&ckels zu ver- 
kaufen'^), als von einem derartigen Wunsche diktiert an. Obwohl sich 
der Rat dieses Privileg von Pftpst Sixtns IV. bestätigen Uess und dadurch 
bewies, dass er es besonders gegen die Geistlichen in Anwendung 
bringen wollte, so hatte er doch wobl nur die Absicht, es als eine 
Waffe gegen die immer noch zunehmende H&usemot zu benutzen, 
und den Klerus durch die ihm angedrohte Konfiskation zur ErfUlnng 
seiner Pflichten gegen die Allgemeinheit anzuhalten, nicht aber den 
Wunsch, den Besitz der Kleriker durch seine Hfllfe zu mindern. Ab> 
gesehen von einigen kleineren Ankäufen geistlicbeii Eigentums, wie die 
Erwerbung der GmndiinseB der Dentscbherm und eines Teiles ihres 
Waldgebietes in den Jahren 1455 und 1484, und der 1471 getroffenen 
Erleichterungen der Kaufirformalittten für den Fall des Überganges 
geistlicher Besitzungen in weltlicher Bürger Hand*'), Hess der Rat den 
Klerus vorerst noch ungestört in seinem Besitz und begnügte sich damit, 
durch seine Gesetze einer weiteren Ausdrhaiinp desselben und damit 
einer neuen Verschärfung iler bürgerlichen I^asten vorgebeugt zu haben. 

Zweiter Teil. 

Beginn der Zinsabiösung. Erste Ablösungsordnung des Rates. 

Mit dem Jahre 1439 war zunächst, wie wir sahen, der Kampf 
zwischen weltlichem und geistlichem Besitz im grossen Ganzen abge- 



M) Privflegia et pacta S. 323 und 9S9. Kirchner I. S. 872 ff. 
*>) Kirchner I. S. 526. Kfiegk, Qesehidite von Frankfurt a. M. 8. 160. 
Archiv VII. 8. 1&8. 
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Bcliloneii, die nftclisteD Jahnehnte beachten keine groesen Vencblebiuigen 
mehr. In geringeran Üntfinge föhrteii jedoch die Sorglodglteit, Fröm- 
migkeit und Geldbedflrftigkelt der Bürger, die Gewinnsucht, HInteriiet 
nnd wirtwhaltliche Üherlegenheit des Klems tiieh jelit noch immer 
zu einem Anwadisen des Bdchtnms der toten Eand. Trais mehrbcher 
Ümeoernngen der erwihnten Gesetse in den folgenden Desennien, trots 
bestindiger Yerseharfong der in ihnen angedrohten Strafen konnte der 
Rat seinen Willen nicht dnrdtsetsen. Immer wieder gerieten seine 
Gesetze in YergMsenheit, wurden von Bargern and Geistlichen über- 
treten oder ihres Sinnes völlig entkleidet. 

Als aber die Stürme der llefonnation die Geister der Laienwelt 
wachrüttelten, da lenkten sich die in der Betrachiuiig lier religiösen 
Diiitre «ejjchulten Augen 8chnpll auch auf die wirtschaftlichen Zustände 
uu(i das Missverhältnin z\msi hr-m bürgtt h( Im ih und «eistlichein Besitz. 
Der IftÄten i* lij uck deü Kit*^a^ wurde imui>*r stai Ki r eiiiplundeu, die 
Unklngheil der Vorfaliren iuimer äcbärtW erkauut, eiu Bruch mit der 
ganzen Vergangenheit erstrebt. Wenig nützte es jetzt den Frankfurter 
Stiftern, dass ihnen die Kaiser immer wieder all ihre alten Rechte und 
Freiheiten bestätigt hatten. Erstere widersprachen nun allzu sehr dem 
sich neu bildenden Rechtsbewosstsein der Laienwelt, als dass sie nicht 
lebhaft TOn dieser bestritten wurden. Letztere aber direkten immer 
nnertiilglicher auf die mächtig aufstrebenden Volkskreise, deren Lebens- 
anspräche tftgUch stiegen, deren Wissen nnd KOnnen sich zusehends 
erweiterten. 

An&Qgs begnilgten sich Rat nnd Bdrgerscliaft noch damit, die 
GelstUchen anf die Gesetse der TOrgangenen Jahrhunderte hinzuweisen 
nnd Ton Ihnen eine gewissenhaftere Beobachtung derselben zn fordern. 
Als aber die Übertretangen nicht aulhörten, nnd der Konkmrrenzkampf 
zwischen Laienwelt nnd Geistlichkeit schwerer und schwerer wurde» 
da stellte erstere schliesslich alte Zahlungen nnd Lieferungen ein, 
▼erlangte die schonungslose Unterdrflcknng jeglicher wirtschaftlichen 
nnd indnstrieUen Thhtigkelt des Klerus, die auf Gelderwerb absielte, 
nnd die Beseüiguug sUer sie selbst bemmeiideii Fesseln und sie be- 
schwerenden Lasten. 

Die Bürgermeisterbücher von 1517 an sind erfüllt mit Klagen 
der Laien über Geistliche, die sich an liie Kachtun^' von 1407 nicht 
hielten, die allerlei Lebensmittel verkauften, Handwerke trieben, Güter 



**) Im folgenden citiert mit B. B. und den Jahreazahlen. 
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und Zimen erwarben nnd sich soDfltige Übergriffe wirtacbafUicber/ ge> 
werUidier und rechtlicher Art m Sebalden kommen Hessen. 

Mehrfach emenerte der Rat damals seine alten Gesetze» strafte 
einxelne Kleriker oder ganae Korporationen, die dagegen verstiessen, 
widerrief heimlich zwischen Borgern und Geistlichen geschlossene Ter- 
trftge nnd verlangte von letsteren allerlei AnskOnfte und Kachwdse 
aber ihre Besitrangen**). 

Als dann im SOkrs 1522 der erste Intherische Prftdikant, Ibachs 
in Frankfurt auftrat nnd neben der Unwissenheit nnd Sittealosigk^t 
der Geistlichen ancfa ihrmi Rdchtnm angriff und dessen Yerwendong 
zu GunBten der Armen forderte da weigerten rieh bald änzelne 
Bürger, dann ganze (irfmeinden der Nachbarschaft, dem Klem?. wie 
bisher, den Zebnieu in zahleu. Sie fanden UnterstOf /ung beim Adel 
des Taunus, zum Teil aucli beim Franklui lei liat ^ *, und hielten auch 
nach der Niederlage der Sickinger au ihrer Weigerung fest, sodass 
mehrtadi langwierijre Prozesse entstanden und die Geistlichen durch 
die pl()tzliclie Entziehung ihres bisherigen Einkommens bisweilen in 
arge Bedrängnis prerieten. 

Ein Wunder wäre es unter solchen Verhältnissen gewesen, wenn 
die Frage der ewigen Zinsen nicht auch wieder aufgetaucht wäre. Sie 
erhob sich früh genug. Den gegen früher völlig veränderten Zeitver- 
hftltnissen entsprechend, begnügte man sich jetzt aber nicht mehr mit 
einer Verhinderung der weiteren Ausdehnung dieses wirtschaftlichen 
Krebsschadens, sondern man ging ihm jetxt selbst energisch sn Leibe 
nnd forderte seine gänzliche Beseitigang. Alle ewigen Zinsen sollten 
jetzt völlig anfgehoben nnd durch ablAsbare Wiederkanfsgtltra ersetzt 
werden. 

Unerhört war ein derartiges Verlangen kdneswega. Schon frfth 
im Mittdalter hatte man die üngerechtigkeit, Gmndstacke mit ewigen 
Laaten an beschweren nnd nachfolgenden Geschlechtern eine Yerpflichtnng 
anfzabfirden, deren Äquivalent ihnen selbst nie Nntaen gebracht hatte, 
erkannt Daher war neben dem Verkauf ftlr ewig stets der auf 
Wiederkanf hergegangen, der dem Bentenverk&afBr gestattete, die Rente 
um dasselbe Geld, das er dereinst erhalten, zurttckzukanfen nnd das 

") B. B. 1517 1520 und TUtschlagiingsprotokoU D. (anno 1517- 1Ö38). 

•*) Königstcin's Tagebuch in den Quelli ii zur Frankfurter ncschichte II. 
(heransgotrfhpn von Dr. R. Jung) Nr. 101, 104: 15. U, 1Ö21 F(.l. 126»>, 128'». 

«*) Ii. B. 1521 Kol. 129b— 1522 17.. Königstein Nr. 124 Anm. 1. 
Barth, ürk. Nr. 2414, 2505, 3270, 4483. Harth, btadt. Urk. Nr. 25. 
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Grundstück dadurch von ihr zu befreien. I>ie8e Geldgeschäftsform war 
aber in den 8tlulten durch den Verkauf auf Ewigkeit stark in den 
Hintergrund gedrängt worden, li^ hatte stets für einen besonderen 
Akt der Freundschaft jrfpnltr'n, wenn der Rentenkäufer die Zulässigkeit 
der Ablösung in den Verkaufsbrief aufnahm oder «ich dim'Ihe in späterer 
Zeit gefoUen liess. Allmählich aber gingen einzeln« Machthaber und 
Behörden daran, die Abltobarkeit von Zinsen von eeiten der Verkftnfer 
geeetelich feetxnilellen nnd dadurch die Mflgliebkeit einer Abechüttelnng 
dieaer schveren wirtachafUichen Last anmliahnen. Bereits im Anfang 
des IS. Jahrfannderts erwfthnt die deutsche Redaktion des Lttbischen 
Stadtrechts die Zinsablösnng'*). 1283 erhielt Ooslar, 1290 Brilon, 
niebt lange darauf BrOnn das Recht der AblOenng ihrer HftiiseninBen''). 
Von der Mitte des 15. Jahrbnnderts bis 1614 gaben die VBter der 
Stadt Basel ihren Bttrgem eine ganze Reihe von Zinsablösnngsgesetaen, 
auch ZOricb sah dergleichen in den Jahren 1480 und 1629'*}. Den 
Rhein hinab, bis nach den Niederlanden, in denen Karl Y. mehrfach 
die Ablösung ewiger Zinsen gestattete''*), überall im dentschen Reich 
erhoben sich dann in den nächsten Jahren und Jahrzehnten ähnliche 
Forderungen und mehr oder minder gelingende Reformversnche**'), bis 
schliesslich im Jahre 1530 die deutschf Ueichsgesetzgebung die That- 
sache des Bestehens des Kentenkaufs auf Wiederkauf anerkannte und 
1577 eine Norm für die Ablösung d(M- cwi^'en Zinsen aufstellte 

Zu denjenigen Städten, die dieser ;<llnmfasNrii i, n ( k --* tz-jebnnp 
voraosiichiitteu und durch ihre Experimente in eugerem iiahmen das 

") Hach ^imd) II. 8. 125. 

**) Bfihmer, Reg. Rod. Nr. 758; Brüoner Stadtrecht § 15, hrsg. von 
Seiberts; BrAnner Stsdtrecht Nr. 119. 

••) Recbtsquellen von Basel I. Nr. 143; Roscher, System der Volkswirt- 
schaft II. § 117. .\mold S. 302 ff. Zeitschrift für deutsches Recht und 
deutsche Recht^wiHFenschaft von fieseler, Reyscher und Stobbe XIX. (Tü- 
bingen 1859) S. 214 f. 

*•) Lersner, Frankfurter Chronik II. S. 117 ff. 

Vgl. z. B. die Artikel 3 und 4 des Bundschuhes xu Lehen 1613. 
Zimmerroaan, AUgemeine Qeschichte des grossen Bauemkri^s L S. 169; 
ferner die Ansichten der Beformatoren über das Zinsenvesen in Sciunoller's 
und Wiskeinann^B Altfteln in der Zeitschrift für die gesamte Staat. < Wissen- 
schaft XVI. Jahrgan;: 18f>0 und in den Preisschriften der Forstlich Jablo* 
nowski'schen riosellscluift X. Leii)zitr 

") Erstereü geschab in der Reichspoluei-Urdnung von 1530 Artikel 26 
$8, letsteres in der R. P. 0. von 1577 Titel 17 § 9; vgl. Rcichstagsabschiede 
and Satzungen, Frankfurt 1707. 
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Material für die späU-re {nossfro Reform s; liutt ii, reihte sich nun auch 
Frankfurt. Für dasselbe war die /insahl ismig nur ein Glied in der 
langen Kette der b*rfit^ erwähnt m Kampfe zur wirtschaftlichen Be- 
freiung' vom mittelalterlichen Joche der Geistlichkeit. Die wenigen 
bürgerlichen Zinsheber liessen sich die infolge der Fortschritte de8 Geld- 
verkehrs nötige Massregel ohne weiteres oder doch nach nur gelindem 
Drucke gefallen, die Kleriker aber, vor allem die Stiftsherm von 
Bartholomäus, Liebfraaen und Leonhard, widersetzten sich der Ablösung 
auf das heftigste und konnten erst nach einem Jahrzehnte währenden 
erbitterten Kampfe data geswmigen werden. Dieeer Kampf und Wider- 
stand war eine der hanptaftcbliduton Vreadien des AnscUusee der 
Stadt an die Beformation, nnd aOe Phasen der Entwicklung dieser 
spiegeln sich daher in ihm deutlich wieder. 

Die erste Ktte» einen ewigen Zins aUösen m darfen, sdi^t 
1517 ein Börger Andreas Hirden aosgesprochen sa haben**). Auch 
die fd^nden Jahre melden vefeinaelt derartige Bestrebungen**). Im 
Juni 1521 weigerten sich dann verschiedene Borger, fUUge Zinsen zu 
zahlen. Noch wagte es der Bat nicht, sie in dieser Opposition zu 
unterstatzen, sondern gestattete den ausserhalb der Stadt wohnenden 
Zinshebem, die sftumigen Schuldner Tor geistlichen Gerichten zu ver- 
folgen Nicht lange darauf aber trat er aus sdner Beserve hervor, 
begann die Besitzverbftltnisse des Klerus wieder schftrfer ins Auge zu 
fassen und lieh seinen Unterthanen allen erforderlichen Beistand, wenn 
sie um weltlicher Dinge willen vor geistliche Gerichte geladen wunien 

Mitte Dezember desselben Jahres fand im Uat eine Veriiandlung 
wegen eines Währschattsbnefes statt, der an Stelle des Schultheissen- 
oder Kat.ssiegels diejenigen ein. s li irgeni und Küstei*8 trutr^^), nnd im 
B^inn des Januar ir>22 suchte der Rat, als ihm ene ur Lft-meldet 
wurde, daüs Geistliche entgeijren den städtischen Gesetzen Oulteu von 
Bürgern kauften und darüber eigene liriefe ausserhalb und ohne Wissen 
der Katskanzlei ausstellten, alle seine alten Privilegien und Verordnungen 
hervor, ttbergab sie seinem Advokaten Nikolaus Rucker und gebot ihm, 
ein schriftliches Gutachten darüber auszuarbeiten, wie der Klerus am 

") B. H. 1517 Fo!. 73. 

»I R. b. lölt» Fol 44»», t»H«>, 97; lirM Fol. lö, 4<)b, 7ti, 105, 106, 
112. lUtschlagun^spt utukoll II. Fol. 55. Königstein Mr. 55, 56, 6^ u. a. m. 
**) B. B. 1521 Fol. 22. 

B. B. 1621 Fol. «6, lUb, 116; 1582 Fol. A^i 1588 Fol. 2^, 68. 

B. B. 1681 Fol. »3. 
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besten war «orgftltigea Beobachtang der Gesetie angehalton werden 
könnte"). 

Wenige Tage darauf trat der Rat dann in Beratung darQber ein, 
wie wohl von Kaiser Karl Y. die Erlaobnie anr Anfhebong aller ewigen 
Zinsen und so ihrer Umwandtong in Wlederkanfagolten erlangt wer< 
dm konnte**). 

Ob ee zo einem Beschlnss hierOber gekommen ist. lässt sich nicht 
erkennen. Vielleicht bewo« die schnelle KQckkehr Karls nach Spanien 
den Uat damals, von seinen» Plane zunächst abzustehen. Am 9. Juli 
«lesselbeii Jahres finden wir ihn bereits wieder auf einem amiereii Wege 
2ur Befreiung der Stadt von ihrer drtUkenden Sclmhlenlast. 

Jai'ohi (25. Juli; sollte in Ksslingen ein allgemeiner ileut~>ct)er 
Stadtetag zusammentreten. Der jun^xere BürRermeister Frankfurts sollte 
ihn bwnchen und ausser tkber die hohen l{eich!'zölle und die endlosen, 
<len Handel störenden Fehden der Kitter und Fürsten ancli über die 
Last der Ffatfenzinsen klagen und die befreundeten GlemeiDwesen am 
Mittel and Wege, sie sa beseitigen, befragen^*). 

Hieran kam es aber ebenso wenig, wie vorber zum Bittgesuch 
an den Kaiser. Die von den Städten für den bevorstehenden Rei<'hstag 
zu NQrnlierg aafgeetellten Beschwerden thun der ewigen Zinsen keine 
Erwähnung, und auch der Keichst^p aeibet fand dann keine Zeit, dieee 
Frage zu berohren**). Der Siekingen'ache Krieg, die Lutherische 
Angelegenheit, Tarkensteuer und BeiehazöUe beschäftigten die den Stidten 
AuBserst abholde ReicbarerBammlang cur GenOge, nur daas sie die 1621 
zu Worms begonnene Anfetdlnng der Beschwerden deutscher Nation 
«ndlich beendigte. 

Eine LOsnng seiner heimischen Schwierigkeit durch ein allgemein 
gültiges Reichsgeseta blieb Frankfurt also versagt. Es eah sich auf 
seine eigenen Krftfte xunftchst angewiesen. Schon aber war es auch 
dringend nötig« dass daselbst von Ratswegen etwas Emstlichee geschah, 
denn mehr und mehr verlangten die Borger von den Zinshebem, 
besonders den Geistlichen, die Vorweisung der Zinsbriefe, am daraus 
zu ersehen, ob die Zinsen, die sie bisher aus alter Gewohnheit gezahlt 
hatten, ablöslicli oder ewig wÄren. Mehrfach hatten sacb Gttltreicher, 
als jene diese Vorweisung verweigerten, bereits beim llate Gelder 

««) B. B. 1581 Fol 104. 

»•) B. B. 1621 Fol. 105b. 

»•) B. B. 1522 Fol 4, 26»», 35«», 41. Ratschlagunffsprotukoll II. Fol 73, 74»». 
Ad. Wrcde, Deutsche Reichsta?sakten, jüngere Beihe III. üotha 
WmuL Zeltacbr. f. Gesch. n. Kaiut. XXIU, I- 4 
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hinterlegt mit der Bitte, tob sich ans die Zinsberrn zur EinbUck* 
gewAhrnng in ihre Briefe zu zwingen. Fände es sich dann, daw die 
Zinsen ewig w&ren, so wollten sie dieselben wie Irisher wäter entriehten. 
IlUde es sieh jedoch, dass in den Briefen von ablösbaren Zinsen die 
Bede wftre, so möchte der Bat sie mit dem hinterlegten Gelde abUtoen. 
Sollte es aber geschehen, dass die Zinsheber mit dem Hinweis anf 
die lange Daser ihres ungestörten Besitzes sich anch den Schöffen 
des Stadt» und Beicbsgerichtes gegenüber weigern warden, ihre Zins- 
briefe vorzulegen, oder dass sie erUtrten, wie es vielfach geschab, 
ne h&ttan zur Zeit keine Zinsbriefe mehr, sondern nnr noch Vermerke 
Aber den Zins in ihren Beigstem, dann sollte der Bat die bisherigen 
ewigen Zinsen fOr ablösbare erklftien und bestimmen, dass je ein Gnlden 
(mit 24 Golden steht dnrehstrichen im Text) nach Gestalt des Unter« 
Pfandes oder ad arbitrium boni viri (steht am Rande kinzugeschriebeu) 
abgelöst werden kunute*'). 

Dieser Anregung aus der Mittv der Bürger sc halt. Ordnung ii> 
die /insverhältnisse zu bringen, stand der Rat. dtr ja sclion an die 
Bf'sritifnmg der ewigen Zinsen selbst ju'f'dacht hatte, scliwei lit h abgeneigt 
gegenüber, doch Uisst sieb i»o«!itivps darüber nicht sagen, ^febrere 
Monate venringen. ohne dass von den Zinsen weiter die i;» '!- war'-i. 

lui Juni 1523 begegnen nns dann Verlnne der Mitglieder der 
„kleinen Einung" vor Schullheiss nnd Schöffen wegen verschie- 
dener pergamentener Briefe, die weder Siegel noch Datum trugen. 
Diese Briefe, die in der Stadt massenhaft umliefen und. da sie den 
Gesetzen von 1431 und 1439 widersprachen, eine starke Recbtsunsicher- 
heit im Güterverkehr bewirkten, veranlassten nun den Rat. aus eigener 
IbchtvoUkommenbeit, ohne noch länger anf die Hälfe des Kaism nnd 
des Beiches so warten, den Versuch zn machen, alle geistlichen nnd 
weitlichen Gfilten in der Stadt nnd ihrer Gemarkung absnlöeen*'). 

Er kflndigte einen kleinen, woid gerade ftUigen, Zins, nnd trat 
dann mit den 3 Stiftskirchen, denen er die Wiederanlegang ihrer ab- 
gelösten Zinsen in der Form von WiederkanfBgAlten freistellte, in 



**) BatsprotokoO II. Fol. 77» und Edikt S6 Nr. das offenbar in 
diese Zeit gehört nnd entweder diese Eingabe der Bürger selbst oder der 
Entwurf eines auf Grund derselben ausgearbeiteten Ratierlasses ist. 

*') Im September und Dezember 1522 baten die Gemeinden Sul/l);ich 
und Horhbeini um die Krianhnis zur Ablösung einiger Gülten. B. ti. Iä22: 
Fol. 44 und lli uhssathen II. Nr. 624. 

•») B. 1523 Fol. 15, 15\ 
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Verhaadlnngeo, «m ihre Znstimmang za dieser Yerftadeniiig ihres 
fieaties zu erlangen. 

Infolge BtOrmiseher Beratungen der Stiftsherm anter einander, 
bei denen die Racfatnng von 1407 wieder eine Rolle spielte und dem 
Bäte jedes Becht so diesem Schritte bestritten worde^), sogen sich 
die ErOrtemngen wochenlang hin, bis rieh die Stifter endlich zn der 
Antwort einten, sie könnten rar SSeit Aber diese wichtige Frage nichts 
endgfiltiges beseblieBsen» da Tide ihrer Hitglieder abwesend wftren**). 

Da sie den Rat zugleich nm eine genaue Mitteilung seines Ab- 
lösunggplanes baten, um ihn ihren Freunden und Vorgesetzten zur 
ßegutachtunn zn/uHenden, so beschloBS dieser, dem Tiacliznkommen. nahm 
abei^ zugleich in seinen Plan die Beschniukim,: auf, dass nur die inner- 
halb der Stadt fälligen Zinsen abgelöst Briden sollten**). 

l>er Grun<l hiprffir ist nicht ersichtlicli. Vielh-icht hatten die 
ÜHsitzer der in d^^r (ieniurkun^ licuciiden Güter, die ihr Eigen zumeist 
zu Erbpacht ausgeiieiien hatten, Ke^en die Ablösung protestiert, oder 
waren dem Uat seihst wegen der Schwierigkeit dieser Ahlösunjr, bei 
der es sich um viele auswärtige Herren und Körperschaften handelte, 
allerlei Bedenken aufgestiegen. 

Von einer Antwort der Stifter auf den Ratsvorsehlav' ist nichts 
bekannt. Sie scheinen versncht ro haben, durch Stillschweigen die 
ihnen nnliebeame Massregel vergessen zn machen. Hierzu aber kam 
es nicht mehr. Der Rat förderte noch in diesem nnd dem folgenden 
Jahre Terschiedene Bttrger bei Zinsabschottlungsversnehen, liess sich 
selbst mehrfech Zinsanfkftndignngen gefallen mahnte seine Gesandten 
auf dem 1624 wiederum in Mttmberg versammelten R^chstage, allen 
Fleiss anniwenden, dass die Zinsfrage daselbst snr ^rache kftme^*), 
nnd sdilng endlich dem Bartholomhnsstift ement die AbUtoung vor, 
ab es sich Ober die Yorenthaltong von WAhrschaftsbriefen nnd das 
Verlangen der Vorweisung seiner Zinshriefe beschwerte**). 

B. n. 152:5 Kol, u;h, 17. 24b, 25. Königstein Nr. 170. 
Lichfraucn l'rk Nr .")57 anno 1525. 
*•) llatKchlagunK5>pi""ntk(>ll II. Fol. 81. Damals tand man aiuli am 
Main ein Schreiben aus Burgerkreisen über die Ablösung, da» im Kat ver- 
leien wurde. B. B. 1623 FoL 21. Einen Zinsstreit mit dem Liebfranen- 
stifte meldet KSmgstefai Nr. 166, 178. 

*') B. B. 1523 Fol. 42, 82, 102; 1524 Fol. 4, 90l>, 22, 22«», 88«>, 68"», 76b. 
Frankfurter Reii hstagsakten Bd. 40 Nr. 15 und 16. 
B. B. löläa Fol. 57»; 1624 Fol. 18i>; Batachlagungsprotokoll II. 

Fol. «6. 

4* 
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Wir berOhrten bereits, dass die Borgerschaft in ihrem lebhaften 
MisstratieD gegen die Ehrlichkeit der Geistlichen, die aiif Jede Weise 
die Hohe ihres Besitistandes zu verschleiern nnd dareb ZnrQckhaltang 
ihrer Zinsbriefe ans jseitlich begrenzten ewig laufende Zinsen in machen 
sncfaten, mehr nnd mehr auf der Yorlegang dieser Beweismittel bestand, 
und anch der Rat bediente sich jetst dieser Forderung and anderer 
Dmckmittel in immer scbftrferer Weise gegen den Klerus, als er mit ihm . 
in eine ganze Reihe wirtschaftlicher and religiteer Zwistigkeiten geriet. 

Mehrfach kam es 1524 and in den ersten Monaten des Jahres 1&2Ö 
in Frankfurt und Sachsenhansen an Auflftafen, Tumulten and Gewalt- 
thaten, da die Stifter den Wttnschen der Laien nach reformatorisch 
gesinnten Pfari*ern nicht nachkamen und durch unkluge Predigten von 
den Kanzeln herab die Leidenschaften der Menge noch mehr reizten**^). 

Seit fant zwei Jahren zogen sich dann allerlei Streitigkeiten 
zwischen (Um Hat und dem Bartholomäusstift wegen einiger Häuser 
an der Stadtwaag** uml eines Erbps des Mainzer Doktors Bernhard 
Gross hin*^). Der Rat warf dem Stift die der Kachtung von 1407 
widerstreitende Vcrh' imlichung dieses Erbes und die ITinterziebnn!? von 
Steuern vor nnd »'iithielt ihm, um es zn sorgfältiger Henbarhtuntr seiner 
Gesetze zu zwingen, verschiedentlich Währschaftsbriefe (iber Verkäufe 
oder Ver&osserunc^n, die in seiner Schreiberei dem Gesetze gemäss 
geschehen waren, vor, gab ihm im Falle obsi^ender Gerichtsurteile 
nicht die Erlaubnis, bei Schuldnern Pf&ndangen vorzunehmen, und 
weigerte sich auch, ihm bei der Eintreibung von rflckstftndigen Zinsen 
und Zehnten behOlflich zn sein^''). 

Aufe hosserste hterQber empOrt, erhob das Stift Klage beim 
Bischof Wilhelm von Stnssburg, dem damaligen Statthalter des Erz- 
bistums Mains. Ende Februar 1526 lud dieser beide Parteien au 
einer gfltlichen Verhandlung nach Mainz Tor. Der Rat beschloss diese 
Gelegenheit zn einem Yorstoss in der Zinsenangelegenheit zu benfltzen. 
Gelang es ihm, den Bischof für die Ablösung zn gewinnen, so mussten 
sich die Stifter wohl oder Abel fOgen'*). 

Dieser Yersnch der Obermmpelang misslang jedoch vOUig. Ebenso, 
wie in der damals gleichfalls schwebenden Frohnfrage, trat der Bischof 

»•) B. B. 1524 Fol. 24 ff. RatschUtgongsprotokoU H. Fol. 92, 93 u. a. O. 

»») B. H. 1523 Fol. .ö7b; 1524 Fol. 8, 16, 18^, 26, 27«>, 30, 36. 
»«) Mgb. r. 25 B. S. 38 ff.; Bartli. T'rk Nr 4032: .\fta Religions- und 
Kirchenwesen betreffend, Tom T 14(i»; 1529) Fol. 12<) ff., 134 f. 
»•) B. B. 1524 Fol. 94»», 9^«», 101. Acta I. Fol. 183. 
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auch in der ZinsaDgelegenhc^it völlig auf die Seite der Kleriker. Jm 
Übrigen versuchte er die Parteien auf folgende Bedingungen bin sa 
vertragen: In Sachsellhausen tritt probeweis der von deo Bttifern ge- 
wünschte Pfarrer ein. Bei künftigen Zehntverweigerungen wenden sich 
die Stifter zunftchst an den Hat und ^rst. wenn dieser die Säumigen 
nicht zur Zablong anhftlt, an den geistlichen Ordinarius. Das Gross'scüe 
Erbe bleibt im Besits des Stiftes, das sich mit dem Rat betr. der 
strittigen HftQser friedlich zn einigen hat. Das Stift gibt hinfort 
Wfthrschaft nnd Yera'bong seiner Hftnser nnd Gölten nur noch in der 
Ratsschreiberei nnter dem Stadtstegel anf, seine bisher anter dgenem 
oder sonst glanbwflrdiger Leote Siegel ausgestellten Briefe sollen aber 
za Recht bestehen bleiben. Aach sollen die Kleriker mit ihren alten 
Büchernf Registern, Instrameoten und Urkanden den Titel and die 
Ankanft ihrer Zinsen and Güter genugsam beweisen, darüber hinans 
aber sa keiner weiteren Art des Beweises mit oder ohne R«cht ge- 
zwangen werden. Das Privileg des Rates betr. Ginsngs baofiUliger 
Häuser, die binnen Jahresfrist nach erfolgter Mahnung nicht emenert 
wurden, wird vom Stitt aneikaiint, die Auleibauungsfrist vom Bat aber 
erweitert ^*). 

Dieser Vergleich wijitl»' in zuci LMrichlantendeii Urkuiuifu den 
Rats- und Stifisgesandten milgfu'fbfn. um um ihren Herren inncrliaib 
acht Tauen oder abgeschiiehen zu werden. Das Stift nahm ihn 

natttrlii'h an, der Bat aber, der ^chon vorher aul einen vorUiutigen 
Beri» )it seiner Freunde hin heschlossen hatte, nicht anzunehmen, lehnte 
ihn nach melirtacher ernster Beratung ab, da er ungeeignet sei, den 
Willen und das unbillige Vornehmen des Stiftes za mildern, ganz im 
-Gegenteil beide nur noch stärken würde ^*). 

Haaptsüchlich sties sich der Hat, wie er später zu Esslingen 
erklärte, an die Stelle der Notel, die über den Zinsbeweis aas den 
alten Büchern und Urkunden spricht. Er legte sie dabin aus. dass 
jeth t Zinsreicher, der die Gültigkeit eines Zinses bestritt, sich durch 

**) .Mgli. C. 25 Ii. S. m f. Barth. Urk. Nr. 4032; Barth. Stidt. Ürk. 
674 (lUschUefa sn 1390 datiert); Acta I. S. 213 ff. Kirchner I. S. 372 f. Kriegk, 
Frankfurter Bbrgerswiste im Mittelalter S. 606 Anm. 107. 

") B. B. 1524 Fol. 104. 1W\ 107; I{at«chlagsprc)tokoll M. Fol 94; 
Liehfrauen Urk. Nr. 557; Mgh. C. 25 H. S. U— 17b. Die schriftliche Notel 
de« Bischofs lehnte der Rat ah. ( ine inündüf-he Vcr.iliredung mit d^n Ah- 
«esandten nahm er, um des l'ri< (i<"iis wilk'ii, an uiui ixintr dann an die .\us- 
arbeitung einer Antwort, die iHictur Adolf Knoblauch veriiti«beu sollte, wegen 
des Anlstandet aber nicht beendigte. B. B. 1324 Fol. 107. Acta I. 8. 174. 
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die Vorlegung von alten Zinsregistero oder anderen Instnimenten, in 
denen der Zins erwftlint stand, fikr flberwnnden erklftreo mOeste und 
▼on den Sliftsherm keinen weiteren Beweis, vor allem nicht die Tor- 
legong des Originales des Zinsbriefes vor Oeriehi, fordern dflrfte. Eine 
solche Beechrftnknng der Handlungsfreiheit seiner Borger, die dadnrch 
anf Treu und Glauben den Geistlichen ausgeliefert gewesen wftren, 
wollte der Bat, der ebenso wie die Barger und schon mehrfach anch 
die Gerichte die von den Geistlich«! selbst, in ihrem eigenen Interesse 
Terfassten Zinsregister nicht fflr sehr soverl&ssig hielt, anf keinen Fall 
dulden. 

Die Aaslegang des Rates war in der That richtig. In der 
Folgeaeit verlangten die Stiftsherm beständig im Cirilvericehr und vor 
Gericht, dass ihren Bachem und Briefabschriften bedingungntos geglaubt 
werde, und dass deren Verlegung aU Ausweis aber Rechstitel und 
Erwerhung8zeit genügen müsste. Dass sie mit diesem Verlangen Kecht 
hätten, folgerten sie aus der Uaclitunu' Jolianns. in der deutlich stehe, 
dans sie Titel und Aukuiitt ihn-r (nittT mul /iiiscji aus iliren alten 
Hucliern. Registern. Instrumenten und andcrtiu Urkunden beweisen 
sollten. Ein Einhiiik in die Rachtnne selbst zeigt, da.ss diese Be- 
hauptung unlialtbar ist. hier »'iiischia^'ii,M' Stell»' bfzifht sich nicht 
auf alle Zinsen der (ieistlichen. si)ri('ht nicht von denen, dir noch in 
Zukunft an die Stifter fallen würden, .sondern nur von denen, die 
diese 14ü7, im Augenblick des Abschlusses dieses Vertracres. bereits 
besassen und auch von diesen nur zum Zwecke der Feststellung dieses 
damaliirt-n Besitzes, den die Kleriker ausserdem aach noch durch ver- 
schiedene eidliche Versicherungen erhärten mussten. Viel vorteilhafter 
nun als diese alte Urkunde wäre fOr die StUtsherrn die soeben von 
Bischof Wilhelm aufgesetzte Einigung gewesen, denn in dieser stand 
das dort fehlende WiMchen „hinforter*', das die klugen Uerm wohl- 
weislich eingeschmuggelt hatten, um anch in Zukunft sieb den Ziisen- 
nachweis lu erleichtern. Doch SQm Unglack für sie verwarf der Rat 
diesen Vertrag, sodass jene sich auch fernerhin der völlig unzuläng- 
lichen Waffe des Johanneischen Vertrages in ihrem Kampfe bedienen 
mussten. 

Bei dem auf beiden Seiten herrschenden Misstrauen war eine 
weitere Verhandlung zwecklos. Die ZinsablOsungsfrage wurde, wie 1523, 
vom Rat auch jetzt wieder auf s|Ater verschoben, und sie wOre wohl 
noch lange ungelöst geblieben, wenn nicht ein Miftchtigerer aber Rat 
und Stifter gekommen wftre und sie willenlos mit sich fiirtgerissen hatte. 
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Mit der Schneeschmelze des FrAlgabrs 1525 erhoben sich in 
guiz Ober- und Mitteldeutschland die Bauern and niederen Bfirgerkreise 
gegen Ritter, Patrizier. Kleriker und Forsten and versuchten in kQhnera 
Frdbeit8dnui0e die seit GenenUioiien auf ihnen lastenden Beschwerden 
«bsascbftttelQ, ifie Vorrechte dieser privilegierten StiuMle zn Inrecben 
oiid sich in geistiger und Idblicber, in religiöser, sittlicher, rechtlicher 
nnd wirtHchalUicher Hinsicht mit ihnen auf eine gleiche Stnfe m stelleD. 
Wie Oberall war, wie schon erwftnt« auch in Frankfort genug Brennstoff 
vorbanden, nnd als die Uniuffiedenen in der Person des Kölner Doctors 
Crerhard Westerbnig, eines begeisterten Anhingen Karistadts, einen 
genialen Fahrer nnd Organisator gefunden hatten, brachen die FUunmen 
des Volksanfstandes lichterloh ans. Nach mancherlei unbeachtet ge- 
bliebenen GerOchtm und Warnungen vor einer drohenden Empörung 
acharten sich Ostermontag, am 17. April, mittags 12 Uhr plötzlich die 
Nenstftdter und Saehsenh&user auf dem Peterslrirchhof znsammen, trieben, 
Ton ZQnften und Niehtzünftigen der Altstadt bald verstärkt, an diesem 
und den nUckslt n Tagen allerlei Mutwillen und kleinere Ausschreitungen 
gegen missliebige (iristlichf uml »iii/fln*' Kloster, bemächtigten sich 
allmählich (h^r ganzen Stadt und üben eichten schlies?;lit Ii dem völlig 
}>edentunsslos utnvordent n Hat am 'J{). und 22. April ihre lieform- 
forderungen in 45 Artikeln***). 

In diesen klagten sie Qber die GUnstlingswirtscb&ft des Rates, 
den Missbranch nnd die Willkür seiner Gewalt bei VerhaftiiiiL'fn. Steuer- 
Ausschreibungen und Wachkommandierungen, die Benachteiligung der 
Armen bei Viehweide, Eichel* und Buchecitemmast, bei Hulz- nnd 
Lebensmittelverk&nfen, den Druck des Judenwuchers und Judenhandels, 
die Geringfügigkeit des Entgeldes der Taglöhnerarbeit, die Koetspielig- 
keit und l4ingwierigkeit des Gerichtsverfahrens, die Unselbst&ndigkeit 
der Zflnfte, die Sittenlosigkeit der Geistlichen, ihren Widerstand gegen 
die Predigt des reinen Evangeliums, den Druck ihrer Zehnten, Zinsen 
und Abgabenfreiheiten aller Art, die Unntenge, Bettelhaftigkeit und 
Xichtsthuerei der Mönche und Nonnen, die Höhe und grosse Anzahl 
der städtischen Abgaben, Zölle, Stenern n. a. m. 

Von diesen Artiktln, die wulil \oii Westerbur^,' niedergeschrieben 
waren uud von den Burgern mit den Waffen in der Uaad gefordert 



*•) B. Ii. 1524 Kol. not» tf Königsteiii Nr. Jl)? Johann MarstoUera 
Aufrahrbucli in (Quellen II. S. 174 ff. Kriegk, Bürgorzwiste 14Ü ff. Barth. 
Urk. Kr. 8899, 4065. Barth. Städt. ITrk. Nr. 416. 
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wurden, interessieren uns hier nur die Artikel VI und Xl^ deren Wort- 
laut folgender ist: 

^Zum sechsten, dass alle Gülten, sie seien {reisflicli oder weltlich, 
BO nicht Brief und Siegel darflber, wie sie erkauft seteOf angezeigt 
werden, abgetban und keiner auf den Beraich etwas zu geben schuldig 
sein soll", nnd: «Zum elften, dass man alle ewigen Zinsen, wo Brief 
und Siegel vorhanden, absnIOsen wie andere Golden geben soll, und 
wo keine Briefe Torgeidgt, wie im sechsten Artiliel hiervon gemeldet, 
soll gar nichts gegeben werden, auch solche Galt nicht anders denn 
Wacher gerechnet nnd nicht anfrichtig recht Gewinn zn geben gelitten 
werden" *'). 

Diese dorchaoa mMgen Fordemngen der AnfstAndiseben hielten 
sich völlig im Rahmen der nnn schon seit Jahren laut gewordenen 
Wfinsche weiter Kreise der Bürgerschaft. Auch jetzt im Augenblick 
der höchsten Erregung forderte man nur, wie bisher, Umwandlung der 
rechtlich beKiündeten ewigen Zinsen iu ablösbare AViederkaufsgulten 
und Anflielinug derjenigen Zinsen, über deren Ursprung die Eiuptanger 
keine voll^iiltijren Urkunden vorweisen konnten oder wollten. 

Der Hat, der die Geistlichkeit eifrig drängte, alle sie berührenden 
Artikel zu bewilligen*^}, war mit der Ablösung der ewigen Zinsen 
natürlich durchaus einverstanden, hatte aber betreffs des weitergehenden 
Ansinnens der BOi^wscbaft, diejenigen Zinsen, über die keine Briefe 
vorbanden wären, ganz anfznheben, allerlei Bedenken, da nicht nur 
Frankfarter Borger, sondern auch viele Ausw&rtige geistlichen nnd 
weltlichen Standes derartige Zinsen in Menge besassen, von denen zn 
besorgen war, dass rie sich im Falle der AnsfQbning dieser Massregel 
ans kaiserliche Kammergericht oder ans Reichsregiment nach NQmberg 
wenden nnd die Stadt in schwere Prozesse verwickeln könnten^*). 
Wflrde dann etwa gar noch die Rdchsacht Aber diese verb&ngt, so 
kdnnte ihr ganzer Wohlstand, der auf dem Fremdenznflnss nnd Umsatz 
in den Messezeiten wesentlich bemhte, mit einem Schlage vernichtet 

**) Quellen II. S. 18Ö ff. Boroicli oder Beraich jiossessio, der auf 
(jewohnheitsreclit beruhende Besitz, der sich von (iesehlerlit zu (lesoldeclit 
frutorbt. otiiu' rhiss Urkunden oder sonstige Angaben über seinen rechtlichen 
Ursprung vorluinden sind. 

B. Ii. 1524 Fol. 112^ 117, II?"; Barth. I rk. Nr. 3902. 

**) Nebat der Ablehnimg der Bitte betr. der briefloten Zinsen be» 
scbloM der Bat auch die Ansaabme der Vererbongsxinsen von der AbtOsang, 
genau wie 1523. B. B. 1524 Fol. 113, 114. 
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sein. Daher bat er ilif» Bür^'Hr. sich mit dw Erneuerung seiner 1523 
gestellten Forderungen zu begnügen, und nicht durch allzu plötzlichen, 
ersatzlosen Umsturz aller bestehenden WirtBchaftsverhUtiiitse eine ganze 
Reilie von Familien, deren Einkommen ganz oder grossenteils aus 
Vererbunp- oder briefloflen Zinaeo herrUhrte, in Not und Elend zu 
BtOnen*^). 

Doch ilie Gemeinde war derartigen ErwAgnngen der StadtviCter, 
die dia nngleich schwerer wiegende Unrecht, dass Kinder nnd Kindes- 
Idnder oder ganz Fremde in alle Ewigkeit fflr irgend welche Sftnden, 
Torheiten oder BedOrfnisse ihrer Altvordern Zinsen zahlen sollten, ganz 
ausser Acht liessen, nicht zagftnglich, und erzwang Samstag nach Ostern, 
den 22. April, durch eine bewaütkete Versammlung auf dem lUimerberg 
die Annahme aller 45 Artikel in der von ihr aufgestellten Form**). 

Rat. (leiiif'iiKle und Geistlichkeit beschworen damals trciiicinijaia 
die Beobachtung dieser Artikel al-« kiinftitfes Stadtgfsct/,, I m das 
Volk vom Stnnn auf KlA<>tt r inid Stifter ah/.iiljalten. hatte der Kat 
bereit** am /weiten Aufrulirtasze die künftige Besteuerung der Cii istliclieii 
beschlossen tnid i)e^'anii zu dem Zweck am H. Mai mit einer soii: faltigen 
Inventarisierunj^ all ihrer (tftter und Einkünfte I>nil) den Bürgern 
scheint diese .Massregel zu langsam erfolgt zu sein, auch die kurz 
zuvor verkündigte Einstellung aller Zinszahlungen, die gegen die Artikel 
verstiessen nicht genügt zu haboii. denn am 11. Mai erklärten sie 
durch ihre Führer, dass sie nun überhaupt aller Zinsen und Gülten 
herzlich made seien und die Artikel VI und XI in folgender Weise ^) 
ergänzt sehen möchten: 

„Ist for gut angesehen, dass alle Gülten, sie seien geistlich oder 
weltlich, denen nicht eines ehrharen Rates Siegel anhängt, wie die 
Erbschaft oder die Onlt erkauft und darauf gekommen wftre, abgethan 
werden, und keine anderen Siegel solche Zinsen allhier zu Frankfurt 
bekräftigen sollen, sondern nichts gelten. 



Quellen II S. 179. 
•1) Qaellen II S. 163; KOnigstein Nr. 207; B. B. 1524 Fol. 117». 

M) B. B. 1524 Fol. llOh, 120, 120^; 152B Fol. 2. Barth, ürk. Xr. 
nib anno 1652; Licbfr. Stadt Trk. Nr. nH : Lersner 11. 2 S. 186. Damals 
nahmen anrfi die I>i utM hurdensberm, die das Volk wejren ihrer landwirt- 
schaftlichen I lierinat ht.'-rellung besouders iiaaste, die Artikel an. 

•») n. B. 1524 Kol. 121. 

Quellen II. S. liMi, 204; B.B. 1525 Fol. 9»>, 10; Kriegk, Bürger- 
awiste S. 171. 
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Desgleichen, wo ein lieraich erkauft oder mit Urteil unter des 
Schultheis«en Siegel erlangt wäre, soll auch nichts gereicht oder ge- 
geben werden. 

Sodann, dass alle ewigen Zinsen, die mit eines ehrbaren lUt*« 
Siegel Grund und Eigenschaft oder wie sie erkauft und darauf 
erwachsen und klarlieh angezeigt werden, sollen wie andere Gfllten, 
nämlich mit solchem Geld, wie sich der Kaut ertindet und darinnen 
hegriffen. abzukaufen zugelassen werden. Wo aber keine Summe, wie 
sie erkauft ist. darin und doch Grund und Eigenschaft darin gemeldet, 
soll nicht mehr denn für einen Gulden zwansig Golden far den Abkanf 
gegeben oder genommen werden." 

Das hier aufgestellte Ablösungsverh&ltnis von 20: 1 war damals 
vielfach in Deutschland Gebrauch®*), war eine allgemeine Forderung 
der anfgestandenen B&rger und Bauenif und auch das Verlangen, daas- 
nnr di^eaigen Wfthrschaftabriefe, die des Rates Siegel an sich hftngen 
hfttten, Gflltigkeit haben sollten, war dorchaus keine neue Forderung. 
Wir sprachen bereits mehrfach von Siegel- und datumaloaen Zinsbriefen 
und erw&hnten, wie der Rat sich gegen die vielen unter geistlichen 
und anderer Herren Siegeln -umlaufenden Briefe wendete und von den 
Stiftern verlangte, dass hinfort nur noch diejenigen Geltung haben 
soUtni, die in der Ratsschreiberei aufgesetzt und daselbst mit dem 
Ratssiegel versehen waren. 

Der Bischof von Strassburg hatte dies für die Zukunft zugestehen 



•*) „Kigenschaft* beseichnet wie „Kigcntum*' das freie, von keinen 
Lasten beschwerte Besitstnm von Grand und Boden. Verlieh der Herr de8> 
selben diesen anderen Personen, so behielt er darum doch Eigentum oder 

Kigenscliaft, für die er einen Zins von» Entleiher bekam. Letztor vrar nur 
Nutzniesser, erblicher Bt'sit/or des entHclicnen Olijekts, das er zu seinen 
Zwecken verwendete, verbesserte, iiubMii w Arki'rltau, Vieb/ueht. (tarten- 
Wirtschaft betrieb oder ein Haus auf dem6ell>eii erbaute. Nur diesen Bau 
luid diese Bodcnbenutzuug — Besserung genannt — konnte er weiter ver- 
erben, verpachten, verkaufen n. s. w. Der Grund und Boden selbst blieb 
beständig dem Eigentttmer und wurde von ihm seinerseits bei jeder Ver- 
änderung des Ntttznicssers neu ausgeliehen. Allmählich wurde aber aus 
diesem Eigentumsrecht ein blosses Zinsrecht. Der Grundzins haftete nun 
als erster Zins am Boden. Kitr^ nschaft war ']ct?A irleiohbedeutend mit erstem 
Zins. Kill Heu eis hierfür ist das Hats^esetis vom Jahre 1419 in (xesetze ä 
Fol. 21 >, 2- Fol. UHb; 3 Fol. tH>-; Archiv YU. S. 157. 

*■) Z. B. in Worms und Basel. Vgl. Arnold S. 298 und 908; femer 
Zeitschrift f&r deutsches Recht XIX. S. 316 f. und Mono, Zeltschrift fikr 
(tpscb. des Oberrbeins I. 1860. 
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wollen, aber verlangt, dass die I)i8h< 1 auss^rbalb der Rateschrfiberei 
verfasHten oder versiegelten Briefe ibie Gültigkeit auch ferner behielten. 
Hiergegen ertdärte mcb nun die allgemeine Volksstimme^ nnd es ist 
wohl nn^nnehmen, dass der Rat ihr gern zugestimmt und sidi der 
Gastlichkeit gegenüber dann auf den Druck der öffentlicheD Meinung 
berufen hatte, wenn eich die Aufständischen nicht uneb noch gegen 
diejenigen Briefe «^gesprochen h&tten, die vom Scboltheissengericht 
besiegelt worden waren. 

IMese letztere Willensftuaserung bftngt mit dem damaligen allise- 
mönen Ifisstrauen des kleinen Mannes gegen das stets aus eng- 
geschlossenem, aristokratischem Kreise herrorgehenden SchMFen- und 
Schnltheissengericht xnsammen, das sich im Bunde der evangelischen 
Brader. der Kemtmppe und Organisatoren des Aufstandes, bereits 
vor Ostern za der Forderung der gftnxlichen Besdtignng dieses Gerichtes 
verdichtet hatte Dieses Verlangen, das wohl Westerburg im Interesse 
des Zustandekommens der Aufstandsbewegung surflckgedrangt und aus 
den 45 Artikeln femgehalten hatte, fand jetzt, wo sein Ansehen im 
Niedergang begriffen war — wenige Tage darauf muiste er die Stadt 
verlassen — in der abgeschw&cbten Form, dass wenigstens des 
Schnltheissen Siegel hinfort nichts mehr gelten sollten, seine Aufei-stebung. 

Dies aber war dem ]{ate zu vi*! zutrtMiiutrL (iericht und Amt 
des Schultheissen \\(»lltH nr nicht o|>t"» rn. und da er auch sonst noch 
allerlei an «len erwcitfittn Artikeln aü^/iisctzen hatte, so j;ebot er 
seinem Advokaten Dr. Adolf Knoblauch, eine ausführliche Entgegnung 
auf Pängabe auszuarbeiten^'''. 

Ende Mai w.ir dieser nüt seiner Arbeit fertiir. In di-r Kinlfitung 
seines Gutachtens ging er von dem Oesetze von 1439 und den Folgen 
seiner beständigen ('bertretiniL'. dt r rberschwemraung der Stadt mit 
zahllosen, rechtlich eigentlich ungültigen Zinsen aus. Ihre plötzliche 
schonungslose Beseitigung erklärte er jeiloch für allzu gefikbrlicb. auch 
von der Verminderung der Bedeutung des Schoitheissenamtes. das der 
Kaiser einst begründet habe und immer noch mit Gnade bedenke, 
wollte er aus Besorgnis vor des Herrschers Zorn nichts wistion. Kndlich 
wendete er sich gegen die vorgeschlagene Ablösung der Zinsen im 

Archiv, Koljfe 11. S. 198 tt". 

••) Qu.'lIi'H II S 2<H) t 1! Ji Fol 12'', i:^, 14^, If). 

••) Qui'llcn S llHI, 205 t. H. H. 1520 1 ..| ♦♦»•, 10, IH. Dip auf seine 
eigeuen Häuser fallenden Zinsen wollte der Rat »icli damals mit 25 für jeden 
Onlden ablösen lassen. Batscbtagungsprotokoll II. FoL 96. 
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Verhältnis von 20 : 1 und erklärte sif für nicht unterschiedslos anwoiKllmr. 
Es pftbe versrhiodene Arten von Zinsen, die einer verschiedt'ueii Be- 
handlung bedürften. Daher solle der Hat den urastrittenpn Artikeln 
folgende Fassung geben, die allenfalLs noch K&iser und Reick gegen- 
über gerechtfertigt werden könnte: 

Artikel VI. „Dass alle und jede Gülten, sie seien geistlich oder 
weltlich, die nach eines ehrbaren Rates Statut, das im Jahre 1439 
der ^Vährschaft und Siegelung hallten dieses Inhalts, dass Käufer and 
Verk&ufer vor des Rates Freunden zu Frankfurt und nirgends anderswo 
unter der Stadt Ingesiegel Aufgabe und Wehrscbaft, als man dann 
begnadet ist, thnn und nebmen sollen, Torgenommen nnd ansgekflndet, 
demselben Statat nicht gem&ss aofgerichtet oder erkaoit wftren, sollen 
als nichtig äbgethan sein nnd nicht gereicht werden, sie wUen gleich 
besiegelt mit welchem Siegel das geschehen. 

Was sich aber von Briefen nnd Wfthrschaften, so unter eines 
ehrbaren Rates Siegel und vor dem angeregten Statnt aufgerichtet 
w&ren, erfinden wttrde, dieselben sollen bei eines ehrbaren Rates oder 
ScfanltheisB nnd Schöffen Erkenntnis, oh sie kr&ftig seien oder nicht, 
stehen.** 

Artikd XL „Dass alle ewigen fflnsen nnd Gftlten, so vor dem 

angeregten Statnt oder hernach, so die ewig wären, doch dem Statnt 
gemäss erkauft wftren, sollen wir andere Gülten, nämlich mit solchem 
Geld, wie sie erkauft, ab/ulosen gelassen werden. Wo aber keine 
Summe, wie >»olrhe Giilten erkauft, in den Briefen dartlber aufgerichtet 
begriffen wäre, so soll alsdann für einen Gulden nicht mehr denn 20 fl. 
im Abkauf gegeben oder genommen werden. 

L ud, wo in solchen Briefen Vererbung o<ler Erbbestiindnis ge- 
meldet, die vor oder nach dem Statut errichtet wären, dasss abdann 
der Gulden mit 24 Gl. abzukaufen stehen soll. 

Audi ist hierbei zugelassen, wo ein armer Bürger allüic m F. 
einen Gulden Gelds zum halben Teil abzulösen willens wäre, dass ihm 
solches in Frankfurter Währung zugelassen und gestattet werden soll. 

Wär es auch, dass ein ewiger oder ablöslicher Gulden Gelds 
unter 20 Gulden Gehb erkauft, so soll alsdann keine Gült mehr 
g^eben, sondern die üauptsnmme für eine Schuld gerechnet werden, 
deren der Gültreicher jfthrlich einen Golden Frankfurter Wftbrung bis 
die Somme befahlt ist, ausrichten und vergnügen soll. 

Und ist hierbei auch beschlossen, dass diese oben genannten 
Stacke, Punkte und Artikel alleitt in der Stadt F. und swischen den 
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Bargern ond Inwohneni und aonst niemuid anden BoUen gehalten 
werden^ ™). 

Hiemacb beschrftokte abo der Rat, der dieMii Entwurf gatliiess, 
die Tolksforderung der Ungaltigkeit aller GOlteD, die nicht Jenes Siegel 
trogen, anf die nach 1439 ongesetalich begrflndelen nnd verlangt«, 
dass aber die Gültigkeit der vorher entstandenen sein eigenes oder des 
Schöffengericht« Urteil entschiede. Ferner wollte er betr. der Ablösung 
derjenigen Zinsen, über die keine Briefe vorUaudeu oder in dni Briefen 
keine Kaufsummen geuauut wären, eiiun Unterschied zwischen ewigen 
Zinsen und Vererbung«- resp. Krhbpständniszinscii gemacht wissen '^). 
Er?»tere sollten cteniä'js dem N i\ uns« he mit 20 für jeden gt'roirhtpn 
Gulden abgelost «fnien. letzten • iiher mit 24 für einen Gulden. Der 
<Tnind hierfür war, da«s derjenige, der sein Haus oder (int in VVr- 
erbungspacht gegeben, durch die Ablösung um sein Eigentum kam, 
jeglielies fernere Anredit an dasselbe verlor, wogegen es sich bei der 
Ablö«ong ewiger Zinsen nur darum handelte, dass eine I^ast. die auf 
eines Mannes Hans oder Gut lag, von diesem selbst abgescliüttelt wurde, 
d. b. also um ein reines Geldgeschäft. Im ersteren, Falle wechselten 
Ont nnd Haus ihren Eigentümer, in letzterem blieben sie bei demselben, 
wurden nur schuldenfrei ^'). 

Diese ihrem Wesen aaeh durchai» richtige Unterscheidnng des 
Rates fsnd jedoch ebenso wenig die Billigung des Volkes wie die an« 
geordnete Beschr&nkiuig der gamen AbiAsung auf die Bürger nnd Ein- 
wohner Frankfurts, trotzdem der Bat diese durch die Rücksicht auf 
die m&chtigen Nachbarn gebotene Maasregel durch swei Erweiterungen 
2n Gunsten des kleinen Mannes schmackhaft zu machen gesucht hatte. 
Seine Bestimmung, dass nicht nur ganze, sondern auch halbe Gnlden 
abgelöst werden könnten, also nicht 20 Gulden, sondern nur 10 auf 



**) Eine Art Yonurbdt su diesem Entwurf, vielleicht in Anlehnung an 
das an Hain gefim^tene Schriftwerk, ist wohl das Manuskript in den „Ge- 
schriebenen Rollen und Ordnungen* von 1389 — ih49, das ein AblOsongsver- 

hältui" von 15:1 lici brief losen Zinsen nnd snmmenlosen Brioff^n aniricbt 
und die Hcstimmung ent!i:ilt. »la«;« Zifi'^on uater 15 (H. Haupt^rt'l<ls i'rlos( ht-n 
und nur noch eine Schuld sein sollten, die jährlich mit l, 2 üdur mehr 
Golden oder auch auf einem Brett ausgei^ahit werden dürfte, und dass auch 
alle Erbzineen, nnd zwar mit 86 : 1 ablösig sein sollen. 

") An£yigs hatte er letztere ganz nnabgelöst lassen wollen, dann aber 
beschlossen, in der Not dem Drängen des Volkes nachzugeben» B. B. 1&84 
Fol. 113, 114; 1525 Fol. 9»», 10. 

'>) Quellen U. S. 206)807. 
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dniiial dem Zinsreicher genliU werden mOssten, war eise grosse Er- 
leichterung kapitalssehwacher Zinsreicher. Die Anordnung sodann, daaa 
diejenigen ewigen oder ablOslichen Oidten, die dereinst anter 20 Golden 
erkanft worden, Oberhaupt keine Zinsen mehr sein sollten, sondern 
mir noch eine Schntd darstellten, die in jährlichen Zahlongen so Je 
einem Golden allmihlicb getilgt werden k5nnte, war eine darchaos 
radikale Verfügnng, die einem völligen Schnldenerlass sehr nahe kam. 
Hatte jemand einen ewigen Zins von 19 Golden aof seinem Hanse 
stehen, so mnsste er ihn nach dieser Bestimmang non nicht mit 
19 X 20 = 380 Gnlden ablösen, sondern brauchte seinem Zinsherm 
nur lü Guldeu und aucl) das erst innerhalb 19 Jahren zn zahlen. 

Dies war ohne Zweifel ein sehr grosseB /upestuiulnis des Kates 
an den ärmsten Teil der BUrRerschaft, genügte aber docli noch nicht 
zur Beruhigung der Geiimtrr. In den Antworten, die aus Zünften. 
Gesellschaften «nd Gemeindeü in den nächsten Tagen beim Kate ein- 
liefen, beliarrtc ein grosser Teil des Volkes auf der unterschiedslosen 
Ablösung aller Zinsen mit 20 für je einen Gulden. Andere forderten 
daneben, dass diejenigen Zinsen, deren in den Hauiitbriefen genannte 
Summen im Laufe der Zeit bereits dreimal voll ausgezahlt worden 
wären, nun ohne jede neue Zahlung erloschen sein sollten ^''). Andere 
wieder forderten noch kleinere Ablöningsraten bis herab auf V» Gulden 
Hauptgeldes mit 5 Grulden Abzahlung, noch andere wUnschten die^ 
Nichtigkeitserklftmng aller geistlichen Siegel, die Erzwingung der Vor» 
legung aller Zinsbriefe n. a. m. '^)« 

Mehrfache Versuche des Rates, die Bürgerschaft umzustimmen 
und für seine Artikelerklftmng sn gewinnen, blieben erfolglos, sodass 
er schliesslich die Verhandlongen abbrach und die Durchsetzung seiner 
Yorschlftge aof eine gOnstigere Zeit ▼«rschob'^). 

Hatte am 11. Mai das drohende Yorrflcken der siegreichen 
Baaemscharen des Odenwaldes nach Ifiltenberg und ihre Absicht, vor 
Frankfort selbst zur PlOndernng der Ordensleute und Juden zu ziehen 

l>ie Schuhmacher forderten die» hereit? am 18 Mai. Die Hauern 
zu Lehen hatten denuiist verlangt, dass ein Zinsrciclicr, der so lange ge/.iu^r. 
dass er die Hauptstumuu; voH ahgt'/.ahlt hatte, nichts mehr zu geben habe. 
Hubmaier hatte Ende 1684 in Waldshut diewlbe Forderung aufgestellt. Die 
Wünsche der Frankfurter blieben dahinter weit snrQck. 
'*) Quellen S. 204—211. 

") H n 1526 Fol. 18, 18b,. 28; Kdnigstem Nr. 222; iUeg, Bürger- 
swiste S. öCMj Anin 10(5. 

»•) B. B. 1525 Kol. 2} Königstein Nr. 216; (Quellen S. 193 f. 
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Tiel 2n dem UngestOm der bftrgerlicben FoFdernngen beigetragen^ so 
war jetzt der Niedergang des Banenuiehreckeiis von grossein Einflnn 
auf YoUc und Rat Überall im Reiche batten rieb inswiachen die 
Fttrsten gegen die Bauern verbondet und dieselben mit schndlen, blntigen 
Schlagen niedergeworfen. Ancb gegen diejenigen Stftdte nnd Borger, 
die jenen beigestanden, waren rie anfii rflckricbtsloseBte vorgegangen. 
Brand nnd Mord, Vertreibongen, TerstOnunlnngen, Hinrichtungen nnd 
Gutertinziebnngen jeder Art waren in gana Ober- mid Mitteldeataeh- 
land an der Tagesordnung, nnd Frankfurt mnsKte gewärtig sein, anch 
seinerseitä von AUligt n und Geistlichen wegen seiner frenndlichen und 
entgegenkommenden Haltung gegen die aufständischen Bürger nnd der 
mancherlei Regflnstigungen flüchtiger Bauern, die es sich hatte zu 
Schulden kommen la>spn, bei den Sie<cern verklagt zu vvenlen. Den 
BürgiTii noch weiter /u willialin ii. \\f Ueich^n in ibrfm B«^sit/ noch 
mehr zu beschränken, als es l)ercits •it-sciielnMi war, war ohne ernsten 
Schaden für die Stadt dem Katr nun nicht mehr möglich. Dazu war 
die Übermacht der Fürsten und ihr ^'cwaltthatipes Vorgehen fie^^en alle 
Widersacher doch s( hon zu offenkundig. Daher blieb jener auf seiner 
Artikeierklärnniz fest stehen nnd forderte alle damit unzufriedenen 
Borger auf, offen mit ihren Ansichten hervorzutreten, damit man sich 
dereinst auf sie berufen könnte, wenn die Stadt wegen der Umwälzung 
aller BeritzverhAltniMe von Kaiser nnd Reich zur Verantw(wtnng ge- 
sogen wftrde. Hienn hatte begreiflicher Weise niemand Lost nnd die 
allgemeine Erregnng wendete sich mehr religita-sittUcben Fragen an, 
deren LAeang vorerst leichter za erreichen nnd nngefihrlicher an sein 
schien ^^}. 

Wenige Tage darauf gesdiab in der That, was der Rat besorgt 
hatte. Die Yerbfkndeten des Mittelrheins« die Knrfnrsten von Trier 
und Pfalz nebst dem Statthalter von Bfaina, drohten mit einer Be- 
lagerung Frankforts, falls es nicht die hinein geflflchteten Banem ver^ 
triebe, die 4<ft Artikel, die den Rediten des Kaisers, dem Land- 
frieden nnd der Ehrbarkeit widersprächen, und zu ihrer notwendigen 
Folge eine völlige Beraubung des Adels und der Geistlichkeit hätten, 
abschaffte, sowie in seinem ganzen Gebiete in jeder Bezieh uu^t dtii Zustand 
wieder herstellte, der vor dem AiitstaiKi lestanden hatte"*). 

Nach langwierigen Verhandlungen zu Pfeddersheim, Neustadt a. H. 



") Quellen hi. 211 2 12; B. B. Iö2ö Fol. 23 ff. 
") Quellen S. 213 ff. 
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and zu Heidelberg swiscbea Rat und Fanten and in Frankfort zwischen 
jenem und den sich sftbe widersetzenden Zflnften worden endlieh am 
20. Juli die Artikel aufgehoben, die den Zdnften ftbergebeoen Aitikel- 
briefe den FQrsten anageliefert und ihr Zorn gegen die Stadt dnreb 
eine geheime Oeldsablnng beseitigt^). Die Zflnfte aber hatten grotnen 
Teils nur formaliter nachgegeben, um dem Rat, der ihnen in der 
Zinsenfrage sein Möglichstes zu thnn versprach^ die Sorge fOr das Ge- 
meinwesen zu erleiehtem^. Dem Wesen nach stellten sie zugleich 
mit der Audiefemng der Briefe ihre Hauptforderungen durch Über- 
reichung Ton 5 neuen Artikeln wieder her, in denen sie um Straf- 
losigkeit ihrer Fohrer, lautere Predigt des Evangeliums, AbechalRing 
des Gewohnheitsreclites in der Zinsreichung, Ablösung der ewigen Gölten, 
freies Beschwerderecht der Gemeinde beim Rat u.. a. m. baten 

Die Erfolpe der Fürsten hatten die Bürgerschaft keineswegs ent- 
mutigt, sie war selir bereit, ihre soel>en ernmi^enen Freiheiten mit den 
Watten zu behaupti-n aber der Kat versiirai h sicli l)ei der allge- 
meinen Reiclisiage und den Maclitmitt«lu der Verbündeten, die am 
Schwabischen Band einen starken Kackenschuts für den Notfall be- 
aassen, während Frankfurt allein auf seine eigenen Mittel angewiesen 
war, nicht viel von ernstlichem Widerstand. Jedoch unterwarf er sich 
nicht bedingungs- und wllrdelos. Dies verhinderte die Kriegsbereit' 
Schaft der Stadt und der stolze, ungebrochene Sinn ihrer Bewohner. 

Bereits am 2. Juli hatten die Ratsabgeordneten die Fftrsten in 
Neustadt a. H. auf die noch andauernd drohende Haltung der Börger- 
Schaft gegen die Geisilichkeit aufinerksam gemacht und sie gebeten, um - 
der Stadt neue schwere Kämpfe zu ersparen, auf den Statthalter von 
Bfainz einzuwirken, dass er die Kleriker zum Nachgeben gegen ver- 
schiedene Yolkswönsche, damnter besonders die Ablösung der ewigen 
Zinsen, bestimme. Die Knrförsten hatten ihre Verwendung beim Statt- 
halter, der bereits wieder in Mainz war und daselbst mit dem Frank- 
furter Stadtschreiber Melchiur Scliwar/.enlierger über die Restitution 
der Geistlichen, die Beseitiguni; di r lutherischen Prädikanten u. a. m. 
verhandelte, auch zugesagt und dem Kai die Anberaumung einer neuea 



B. B. 1525 Fol. 34—50. Königsteia Nr. 222 ff. Quellen S. 225. 

w) B. B l'ri.-) Fol. 39. ' 

•>) Akten betr. deu Aafstand von 1525 Nr. 27, 30, 31, 32; QueUeu 

i>. 229 f. und S 11 

Daher aui ii die Verheimlichung der Geldzahlung. 



Digiiized by Google 



Die Abl68. d. ewigen Ziiueii in Fnnkf. a. M. i d. J. Iö22— 1568. 65 

Besprechung in Mainz in Aussicht gestellt^'). Anfang Augast fand 
dieselbe statt und endigte ebenso negativ, wie die beiden fraheren Ver- 
baiMUoiigen mit Bischof Wilhelm. Er erklärte die 5 den Klerikern 
neo gestellten Fordemngen nicht ohne aiudrückliche Zostiinmung seiner 
beiden Verbandeten bewilligen zu können, da sie grosse Teile der so 
eben erst bee^tiglen 45 Artikel wieder aufleben liesien^). Diese 
Fordenngen, die der Bat bereits Ifitte Jnli den Stiltem ttberiiefert 
hatte, laateten folgendennassen: 

1) Rat nnd Kapitel setzen in Znknnft gttneinsam die drei P&rrer 
zn St. Bartbolomiits, St Peter und heiligen Dreikönigen ein. 2) Die 
ewigen Zinsen werden abgelöst. 8) Diejenigen Zinsen, ober die keine 

Briefe vorhanden sind, sollen erloschen sein<^). 4) Die Geistlichkeit 
nimmt alle bürgerlichen Lasten und Beschwerungen auf sich. 5) Sie 
verzichtet auf ihre bisherige Gewohnheit, weltliche Personen in welt- 
lichen Angelegenheiten vor t^eistliche Gerichte zn ziehen*®). 

Nach nielirtaciien Berutuniren unter sich hatten die Stifter deia 
Rate dieselbe Antwort wie 1523 ge<,'eben, nach Mainz aber eine aus- 
führliche Schrift gesendet, in der sie auseinandersetzten, weshalb sie 
dem Willen des Ilates in keiner Weise nachkommen könnten. Die 
Folge dieser ihrer Haitang war dann die Ablehnung der Forderungen 
darch den Bischof gewesen, der sich nnr des äusseren Scheines wegen 
noch auf die Kurfürsten von Trier und Pfalz berief, im Wesentlichen 
aber keinen Zweifel Uess, das» des Volkes WQnscbe in ihm und allen 
Klerikern nach wie vor entschiedene Gegner h&tten. 

So fasste der Rat die Antwort auch auf, und ohne erst die schriftliche 
Entgegnung der Stifter abzuwarten*^) Teröffentüchte er einen genauen 
Bericht aber die stattgefnndenen Unterhandlungen und Tersprach Zünften ' 
und Gemeinden, sich wegen der Ablösung an den auf Martini nach 
Augsburg ausgeschriebenen Reichstag wenden m wollen, der, wie 
aber mancherlei andere allgemeine Gebrechen sicher auch über die 



•«) Mgb. C. 25 B. S. U Ii Königstciu Nr. 230. B. B. 1525 Fol. 43. 
M) Königstein Nr. 231; Acte I. S. 179, 180; B. B. 1585 Fol. 44, 61, 
Ö2», W', fi{gb. C. 26 S. 4^7«». 

**) Batsbeschloss Tom 3. Jnli xor Stillang des gemeitten Mannes. Bat- 
schlagungsprotokoll II. Fol. 101. 

B. B. Fol. 4&<»-47>>; KOnigstein ür. 232; Mgb. C. 2d B. 

31— 32b. 

Erst am 27. August ging sie ihm zu. K6oigstein Nr. 235. 
-) B. B. 1525 Fol. äOb. 
W«rtd. Zeltwkr. t (MmIi. n. Knut. XXIII, I 6 
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. ewiucn Ziii-» u beraten und solche Verfügungen treffen wenlc. die anch 
der Stadt 1- l ankfurt von Nutzen sein würden. Sodann trat er mit den 
reicheren Bürgern, die Zinsheber waren, ferner mit den Klöstern, 
Jobannit^ und Deutschordensherren in Verbindung, um sich ihrer 
Zastimmnng zur Ablösung zu versichern. Daneben begann er mit dem 
Beirat seiner Kechtsgelebrten die Ausarbeitung einer vollständigen Ab- 
löBBiigaordniuig und versprach ne den BOi^rn fOr die Zeit nach der 
HertwtmeBBe. Vorher wollte er noch in anderen Stedten Erkmidtgangen 
darOber einriehen, wie sie bei sich diese schwierige Frage hehandeltea'*). 

Obereilt waren alle diese Massnahmen des Rates keineswegs, denn 
bald nach Mariaa Gebort kam es aof dem Peterskirchhof fn neoen 
Yolksanfl&nfen, und mehrfach worden Drohungen lant fttr den Fall, daaa 
die ewigen Zinsen nicht endlich beseitigt wArden. Aach stellten ver- 
schiedene Personen bereits aaf eigene Fanst die Zinsenzahlimgen dn and 
schalten ihre Erheber mit dem damals fttr alle Blotsaoger und Volks^ 
Widersacher gebr&nchlicben Schimpfnamen «»Ein Wolf! Ein Wolf !*^) 

Am 24. September war der Rat mit seinen Yorarbdten so weit 
fertig, das» er an den Kaiser schreiben und eine Gesandtschaft nach 
Esslingen an;« Kficlisi ri/inu iit senden konnte, um sit- /n bitten, ihn mr 
Beseitigung dt-r auf (it*r tranken Stadt sihwfr driickenden Last zu er- 
niachtigen ^' I. Dun li den Spruch dieser obersten lieicksbehunlen ^rKlt-ekt, 
wollte (Irr Hat dann, auch jreuen den Willen der (ieistlichkcit, an die 
Verkündigung und AtiftfOhrnng seiner Urdnuni: trehen und glaubte dann 
wohl aiuh vor einer niHliniali?en Hemmung durch äussere Gewalten, 
wie er sie unlängst erfahren, sicher zu sein. 

In seinem dem Reichsregiment überi*eichten Supplikationsschreiben 
schilderte er ausführlich die in weiten Yolkskreisen gegen die Stifts- 
geistlicbkeit herrschende Erbitterung, die ihren Han|)tgrund in deren 
Yerweigening der Ablösun'' >hr Häuserzinsen hätte"'*). Seine jähre* 
langen Bemühungen, ihren Widerstand zn brechen, die Einwilligung 
der bürgerlichen Zindieber, der Klöster and Orden in diese für das 
städtische Wohl nnerlisdiche Hassregel, das nngenflgende dieses Zoge- 
stftndnisses in Anbetracht der QberwUtigenden Menge der Stiftssinsen 

") B. B. 1526 Fol. öS«», 59, (U ; Ratschlagungsprotokoll II Fol 102, 103»'. 
Ratf^chlagungHprotokoll II. Fol. 104i>, 105; B. B. lögö Fol. 66. 

»>) 15 I{ 1525 Fol. 75, 76, 79. 

•*) Städtisches KopiaUmrli : Nota und Handlung ablö.fung der ewigen 
Zinsen belangend anno 1Ö25. Mgb. C. 25 B. S. 36b ff. Barth. Urk. Nr. 3^15 
Liebfr. Ulk. Nr. fi67. 



* 
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führtf^ der liat dem Kaiser und llftniiifiit driitlicli vor Augen und bat sie 
um die Erzwinmiiig dt-r allceincinon Ablösinif!; auf der Gnindlatr»'. dass 
alle ewigen Zinsen mit den in ilen Hauptbriefen genannten ^uninicii 
al^elegt, diejfnigen aber, über die keine Briefe vorhanden w&ren, mit 
20 Gnlden fQr jeden ZioBgnlden getilgt worden. 

Einen wirklichen NMhtoil, meinte der Bnt» worden die Stifter 
hierdnrch nicht haben, denn de konnten ja das ihnen abgelAete Geld 
in Frankfurt oder sonstwo als WiederkaofsgOlten nen anlegen. IKe 
allea Maas Oberscbreitende Venchvldnng der Borger, der troetloee Zu- 
stand der Hanser nnd Strassen gebiete aber dringend die Ablösung, 
ganz abgesehen davon, dass die Geistlichen einst viele ihrer Zinsen an 
dnem ganz geringen Kaufpreise (1 Gl. Gelds um 10 — 18 Gnlden 
Uaaptgelds) an sich gebracht hfttten, sodass gftnzlich unbilliger Weise 
jetzt nach Jahrhunderten die Borger noch immer, und verholtnism&ssig 
so hohe Summen jährlich zahlen mflssten. Zu dieser Umdnnigkeit 
und Ungerechtigkeit komme ausserdem aber auch noch der Umstand, 
da>!< viek' jener Gülten ursprünglich abidslich waren, von den Klerikern 
aber durch Vorenthaltang der Zinsbriefe und andere unlautere Prak- 
tiken in e\si«e umgewandelt wurden, und das« ferner viele dei*selben 
mit Verstössen i_eyen die Gesetze der Stadt begründet wurden, also in 
Wahrheit nnntilti« wAren, 

Die Folge dieses Ratsvorstu.Hseü war die Vorladung des Rates 
und der Stifter vor das Regiment. Vom 25. — 31, Oktober wurde von 
ihm mit den Parteien verhandelt, die mehrfach ausführliche Anklage- 
ond Yerteidigungsschriften Qberreichten ^^). Da aber die Stiftsvertreter 
nur den Auftrag hatten, dem Regiment über Ursprung; und bisherigen 
Verlauf der Streitigkeiten zu berichten, sich jedoch auf keine bindenden 
Beschlösse einzulassen, so konnte eine Einigung nicht wohl erzielt 
werden. Das Regiment begnügte sich schliesslich damit, die Ent- 
scheidung dem Augsburger Reichstag anheim zu stellen nnd den Parteien 
bis zu dessen Spruch vollen Frieden anüraerlegen. 

Frieden zu halten, waren Rat und Stifter zn eigenem und der 
Stadt Nutzen wohl geneigt, leider aber verstanden beide darunter etwas 
Verschiedenes. Letztere erklOrten den Frieden für eine viyUige Wieder- 
einsetinng in alle ihre frOheren Rechte und Besitzungen, jener aber 



••) Barth. Urk. Nr. 3HÜ3, 3915; Liebfr. Urk. Nr. 557 ; Mgb. C. 25 
S. 1—44; B. B. 1525 Fol. 79, 82, 87; BatsprotokoU IL Fol. 106; K«nig> 
Stern Nr. 388. 
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für day Kinu'f^ien auf setueu Abl(>sunt<:»j»laii. deissen Aufgabe ein 
der Unmöglichkeit sei. Da sie sich ausserdem noch beidp mit deui 
KTÖssten Misstranen betrachteten und sich soeben erst vor den Fürsten 
gegenseitig der schwersten Übelthaten geziehen hatten so konnte die 
Rohe anmöglich von langer Daner sein. 

Die Verhetzung der verschiedenen YolkaklMsen, die sich die 
Stiftahem schliesaUcbt als alle anderen GrOnde gegen die AblöBong so 



**) WechselHoitig warfen sie sich die Schnld an den ewigen Volks- 
onnihen in Fraakfort vor und waren erbittert Über die Summen Oeldes, die 
sie infolge der ondloscü (ütorhandlunfcen völlig unproduktiv aufwenden 
muRsten. Die Verptlichtuiig, die der Rat 7M Pfeddersheim «'nigegantren war, 
legten beide verschieden aus, die Stifter als einen hediiiguiiKHloseii Verzicht 
auf Neuerungen, der Rat nur als eine Anfhebong der von dcu Bürgern er- 
iwnngenen Andemngen, die aber ihn selbst in k^ner Weise Ar die Zokiinfk 
gebunden hfttte. Eine ZinsablOaung eridftrtea die Stifter als ginslich ans- 
geschlossen, da sie göttlichen, päpstlichen und kaiserlichen Geboten wider- 
spräche, die Zinsen ferner durch den langen ungestörten Besitz zu ihrem 
völlitfen Kif?ontTun geworden seien, das ihnen ohne ihre Zustimmung nicht 
•/rMiiinnx'n oder vt'.rÄndert werden könnte. l-)t>r Rat bestritt beides mit guten 
(i runden, wendete sich aucii gegen ihre weitere Behauptung, dass selbst 
wenn sie sich in die Ablesung fugten, der Erabbchof und die Begrfknder 
jenor ^sen reqi. ihre Erben sich hiergegen anssprechen würden nnd dasn 
aneh berechtigt w&ren. Von der Ungefthrlichkeit der Maasregel für den 
Stiftiaftcke] und die rem Rate behauptete leichte Möglichkeit der Wieder- 
anlegting der Gelder waren die Stifter sodann wieder wenif; überzpu'jt und 
sahen ein Misslinpen des ganzen Ablösung?>nlaiies, den Eintritt der reicheren 
Bürger in ihr«', der Stifter, Stellung als Ziashebcr und daj» Betitehenbleiben 
derselben Lasten fiir die Ärmeren voraus. Trotzdem der Rat den Fürsten 
verschiedene Beispiele des betrügerischen Vorgehens der Kleriker in den 
Zmsgesch&ften mitteilte» bestritten diese doch dieselben nnd anch jegliche 
andere Oesetzesühertretnng, beriefen sich wie früher wieder auf den Wort- , 
laut der Johanneischen Rachtung für den von ibn«'n geforderten Zinsbeweis, 
wiesen dann auf die ihnen in diesem Vortrau auferlegten Lasten hin und 
sprachen ihren Zweifel darüber aus, dAns der Rat nun auch diese mindern 
würde, wenn im übrigen durch den Spruch des Gerichtshofes seine Be- 
deutung aufgehoben wOrde. Zum Seblnss machten sie noch eine Art Oegen- 
rechnnng anf, schilderten des Rates Yerletsnngen ihrer Pririlegien, verklagten 
ihn wegen Zinsbintertreibungen, Zehotvorenthaltuagen, ilichteinsetanng von 
Pfarrern u. a. m. und meinten s( hlicsslich, dass den reicheren Bürgern der 
Stadt gar nifbts an der Ablösung läge, dass dieselbe nur vom Neid der 
niederen Volkslvlas«^en diktiert sei, zu dessen Sprechorean sich der Rat 
durch seinen l'lan gemac ht hatte, trotzdem den einzig wahren Vorteil in 
letater Linie doch nnr die Reicheren, als die Erben der Stiftssinsen, haben 
worden. 
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ziemlich versa^^n, zn Esslingen hatten zn Sehiddfln kommeo lasaeD, 
wird auf die aafschiebeiide fiDtscheidiiDg der Fanten, deren Beecb&f- 
tigong ea ja soeben erst gewesen war, flberaJl die niedere Yolk an 
kneehten und seine gerechten Fordemngen in Brand nnd Mord m 
ersticken, nicht ohne Einflvss gewesen sein, der Rat aber hatte sich 
dorch die ihm vorgeworfene Beschnldignn« der allxa grossen BegQnstignng 
des armen Mannes nicht im Geringsten erschrecken lassen. Er hatte 
sich in Esslingen damit begnOgt, anf das städtische Gewohnheitsrecht, 
nach dem die ersten Zinsen die wichtigsten sind, sodass eine Ablteong 
nnr dann Erfolg haben konnte, wenn sie Tor allem beseitigt wnrden, 
himnweisen. Im Obrigen ging er sofort, da die Laienwelt, Klöster 
nnd Orden in die Abiasnng ihrer eigenen Zinsen bereite gewilligt hatten, 
nnd eine Rflckwirknng der stattgefun denen Verhetzung anf »ie nicht zu 
erwarten war, ruhig seinen Weg weiter, der ihn* damals g» nau iu der 
Uiihtuug der Wünsche des kleinen Maunes führte. Die Hauptlasten 
und Ungerechtigkeiten im Stadtregiment, die in den 45 Artikeln jrerOgt 
worden waren, hatt«- er trotz deren lleseititruug durch die siegreichen 
Fürsten teils schon abgestellt, teils war er damit beschäftigt und 
hatte dadurch die Zwistiirkeiten (b'r Bürger nntereinander nnd 
zwiwlien sich und den HürL'crn fjrossenteils l)eendigt, sodass fv von 
ihrer Seite keine Gefahr mehr zu befürchten brauchte. In seinen 
Schritten gegen die Geistlichkeit aber erfreute er sich, trotz aller 
gegenteiligen Behauptungen derselben, der fast ungeteilten Zustimmung 
aller Tolkakreise. 

Kaum ans Esslingen rorllckgekehrt, berichtete der Gesandte Fflrsten- 
berger der BOrgerscbaft das erneute Misslingen der Verhandlung mit der 
Stiftsgeistlichkeit und forderte sie zu weiterer Zahlung der Zinsen auf, um 
nicht sich nnd der ganzen Stadt schwere Nachteile zuzuziehen. Die 
gftnsliche Abschaffung des Beraiches, die immer aufs neue gefordert 
wurde, erkl&rte er jedoch fhr unbillig und ungerecht und für gftnzlich 
unannehmbar für den Rat, der im Obrigen auch fernerhin anf seinem 
Ablfleungsplane beharre und nochmals allen Fleiss anwenden wolle, die 
Stifter doch noch fUr ihn zu gewinnen 

Anfanjs' Dezember kam der Itat diesem hier gegebeneu Ver- 
sprechen nach, in(h^in er die von seinen Iveditstielehrten nunmehr be- 
endigte Ablösungsurdnuug den Stiftern mit der erneuten i^itte, sich ihr 



b. B. 1Ö2Ö Fol. KatbchlagungsprotokoU U. Fol. 106*»: Edikte 
26 S. 51«». 
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doch anauscliliessen, unterbreitete^^). Wieder antworteten diese unter 
Hinweis auf den Esslinger Abschied ablehnend und erklärten dus ge- 
plante Gesetz fOr durchaus unbillig und unverbindlich far die Geist- 
lichkeit. Und als ihnen der Rat mitteilte, daas er nnn Hainman von 
Holzhauaen anf den Reichstag nach Angsbarg senden werde, um daselbst 
seine Sache an verfechten, da eikULrten sie, aach sie seien begierig, 
▼or Kaiser und Reich binantreten und sich wegen ihres Verhaltens au 
rechtfertigen'^. Zugleich baten sie am Anüschiebang der in Anasicht 
gestellten Ablfisang bis sie den Rat ihres Ordinarius, ihrer abwesenden 
Mitglieder und des Kaisers darüber eingeholt hfttten. 

Diesen Vorschlag znr Gate, der das so lange schon betriebene 
AblOsnngswerfc erneut hintertreiben oder wemgstens verxOgem mnsste, 
befolgte der Rat jedoch nicht, sondern er veröffentlichte, ohne auf 
Kaiser und Reich weiter zu warten, am 1. Januar 1586 sein sorg* 
filltig ausgearbeitetes Gesetz, das alle Zinsen der Borger, Kloster und 
Orden in sich begriff, die Zinsen der 8 Stifter aber und einige kleinere 
fflr die städtischen Finanzen wichtige liatszinsen, wie z. B. die BrOcken« 
zinse, au8f<chloss. 

Da die Erbgüter und besonders diu Hehiiusungen in Frankfurt. 
Sachs*'uUaiis»'n uml ihrer Gemarkuiiii, also iN^ginut das neue städtische 
Gebot'**), mit e\vii;en Zinsen so hoch beschwert seien, dass viele der- 
selben öde lägen, andere baufällig und vor Alt*'r so herabgekommen 
wären, dass das Aussehen der Stadt bei vvcitcrein AinlaiiPrn dieser Not 
schwer leidLii würde, so hatte der Ilat schon oft und st it Isintzen .lahren 
darüber nachgesonnen, wie dem abzuhelfen sei. Zar iieilnug dieser 

B. B. 1625 Fol. 98; RatscUagungsprotokotl U. Fol 106«>; Kftnig- 
siein Nr. 840. 

Mgb r. 25 B. S. 85 ff. Lersner berichtet in Chronik II. S. 117 ff., 
das^ dor Hat den Stiftern ausser andoron uns »chon bekannten Gründen, 

weshalb sie in dif Ahliisung williiren s(tllti'ii, vnr!»f»stolU hätte, das« er ihnen 
jederzeit »einen Scliutz entziehen konnte; (l;i>s (1<mi Hnrtreni, die dereinst die 
ewijren Zinsen grösstenteils Kesehatfei» hatten, auch ihre Be.seitigung zustehen 
iDüsste; dat» dcu Geistlichen in den Krbzinsen noch genug Zinsen unab- 
gelOst blieben; dass nur wenige Barger immer gleichzeitig die Ablösung 
tomehmen, sich riele rorerst mit der Möglichkeit begnOgen wftrden; dass 
der Kaiser und andere Kcichsstände bereits bei sich Zinsen abgelegt hfttten, 
trotzdem dt«; Belastung der Bürger daselbst viel geringer gewesen wire als 
in Frankfurt. 

••) n. Ii 1525 Kol. 10H^ 11 Ib; Königstein Nr. 24;i. l^m lleu II. S. 281 ; 
Geschriebene iiolien und Ordnungen (1329 — 1M9) mehrere Hlättcr; endlich 
das Büchlein der Ablösangsordnnng in den Qesetsen. 
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Gcbrprhf-n habe er nun eine Ablösung der ewigen Zinsen für n&üg 
befunden und verordne ^^ber, dass: 

1) alle anf Häusern und liegenden Gütt'rn in Frankfurt, Sachsen- 
haosen nnd ihrer Gemarkang lastenden ewigen Zinsen hinfort ablösbar 
sein sollen mit Aosnahme ?Ott Iiehenschaften, Vererbung«- und £rb- 
beeandoissinMii, deren Abkinf nur mit Zastimmong der Lehen- oder 
Erbbefm erfolgen dflrfe; 

2) der Zins mit der in der Zinsnrlninde als einst geiahlte Kanf- 
snmme genannten Somme abgelöst werde; 

3) der Gnlden Zins mit 20 Golden abgelöst werde, wenn keine 
Summe im Kaofbriefe genannt oder kein Brief mehr vorhanden sei; 

4} alle Zinsherm dies Fehlen von Briefen eidlich sn erharten 
und m schwören hatten, dass weder siCf noch andere in ihrem Auf- 
trage dieselben beseitigt hatten. Weigere sich ein Zinsheber, diesen 
Schwnr zu leisten, so solle sein Zins für erloschen gelten; 

5) auch alle Naturalzinsen zur Ablösung kommen sollten, sofern 
sie nicht Lehenschatt, Ki<?enschaft oder Krbsrhaft mit sich brächten; 

6> die Ablösung dum Zinaheber */4 .Jahr \ui ht r durch einen ge- 
schworenen Richter mitgeteilt und der Zins bis zum Tage der Ablösung 
voll entrichtet werden muss«'. leilten «»ich al>er 2 wier melir Personen 
in die Zahlung t ines Zinses und wollten sie ihn ablegen. >.» sulU« n sie 
dies gleiehzeitiu thun und keine Person fftr sich allein Macht halx n, 
ihren Anteil ohne Bewilligung und Zulas-sunu' des Zinshebers allein ab- 
zulösen. Wolle al>er eine Person durchaus ihren Anteil ablösen, die 
anderen aber widersetzten sich dem. so solle es jener freistehen, den 
ganzen Zins auf einmal abzulösen und damit den Anteil des oder der 
anderen Zinsreicber an sich zu bringen; 

7) vor erfolgender Ablöenng alle bis zum Tage der Ablösung 
fdUigen Zinsen voll bezahlt sein mttssten. In allen zweifelhaften Fallen 
hatten der Bat und die von ihm Verordneten**) zu entscheiden, auch 
sollten alle diese Bestimmungen nur fttr Barger und Einwohner Frank- 
furts, Sachsenhausens und ihrer Gemarkung gelten. Wer sich den- 
sdben widersetze; habe schwere Strafen zu gewartigen. 

Für die Ablösung der Natnralzinsen aber wurde folgende Preis- 
taxe aufgestellt: 

1 Kapaun = 2 Schilling; 1 Huhn = 12 Hell^; 1 Sommer- 



B. B. 1,V25 Fol. 111»> nennt die Schölfen als die Schiedsrichter bei 
Ablösungsirrungen. 
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liuhn = (i Heller; 1 Gans = 2 Schilling: »'« Zwiebeln = 12 Schil- 
ling; ' h Mohnsamen = 2 Pfund; lüO Kappus***®) =: 4 Schilling; 

Korn = 12 Schilling; 1 Tonne gesotten Kraut (Preis aasgelassen); 
1 Pf. Unschlitt = 1 Schilling; 15 Eier = 1 Englisch»*"); Hüben-, 
I.ein-, Xussöl Preis ausgelassen). 

Als S<-hlussl»einerkuDg der ganzen Ordnung folgt dann noch: 
„Wo in einem Brief steht erst Zins und Kigenschaft. so der Zins nm 
Geld erkauft wurde, soll er um dies abgel()st werden. Wo keine 
Summe steht, sondern, dass einer ihm solchen Zins auf dem Gute vor- 
behalten bat, der soll für Erbzins geachtet and ohne BewUligung des 
Ziaaherro nicht abgelöst werden.'^ 

(Der ächloas folgt in einem der n&chsten Hefte). 



Sauerkraut. 

'•') Ks wurde damals gerechnet: 1 Gulden (It) Sthillinjr) 24 Scliilhug- 
Heller ^ 216 Heller. 1 Schilling ^ « HeUer. 1 Pfund (HellerJ — 20 Schil- 
ling ~ (160 alte oder) 240 neue Heller. 1 Englisch — 6 oder 7 Heller. 

>-^ae^ 

Recensionen. 

F. Keutgen, Ämter und Zünfte. Zur Entstehung des Zunft- 
wesens. Jena, G. Fischer. 1903. X und Jf)»! Seiten. — An- 
gezfr'ik't von Dr. H. von l.oesch in (»ber-.^t» phansdorf. 
Das vorlii'^'ende Buiii nntenmrht auf br«'itt'sti'r Grundlage die wu;li- 
tipten die Knuteliung des ZunftweHeus berührenden Probleme. Die ersten 
lamf Ka|ittel aind der AaMinanderaetanng mit der bolrechtUchen Theorie 
gewidmet Sie dfirften den wertvollsten Teil dea Buches bilden. Ist »neb, 
wie der Ver&sser betont, das Ergebnis, was das Zunftwesen betrifft, durch- 
aus nejrativ und insofeni mit der j<'tzt liorrschenden Lehre ühoreinstimniond, 
so wird dadurch da« Verdienst des da» Hufhandwerk behandelnden Absrfinift>* 
nicht gemindert K weist narh. das« die Organisation des freit n H;ind\uTk< 
schon deshalb nicht aus der des Hofhandwerks hervorgegangen oder ilir 
nachgebildet sein kann, weil rar letiteren nur höchstens Tcreinzelte achwache 
Ans&tae vorhanden waren. Insbesondere sogt er, dass das capitniare de 
villis nichts von Verbänden der einselnen Hnndwericergmppen enthAlt, dass 
die Handwerker vielmehr dem Verbände der gesamt- n fMenerschaft einge- 
ordnet sind. Entspreclicndcs ;:ilt für die HofliHiidwi*rk« r diT Klostor und 
Bifichöfe. Nur in Wcrdi'n sclifitim \l( i<f<'r, wohl nur als VorariH;it«*r, an 
der Spitze eines Teils dieser Haiidwcrkcr zu stt lui (S. H7 f , l.')K) I>io Zahl 
derselben auf den Krongütern und im Hof halt der Bischöfe i^t gering, grösser 
in dem der Klftster aus religiteen und wirtschaftlichen Gründen. Für den 
Übergang der Hofhandwericer zum freien Maiicte fehlt es an Belegen, viel- 
mehr hält sieb das ganae Mittelalter hindarch die scharfe Trennung der 
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Hof- nnd Markthaiidwerk^r. Hit* Lasten der .Stra^^l»urJrer nnd Trierer 
Handwerker sind öffentlich-rechtlichen, nicht bufrechUichen rrtiprung«. 

Um aaf Ebiaelhdteii einsigcbea, w«ii€ kb tmt Kfvtgein treffemfe 
Bemerlmogen sn c. 46 4m cftpitalure de villit hin (S. 12 1). Der Amtmuin 
Söll Ar 4m Yoiliaiideiwem tob Handwerkern «ller Art in seineni Bezirk 
Sorge tragen. Man darf hier ebensowohl an freie Handwerker an Hof- 
personal dfnkcn. Diepr Annahnic KrutircMis find<'t. wif mir sdicint, in von 
K. anders aufirefassten Hcstimmunirfn des c, (52 finc Stutze. I nter den fcr- 
trä^niti«en, über welche der Amtmann Mt ^^onderte lUchnung lej^en soll, sind 
auch nach einander Einnahmen von Fischern, Schmieden, Schildmacbem, 
- Scbvhmachem, von Schrinken, von Ilrecbdera und von Sattlern anfgeflüirt. 
K. nimmt mit Recht an, dan hier nieht von EncengnisfleD Ar den Bedarf 
des Frohnhofs seibrt die Rede ist. Er zieht daraas den Schluss, daes ein 
Verkauf von Erzeugnissen der Frohnhofhandwerker in Anssicht genommen 
wird. Die Vorstellung, das« die Dnm.HM nverwaltting mit Schuhen, Satteln, 
I >rechslerwaren handelt, erscheint beireuullicli nnd dürfte sonst nirgend» 
eine Stütze finden. Auch ist es bei Keutgeai« Aufta^^ung auliuUig, da^s iaxt 
dnrchw^ die Handwerker» nicht die Produkte fenannt werden. Unter den 
Einnahmen von den Fiscbeni sind jedenfalls nicht die von den Fischteicben 
m verstehen, da diese schon vorher anfgelfthrt worden sind. Bei der wilden 
Fischerei aber wird man kaum an Egenbetrirb denken. I'aruin halte ich 
die Handwerker des r. ft2 für Markt-, nicht Hot liandwerker. Die Kinnalimen 
von ihnen la.ssen sich auf verschiedene Weise deuten, ich mö< hte in erster 
Linie an Strafgelder für schlechte Waren oder Übertretungen beim Ver- 
kauf denken. 

Bd der Besprechong des | dS des ersten Strassbnrger Stadtrechts 
bemerict Keatgen (S. 69), dass der Handwerker von der den Mim^edem der 
familia gewährten Zollfreiheit deshalb ausgeschlossen sei, weil auf ihn das 
emere, quod gracia lucri vendere voluerit zutreffe. Daf? scheint mir unrichtig. 
Der Handwerker verkauft nicht «!ie Waren, die er gekauft bat. Di«- Be- 
rufung auf ein moderne« Hand* KLi'setzbnch kann nicht dazu dienen, den 
Sprachgebrauch einen mitteUlterin lien (iesetzes zu erklären. Anfechtbar 
ist die Behauptung (S. 90), die Münzer standen „regelmässig im hofrecbt* 
liehen Veihlltnis zum MOnsherTn". Selbst flir Strassbnrg ist das nach 
Kentgens eignen Ausführungen über das Wort familia (S. 167) unsicher, in 
Städten wie Köln, Basel, Wien macht es der nahe Znsammenhang mit den 
Ooldschmieden wahrscheinlich, dass die Mänzer ursiNrflnglich ans der Zahl 
denelben genommen worden sind 

Mit Kapitel VI njeht K. dazu über, die Präge der Knt.-^tehuntr de» 
Zunftwesens positiv zu beantworten. K. i&t der Ansicht, da»» der Anteil der 
Obrigkeit dem der Handwerker selbst gegenüber gewöhnlich sehr nnterschltzt 
wird, in grOndlicber Untersuchnng weist er mnichst nach, wie durch obijg> 
kettliche .Anordnungen der Boden ftr die BOdnng von Veibinden der Hand- 
werker und Kaufleute vorbereitet war. Die Anfänge eines Gewerberecbts 
gehen denen der Zünfte weit voraus \Vi it ausholend zei^rt K . wie aus der 
Fürsorge der Karolinger für rechtes .Mass und (Jewirht sieh auf den Markten 
eine Regelung des Handels besonders mit Lebensmitteln entwickelte, die 
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sohliessliih aucli auf die Produktion ubergreift. Eiu besonderes Verdienst dos 
Buches sehe ich ferner darin, dass K. nachdrücklich «nf di« Bedeutung der 
<wewerbeitra88«i und gemeiuMineii Marktstftnde f&r die Eatatehtnig deB 
Zunftwesens hingewiesen hat. Die Ertliche Terteflnng der Gewerbe dnrch 

die Obrigkeit war oft nirlit (^enQgend beachtet worden. Nur scheint es mir 
einseitig zu »ein, wenn K. in diesen Gewerbegruppen schlechthin Markt- 
gni|>|H>n sirlit, sie auf die Markfkontrollo zurürkffihrt (Kapitel Vn\ r>er 
ruttTschitMl /.wischen von Haiidwcrkmi hewolinton (Icwerbcstra.sdeu und 
blossen Marktständen kommt nicht recht zur Geltung. Ks fehlt nicht an 
Zeugnissen dnfllr, dnis die Emdwertier in den noch nach ihnen benannten 
Strassen wohnen mnssten. Noch im lö. Jahrhundert bat sich diese Bestini« 
mang bei den Bendem der Frankfurter Altenstadt und den Wienern Bognem 
«rhalti^n. Vgl. Bücher, ßevölkentng von Frankfurt a. M. I S. 901, Uhlin, 
Cpfschirhtp <]ot Stadt Wum TT S, ^51. T>ii' Köliior Scliilder wohnten im 
14. .lahrlmiulert allem Anschein nach diircliweg in der Scluldergasse. IHese 
Gewerbest ra^Hcn beschränkten sich nun, wie die l*lane der älteren Städte 
erweisen, durchaus nicht auf den Markt und seine nächste Umgebung, ^ie 
waren vielmehr über die ganze Stadt verteilt. Der vicns scntomm und der 
vicus campanariomm in der Kölner Altstadt sind schwerlich auf SCarktgmppen 
zurückzuführen. Auch K. erkennt an (S. 143), dass manche Handwerker- 
strassen daselbst älter sein dürften als der Markt in der Rheinvorstadt. In 
den älteren Städten j*ind wohl die Marktstfinde der meisten Handwerker alter 
als die (Jewerhestrassen Nur für die Fleischbänke ist ein hohes .\lter 
\iO., 11. .lahrhundert] liauli;: bezeugt. Sonst sind die Stände wohl vielfach 
erst von den schon zu Zünften verbundenen Handwerkern angelegt worden. 
Beispiele dafür führt K. selbst aus Küln an (S. 148). Am meisten verbreitet 
sind die Marktst&nde der Fleischer. Bäcker und Schahmacher. Bei ersteren 
beiden Cn werben dürfte der Grund in der bosoiidi ren Kontrolle zu suchen 
sein, ilt r di''<»'ll'» n unterliegen IHe Schuhmacher waren in älterer Zeit 
zugleich Gerher, l>a bei der ^^ ahI ihrer Wohnsitze infolgedessen nu'hr die 
Nähe tliessenden Wassers als die günstige Verkelirslage entsclieiden(i war, 
eigneten sie sich nicht so gut wie die der anderen Handwerker als Verkaufs- 
«tätten. Die Verweisung der Handwerker und Kaufleute in bestimmte Strassen 
hat wohl ihren Grund nicht allein in der Erleichterung der obrigkeitlichen 
Kontrolle, vielmehr wurde auf die gegenseitige Uberwa« huni ^lereclmet. 
Jedenfalls ist diese örtliche Nähe der Fachgenossen, welche jedem leicht 
Kinblick in die Produktion und das sresrhäfthrhe Gebahren der Na« hharn 
gewährte, der Voreiusbildung sehr forderlich gewesen. Sie musste einerseits 
zu Vereinbarungen gegen den unlauteren Wettbewerb, andererseits zu Preis- 
festsetzungen Anlass geben. 

Die genannten Massregeln der Obrigkeit, zu denen noch die Auf- 
erlegung spezieller Abgaben und Leistungen tritt, heben unter den Hand- 
werkern und Kanflettten bestimmt*» (iru])pen heraus. Noch sind es keine 
Verbände, da besondere Organe tchliMi. Wie schon der Tif<'l /eiirt, ist es 
das Haui>tth<»ma des Buches, de» l r5prung der (»rsten (lenirti-ien N'erhande 
festzustellen. l>ariu ist die Frage enthalten, ob den Zünften wesentlich von 
ihnen verschiedene Bildungen vorangegangen sind. Im Gegensatz zu v. Bdow 
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niiiiiiiT K. an, das« die Handwi rkt rverbäntlc ur>{»ningU<h von der Obri^fkeit 
im Interesse der Marktordnung geschaffen worden .seien und erst durch da« 
HiBratreten ntligi9ter Zwecke in Form rm Brndenchaften den Charakter 
von Verem«ii erlangt hätten, knn gesagt, daet die ,tZünfte" aus j^mtern'* 
henrorgegangen seien. Doch gelte dies nw für dw Anfänge des Instituts, 
nicht f&r jede einzelne später ent.standene Zunft, ferner nur für die Hand- 
werker, nicht für («ewandschnoidcr und andere Händler. In diesem Sinne 
fasst er S 18vJ f. die Kr^ebnissf von Kapitel VHI und IX zusammen 

Im iuljfeuden will ich versuchen, die Berechtifrung dieser Theori«; zu 
prüfen. In der That werden im 12. und 13. Jahrhuudcrt an manchen Orten, 
welche sp&tw demlich aatonome Zanfte aafweisen, die Meister von der 
OhrigkeÜ ernannt und die Oerichtsrersaaamlangen der Handwericer finden 
unter «Iit Leitung herrHchaftlicher Beamten statt. Setzen wir zunächst den 
Fall, in Basel, Strassburg, Trier u. s. w. hätten sich wirklich die Zünfte aiix 
Ämtern entwickelt, «o wäre es mindestens sehr fr;»'_'!irh. ah wir diesen Her- 
gang für L'aiu Deutschland aln allgemein oder auch nur als normal ansehen 
dürften. Ks gibt doch zu denken, d&ss z. B. Küln mit seiner vergletcli.sMei.<ie 
reichen Überlieferung keine Spur von jenen Ämtern zeigt. Hier wählen die 
Bmderschafken von vornherein ihre Meister selbst, von Handverksversamm- 
lungen unter dem Vorsits eines Beamten verlautet nichts. Man konnte ein- 
wenden, wo die Nachrichten schweigen, sei jene ältere Vorstufe der „Ämter** 
früh verschollen. Dazu wäre man aber nur herechtiirt, wenn die Nachrichten 
über ahhRnjjitre Verbünde beträchtlich älter wären als die iilter freie Zünfte. 
I>as i>t aher tiekanntlich nicht der Fall. Beide set/en in I >eHtsclil}ind um 
1100 ein und finden »ich danu im 1^. und 13. Jahrhundert neben einander, 
(«ewise ist eine iwiefiiche Wamel der Zünfte teils aus „Ämtern", teils aus 
nnorganisterten Gruppen an und fär sich wenig wahrscheinlich. Aber K. 
selbst ist bei seiner Theorie, wie wir sahen, genötigt, eine solche anzu- 
nehmen, indem er die Entwicklung der HändlenanfUe von der der Hand* 

werkerziinfte trennt 

Sehen wir uns nun jene „Ämter" näher an. Für da^ zuölfte Jahr- 
hundert lägst «ich meines Wissens von keinem Haiidwerkerverhaude erweisen, 
das» er aus der Initiative der i>brtgkeit heraus gegründet worden sei. Im 
Jahre 1226 wird allerdings bei der 0rikndung der Neustadt Hildesheim sofort 
die Errichtung von Handwerkerverbänden ins Auge gefasst. Dadurch aber, 
da.ss sich der Gründer das Recht, Zünfte zu errichten, verbriefen läset, wird 
noch nicht erwiesen, dass er wirklich, ohne den Wunsch der Handwerker 
abzuwarten, solche nriranisiert hat. I^a damaln Zünfte .schon weit verbreitet 
waren, kunnte er wohl Veranlassung halten, im viuaiis seine Hechte künftigen 
Zünft<?n gegenüber zu sichern. (Vgl. Keutgea .S. ir>4.) Aus dems«'lben Jahre 
Stammt der erste auch von Kcutgen wiederholt besprochene Basler Zunft* 
brief, nämlich der der Kttrschner. Hier trägt ein von den Handwerkern 
geschaffener, vom Bischof nur bestätigter Verband die Kennseieben de« 
.Amtes*^ ; er erhält einen bischöflichen Beamten als Richter, sowie einen * 
vom Bischof ernannten Meister l'eide werden ihnen ansdrücklicli be- 
willigt, es sind nicht etwa die t)rK'ane eines Kürschner imtes. das schon 
vor der Zuuftgründung bestanden hatte. Bei den Basler Kürschnern, Bau> 
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handwerkem, Fleischern haben wir authentische Jiat hru hte» ubt r di<' Knt- 
•tehung abbftngieer Handwerkerrerblad«. W«bb nieht starke GcgcugrUnde 
gefniideii werden, scheiiit mir die VermutoiiK berechtigt, daw die „Ämter*' 
zu 8tnMsbiirg, Trier und aaderwirtB «of dieselbe Weise entitraden sud. 
Freilich fehlt es in den Quellen vielfach an sicheren Zni^rnigscn für die 
autonome Betäti<runtr dirspr Verbünde. Dürfen wir hier aber vollständiiic 
Auskunft erwarten y I>io Strasshurf^cr Hauptqncll»', (hs erste Stadtrecht, 
heriii ksichtigt nur die iie;£iehungeu der Stadt zum Stadtlicrni und seinen 
Beamten. K. selbst bemerkt (Urkunden zur städtischen Vertatisungsgeschichte 
S. 98 Anm. 1): ,^ie genonenecbaftUcheii Verhiltiiisae der Bürgenicbalt za 
berOhren, war da kein AnlaM.** K. geht anf die Frage nach der Unvoll* 
Ktändigkeit der ältesten Nachrichten Überhaupt nicht ein, obwohl sie kürz« 
lieh Troon, Zur Entstehung des Zunftwesens, für Kohlenz (S. 21), Trier 
(S. 2ii), Hagenau (S. 37K Aiipflmr? fS. fil) gestallt hat und dazu neigt, an 
diesen Orten schon zur Zeit der ältesten Na eliric Ilten /unfte aii/nnnlimen. 
Zudem sind gerade die ältesten ,^mter" eut.schieden mehr als obrigkeitliche 
Abteiliuigen. Ich meim» den Verband der Koblenzer Schuhmacher (erwfthnt 
1104) nnd die der Becker, Braner, Schuhmacher und anderer Handwerker 
au St. Trend (erwihnt 1112). Hier wie dort sehen wir die Handwerker als 
Gesamtheit Verträge mit den Behörden abschliessen. Die Koblcns^cr Zoll» 
rolle nimmt oflfcnbar auf einen soU hen He/ug. Es wird die Bedingting 
angegeben, unter der die dortigen Sihustcr den Hanptanteil des Zolls fb r 
fremden S« huiiter erlan^M haben, nämlich die V erptii« btung, dem Zöllner und 
acht Schöffen ein Mahl zu gehen. In St. Trend wird durch Vertrag unter 
Vermittinng des Abtes das Gewette in von der Gesamtheit au leistende 
Zahlungen umgewandelt. Von den Handwerkern gewfthlte Personen (doch 
wohl die Meister) haben dieses Geld absuliefem. Vgl. hierzu 8. 39 und 155 f. 
Auf die Strassburger Vcrhiltaisse gehe ich nicht n&ber ein, da ich bei («e» 
legenheit der Besprechung von Dettmerings „Beiträgen zur älteren Zunft je- 
schichte der Stadt Strassbnrp" in dieser Zeitschrift auf diese Frage zurückkomiue. 

Endlieh dürfte ein Überblick über die vielen Synonyma für „Zunft" 
für die hier verteidigte Auflassung sprechen. Die meisten jener Worte 
kennxeichnen die Zunft einfach als einen Verein. Dahin gehören: Gilde, 
Zunft, Einong, Gesellschaft, Zeche, Kompagnie. Bruderschaft beaeichnet 
zunächst den kirchlichen Verein, Innung bedeutet, wovon unten die Rede 
sein wird, un*priin(?li< Ii dio Aufnahme in eine Korporation. Keine Itenonnuiig 
dentot auf die obrigkeitlii lie Abteilung Keutgens hin. rHe sonst noch 

gebrauchlichen Ausdrüeke Amt, Handweilv -Antwcrk), Werk .«^md erst von 
dem Gewerbe des einzelnen auf den Vtri»and übertragen, al^o für unsere 
Frage neutral. Übrigens werden sie an manchen Orten, i. B. Köln, in letz- 
terem Sinne erst seit dem 14. Jahrhundert gebrAnchUch. Die von Keutgen 
8. 170 angefochtene Behauptung v. Belows, es bestehe kein sachlicher Tnter- 
schied swischen Zunft, Gilde, Amt u. s. w., halte ich auch für die Ent- 
stehungszeit der Ziinfte für rit bti^. Ks kommt hier nirbt in Betracht, das* 
im 14. Jahrhundert die ihrer Anttuiornie beraubten Zünfte an rnancben (»rten 
(Köln, Wien) mit Absicht Amt ii/w. Handwerk statt Brudersclialt bzw. Eiiiuuj,' 
genannt werden. Mit Recht lehnt Keutgen die ältere Annahme ab, dass das 
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Wort Amt dem Hotreclit etitnommeu sei, desgleichen die Auffassung des 
0«werbe8 als Amt zum öffentlichen Betten. Trotzdem kann er aicb nicht 
gftnx von dem Gedanken losmaclien, daas irgendwie der moderne Begriff Amt 
zu Gmnde liege. Er sieht den Bomfestols der Handwerker, deren Leitung 
dnreh herrschaftliche Beamte herbei (8. 138), fonter die Thätigkeit der Hand- 
werker als Heaint«' der Marktverwaltung (S. 238). Er übersieht, dass das 
Wort ursprünglich auch den allgemeineren Sinn „Dienst" hatte Klii'rtv Ety- 
mulugisches Lexikon unter Amt) Hieraus erklart sich die Bedein in:: (le- 
werbc'' hinreichend. Ottieutm ul» Zuiiltbezeichnung ist in Süddeutsi hlaad in 
der Regel die Überaetzung von „Handwerk", nicht von „Amt**. 

Ich halte ea demnach trots KentKena Widenpinch fbr wahrach^lieh, 
daaa gemisa der AufEuisimg v. Belows daa Einnngsstrebcn der Handwerker und 
Händler aberall in Deutschland als der weaentlichste Faktor der Zunftbildung 
«nruselien ist !>if^ Zunft Verfassung hat »ich, wie mir scheint, hauptsächlich 
deshalb so inaiiiii<;tach gestaltet, weil die Obrigkeit zu der überall erstehenden 
Hewegimg in verschiedener Weise Stellung nahm. An manchen Orten haben 
sieb die Zünfte unbehindert entwickeln können, w&hrend sie an anderen 
nicht zugelassen oder bald nnterdrftckt wurden. Wo Jene abhängigen Zttnfte 
aicb (Inden, wie in Basel und Straaaburg, acheint ein dritter Weg einge- 
schlagen worden au sein. Der Hcwegung sollte ihre Geftbrlichkeit dadurch 
genommen werden, dass das Zunftgericht einem Beamten unterstellt, ein 
auverlässiircr \r»'istt'r an di«' Spitze ijesptzt wurde. Übrigens konnte diese 
Verfa^ismi,^ iu' ii tm die Handwerker ihre ^'l)rteile Itaben, Nach dem Strass- 
Jjurger BurggraieureLiit ^^Strassburger I B. IV, 2 S. 206) ist das Zunftgericht 
«der Zimmerlente unter dem Vorsita des Burggrafen auch für Klagen von 
Nlebtgenoasen gegen Znnftmitglieder in Handwerkssachen soatindig. Einer 
anabb&ttgigen Zunit wire ein solchea Privileg schwerlich gewährt worden. 

Weiterhin wendet sieh K. mit Recht gegen Ebcrstadts Behauptung, 
die Bruderschaften seien ursprünglich rein kirehlidie Verein«' der rJewefbe- 
treibenden gewesen. Insbesondere widerlegt er die Annahme, dass die 
Bruderschaft der Kölner bettdeckenwebür bcbou lau^fere Zeit vor ihrer Be- 
stätigung im Jahre 1149 existiert habe (S. 177 ff.). Hier sei noch die 
Bemerlrang eilanbt, daaa wir nicht ohne weiteres ans dem nrkondlichen 
Gebranch von firatemitaa, confratemi» auf daa deutsche Wort broderachaf 
Als Zttnftbeseichnung schliessen können. So wird in Basel confraternia durch 
zunft. in Stendal fraternitas durch innung, bei den Kölner Kaufleuten fra- 
temitas dureli irilde erläutert. Volksüblich scheint der Ausdruck fast uur 
in letzterer Stadt bei den übrigen Zünften gewesen zu sein. 

Kapitel X betasst sich vornehmlich mit dem Wesen des Innungsrechts. 
Keutgen identifiaiert, wie schon andere vor ihm, ohne Bedenken die Worte 
inninge und eintmg (eninge). Einqng habe snnftchst Abrede (der Handwerker) 
bedeutet. Daraus habe sich erst die Bedetttang Zunft entwickelt (S. 193 f.). 
Andererseits tindet er das Wort Innung in Norddeatschland in mannigfachen 
Bedeutungen, unter denen ihm die der Znlassunp zum Markte al«! die 
'ti>|iruugüch»te erscheint (S. Idd). Den Lbergaug stellt Keutj^en durch die 
kuhue Annahme her, die Innung habe ihren Namen daher, weil die Obrigkeit 
den Inhalt der von ihr verbotenen Einigung der Handwericer durch de 
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oktroyiere (S. 195). So sei die alte iiandelsfrciheit durch das IiinuHgsrecht 
beseitigt worden, indem durch die Verleihung denselben an die Bürger- 
fchaften die ZnlMSong warn MsAte in deren Hand gelegt wurde. Immerhin 
wnrde auch den Fremden der Erwerb der Innung gentattet Von der Ge- 
samtheit der Inniingsberechtigten eines Handwerks sei der Ausdrack dann 
auf die Genossenschaft übertragen worden. TeUweiee sei diese selbst in den 
Besitz d<'s Inmniprrechts gelangt. 

leb lasse nun dahingestellt, ob hn dem Worte KinutiK die IJedentimir 
„Zunft" sich erst aus „Abrede" entMvnckelt hat. Krwi^ seu hat die» Keutgeii 
nicht. Viel wichtiger ist es, dass seine Annahme, inninge sei dasselbe Wort 
wie eiming, irrig ist. Ich berufe mich auf Kluges Etymologisches Lexikon 
und Lesers Mittelhochdeutsches HandwArterbuch, wonach Innung von innen 
aufnehmen, nicht von ein abzuleiten ist. Das Wort iH dcntot demnach 
ursprünglich die Aufnahme in einen Verband, in unserem Falle die Zunft, 
sodann mit leichter Veränderung die für die Aiifnahtne ■^zahlte Gebühr 
BOwie da."^ durt h die Aufnahme erlangte genosseust hattliche und materielle 
Recht. Durch diese Herkunft des Wortes erklärt sich die Nebenform ingj nge 
(S. 282) und die vermeintliche „etymologisierende Verdrehung^ iniungere, 
die wohl eine wörtliche Übersetzung des Zeitworts innen »ein soll (8. 218 
Anm. M6). Weiter ist es leicht erkl&rlich, dass man, gewohnt, mit den 
Worten Gilde, Bruderschaft u. s. w. sowohl das Recht des Einzelnen als die 
Kor]K)rntion su beseichnen, auch das Wort Innung auf den Verband selbst 
übertruji;. 

Diese Bedeutua^'cn werden allen von Keutgcn vorgebrachteu Urkunden- 
steilen gerecht, der kunstvoll und nicht ohne Schwierigkeiten hergestellte 
Zusammenhang mit den Abreden der Handwerker wird überflfissig. Wo dem 
Stadtherm oder dem Rate das Recht, neue Znnftgenoesen susulassen, anstand, 

erscheint die Innung als ein von dieser Behörde verliehenes Hecht. So erklärt 
sich die bekannte Braunsehweiger Urkunde von 1240 (S. 19ß). Unter der 
etwas vaijen Bezeichnuntr 'l'"^ liin'in"j»-recht8 als cjuaedain jrratia vendcudi 
verbirgt si<"h das der Ntadtgeuieinde des Alten Wik verlielietie Recht, Hand- 
werker zu den Zünften zuzulassen und ihnen damit das Hecht zum \ erkauf 
ihrer Erzengnisse zu gewfthren. Auch der Ümatand, daas in Lflneburg und 
Osnabrück nur die Zulaasungagebüfar, nicht die Korporation inninge gennaant 
wird, beweist nichts gegen den gen<M8«Mchaftlichen Ursprung der Innung, 
da ja die letztgenannte Bedeutung überall erst die übertragene ist — Im 
übrigen ist dieser Absi linitt durch die Fülle des fiir Innunj; und Kinung 
heigebrachten Materials wertvoll Zu den Ausführungen iilxr die Kauf- 
inaiinsgilden, speziell diejenige Kölns (S. 184 — 187, 231 f.) habe ich schon 
früher tstellung genommen '). Zu Anmerkung 586 möchte ich noch bemerken, 
dass innunge nicht „Abrede" bedeuten kann, dass also in dem LOwenberger 
Stadtrecht in der That eine Weinleutesunft verboten wird. Derartige ZOnfte 
sind nicht selten. Ich erinnere an das Strassburger Weinlcutc- oder Wirte- 
handwerk, die Basler Weiuleute* und die Konstanaer WeinBchenkenannft. 



1) V. Loescb, Die Kölner Kaufnmnnseilde im zwölften Jahrhnndert, Erglasaa^ 
taeft XII der Weatdeatncbeti Zeitschrift .m. 2 bli 5, Aimierk. M, ond ISO. 
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lo» Schlusskapitel zoij^t K., aus nianniKfä<'tiPn (ihuideii si hon trtih- 
Mitig die Zahl der Gewerbetreibendeu beschräJikt wurde. — Hchliesdich 
mdchte ich nocii xnr Dentnng eioiger >Vorte beitngeD. Die Pariser raeor» 
(rat<Mre8) aind nicht mit Kentgen (S. 39 Anm. 1) ai« Gerber, iondem mit 
Eberstadt (Magi^torium und Fratemitas S. iü) als lUndscbuxter aufxufaftHeii. 
Dafür Ii' tcTt (Iii» in letzterem Buche aliKednirkte IVkunde von 1405 in lö. 
17. IS i> 208) (If'ii si<'h<»r<»n Rewoifi Anrh die auf dem Markte verkatifoii- 
dt n sutarii zu St. Troud durJtcii Sclnihuiacher sein Vielleicht sind sie 
die Strassburger sutores zugleicli (ierhcr. Die Regen»hurgcr gademaer (S. 240^ 
mnd m. E. nicht Zimmerleute» die keine Lftden haben and dämm vohl 
nirgends stnuMenweiae beisammen wohnen, sondern Qewandschneider. In 
Fnnkliurt a. M. hiessen sie gademlnde; das Begensburger Wort ist genau 
wie Kramer f^ebildet. Die chudruwani (Cordovaner) derselben Urkunde 
dürften nicht, wie Kotitfien annimmt, mit den üutores (dt-n Uiiidst hulirn;u lumn 
identisch sein. Im 12. und 13. Jahrhundert finden wir die iK-idm (iewerbi- 
häutiii; neben einander, z. B. in Köln und StraK^bur»;. 1 dadurch v^ird Keutfrens 
Annahme, das» die Gewerbe der Cordovaner, Schreiner und üademer schon 
1944 sich Aber die ganse i^t verbreitet hfttten, haltlos. 

Das Werk Kentgens ist als eines der wertvollsten anf dem Oebiete 
der ZunftgCMchichte au begrflssen. Auch wo seine Resultate nicht stichhaltig 
erscheinen, wird es gewiss stir Vertiefung der Forscbang beitragen. 



Adolf Socin, Mittelhochdeutsches Namenbuch. Nach oberrhdnist hen 
Quellen des 12. und 13. Jahrhanderts. Basel, Hdbing u. Lichten^ 
bahn (vorm. Reich -Detloff). 1903. XVI mid 787 Seiten 4^ 
Preis M. 40. — Aogeiseigt von Prof. Dr. J. Franck in Bonn. 
Das Vorwort dieses Buches betont nachdrücklich, dass die einzigen 
spHistiindifren ^pernianistist li-onnmntol()<risclien Werke prfisseren rmfanjrs". 
dii' von 1- örstcniHnn uud Stark. ..die niittclhoclidentsclic l'crind«' niclit nu lir 
io Betracht ziehen'', und man für die letztere auf kh'iuere und .schwer zu- 
gängliche Arbeiten angewiesen sei. In dieser begründeten Feststellung einer 
fühlbaren Lficke darf man wohl sum Teil auch die Erklimng fikr die Wahl 
des Titels dieses Werkes suchen, der streng genommen durch den Inhalt 
nicht gerechtfertigt wird. Schon der Zusatz auf dem Titel rilumt ja ein, 
dass das Material eines nur begchränkten (lehietes bearbeitet ist. des um 
Basel : nordlich bis zur ehenudiL'»'?) Sclieide der Bistümer Basel uud Strass- 
burg, rcclitsrlieiiiisch bis l- reiliurf: und W aid^hut (der südwestliche Srhwarz- 
wald), auf der schweizerischen beitc bis zum .Iura und zur Aare. Aber wo 
diet Gebiet nicht atmrdchenden Stoff bot, kt anch auf Strassburg, Zürich, 
Schaffhansen, Xonatans, ja anf das Wetschland gegriffen worden. Die s«t- 
lidie Grense hat der Verfasser mit dem Jahre 1900 gezogen, ohne sich aber 
allzu streng zu binden. Erklärend zieht er auch schwäbische, fränkische, 
bairiscb-östreichische, s<'lh«t nicdi'rdcntsche und friesische Verhältnisse heran. 
Aber hierin liesft weniger die I{erlitferti<run£r fiir den Titel „.Mittelhoch- 
deutsches Namenbuch" als vielmehr darin, da«s die Arbeit auch in ihrer 
Beschränkung doch wohl als vorbildlich für das ganze Gebiet angesdien 
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werden kann, und eine Dun hinuäterung dm gesamten Matertalti kaum wesent- 
liche neue Gesichtspankte, abgesehen vielleicht von der Zeit des späteren 
Mittelalten, ergaben wOrde. Die fbr den Stoff so wichtige Periode, in der 
ndi die Kntturferfailtmeee, ramal such dito lODalen, grlliidlicli nmseataltet 

und sich feste Familiennamen ausgebildet haben, hat also nunmehr eine au- 
führliche Rearfx'itung >?<>funden. Die Au.sbildunp der Familiennamen ist denn . 
auch derjenige üesichtspuiikt, auf den der Verfasser fortwährend sein Augen- 
merk besonders periclitft hiilt. 

Eine Auizahiuug der Kapitel genügt schon, um einen Begriff von der 
Reichhaltigkeit dea Lnhilte and der Qenchtapiiiikte m geben: 1. Dentache 
Taufnamen (12. und 18. Jahrh.). 2. Fremde Tanfnamen. 3. Vererbung der 
Tanfnamen; deren Gebrauch in verschiedenen Familien. 4. Gleicher und 
doppelter Vorname. 6. Wandelungen im altgermanischcn Namenachats (10. bia 
V2 Tahrh ). 6. Altgermanisibt* N'amen sowie sonstifjo Taufnamen als Einzel- 
namen fortgesetzt oder als l-'amiliennamen gebraucht. 7. Altgermaniscbe 
Kurznamen. 8. Bedeutung der altgeruianischen Namen. 9. Namen aUger- 
maniacher Geachlechtsgenossen. 10. Jüngere Schichten im altgermanischen 
Xamenbestand. 11. Frflheate Sporen der Doppelnamigkeit. 12. Älteate 
Namen mit de (11. nnd 12. Jahrb>. Anhang: Alphabetiaehea Veneichnia 
(bis 1200). 13. FaniilieHuamen des 12. Jhdts. ohne de. 14. Adel mit de 
(18. .Tahrh ). 15. Ritter ohne de. 16. Bürger mit de. Exkurs: Von der 
Partikel de und von der Wortstellung. 17. Ort?5namen oder ihre Ableitungen 
auf -er als Familiennamen. 18. Namen von der WohnntHttc. 19 Tber- 
namen. 20. batznamen '). 21. Namen von Amt und Stand. -^2. Namen vom 
Beruf. Exknn über dielui und verwandte Piidikate. 28. Stammeanamen. 
24. Fremde Geacfalechtanamen. 25. Joden. 26. Namen ans Sage und Ge> 
«chichte. 27. Namen auf -a. 28. Unerklftrbar. 29. GenellTnamen. 90. Die 
Oeietlichkeit. Anhang: alphabetisches Verzeichnis der mit de gebildeten Be- 
nennun?en Hl Namen von Laiidlcutcn Anhang: alphabetisches Verzeichnis 
der mit cun t'pl'ildeien Haut-rnnamon. 32. I»cr ( Icsrhlechtsnamo der l-'rau. 
SS. Unbeständigkeit des Familiennamens. M. Weglassung des Taufnamens; 
Pleonasmua im Familiennamen. Vorher geht noch ein ausführliches Quellen» 
veneichnia, und ea folgen noch drei anaf&hrttche Register; ein index gram- 
roatictta, ein index alphabeticua nnd ein Verseicbnia: Entaprechnng heutiger 
Familiennamen. 

Keiner der zahlreichen Fragen, die sieb, wie schon diese Anfzllhlung 
7.ri^t, hei dem Stoffe crl-chen, gclit der Verfasser aus dem Wege; »r pokt 
sie im (lefrenteil pnuidin h an und sucht ihiiet» mit Bcrücksicbtigunj( sowohl 
der i»pra( blieben wie der kulturgeschichtlichen Momente beizukommen. Dabei 
begnügt er aidi nicht danut, Anfange- and Endpunkt einer Bntwicklnng 
featznsteUen, aondem bemObt atch den ganzen Gang dannlegen, vie der eine 
Stand voran geht, der andere folgt u. a. w. Ea ist z. B. leicht gesagt, die 
Familiennamen sind ans Taufiiamen, aoa Standes- und Ocwcrbebezeichnnngen 
V. a. w. entstanden. Aber daa var eine lange Geschichte mit venchiedenen 



t^iktUcben \ erbiaiia&gsu wia s. B. Auaaorgen, aicbl von d*n i!^b«ra&men za tr«an«o. 
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l^Men und mviniigfidieii Scliwankungeii. Im 13. Jshiiiuiidert kernt ein 
Schmied so Bawl Burchart oder Bmchi Mfllner, Min Solm ftl»er Johannen 
Smidelin. £■ ist nlM damals noch nnentodiieden, ob die Familie spiter 
endgiltig Möller oder Schmiedlrin oder Schmied heilen oder gar einen 
fianz anderen Xainrn trjitr»*" v,ivd Kiri Heigpiel für ein Sdiwaiiken anderer 
Art Tifgc^'nct mir in <'iM<'r K«'ni|>« iier Urkundp vom Jahre lMlf2 Kin («n'nj;- 
nacUbar wird dann an criitcr St**lle ter Mer (vgl. über diesp l{^l^lullk^ (iloi l, 
Die FamilicanaineD Wenels, S. 84), in der Folge aber Merman genannt, 
0a8 in für die Deotang der sabireicben Namen mit «mmh willkommen 
Ke scheint fast, als ob ter Meer mehr die offisielle, MeemtM mehr 
die gemiUBgiltige Form gewesen sei. So erhellt ohne weiteres, dass es oft 
eine ansserordentlich schwierige Sache »ein muss, zu ontseheiden, ob ein 
uberlii tVrter Name als individueller Zuname oder ala Familienname anzunohon 
ipt. Mit ifrossf'r Surt'Hanikeit hat Socio dann die ein/rlm-n Fälle erwoL^Mi liat 
durch müh84»ligc IdontitatufestateUungen von Persoui;!) und Familien, vt-miittciH 
formeller Anhaltaponnkte ils. w. die Frage mi entscheiden genucht und ist 
noch bei anderen fthalichen Sehwierifkeiten recht bedachtsam an Werke 
gegangen. Die Schwierigkeit, die darin liegt, dais nnter den Familiennamen . 
>:ahIroii'he altgermanische Kiemente auftauchen, die vorher ala Tanfnamen 
jede8fall8 nur mehr in »ehr Im sc Iiranktmi Umfang itn npbratich ppwesen »ein 
können, bat S. Hii< b nirht ii>"^rg('lu;u. Kr erklärt sie auK einem stark ent- 
wickoltt n 1- arnihi riMrui, in ^urld«'r« in adeligen Kreisen, der ^ali an den 
Nauien der Vorfahren fest g«'lialten habe. Dabei wird es mir nicht völlig 
klar, ob sehie Ansieht ist, dass diese Namen in den betreifenden Faooilien 
doch als Tanfnamen oder nor als Übernamen fortgelebt hfttten. übrigens 
ist nicht an vergessen, dass ein Billing natürlich viel geeigneter war, eine 
Person im öffentlichen Lclx n ym kennzeichnen als ein Friedrich oder Hans, 
und als«, m'rlit weiter >Vunder zu nehmen braucht, wenn Billinir elien so 
gut als Familx MtKimc vorkommt wie Friedrich oud Hauis, obwohl letztere als 
Taufnamen Uundi rtiach häutiger sind. 

Wir halten es nicht f&r nnberechtigt, wenn S. bei allen wesentlichen 
Neneningen, hanptsichlich also bei der Ablösung der al^rmanisehan Tauf- 
namen durch christliche und dem Aufkommen der Doppelnaaügkeit, aus der 
dann nach und nach die fe&ten Familiennamen erwachsen, vor allem die 
Mode, <Ue Narliahmnnjr. ..dir Sm lit sich ansziizcirlmiMi ' in Anspruch nimmt. 
Der alte Adel gfht voran, d;uin foljr<'ii dii' Ministerialen, weiter die Itessem 
Hürirer in der Stadt und schliesslich die geringeren Hurg**r und die Hauern. 
Der Wunsch „distinguiert" zu erscheinen — da» Fremdwort scheint mir hier 
die Sache am besten anssndrAcken — spielt in seiner blGdesten Form, wosu 
bei uns Deutschen zu allem Überfluss noch die unbegrenste Ehrfurcht vor 
allem Fremden kommt, auch meiner Ansicht nach in der ganzen Kultur- 
geschichte eine hervorragende Uolle, und manches, was uns auf dem (lehiete 
der Volkspsycholotrie, u. a. auch auf dem (iebiete der Sprache, noch rätsel- 
haft en*cheint. tliut en vielleicht nnr deshalb, weil wir diese Krklärungs- 
möglicbkeit nicht immer genügend benuksichtigen. Aber S. betont das 
Moment vielleicht doch etwas allan stark, und wenn er andere ErUftmnga- 
momente darum auch nicht ausscliliesst, so lAsst seine Darstellung sie doch 
W«st4. Zsftaebr. f. 0««eb. n, Kanst. XXIII, l 6 
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wohl nicht geuUguud zu ilin^n Hecht kommen. Der Gohraut li der ueiiPti 
Taufiismen stellt sich als eine langsame Wedenbewegung dar — das Baseler 
Gebiet wird im 13. Jahrhundert erreicht — , die aus romanischen Lindern 
herangerückt ist. Aber die innige BerOhmng mit dem Ronuuiismos dnrch 

die Kaiserziive nach Italien, die Rreuzzugabewegungen, das Rittertum und 
die neuen Orden war doch schliesslich nielir als blosse Modesache, und 
/.weifellos hat in jenen .luhrlmnderten dif Vcrkirchlichung des Volkes so 
stark zn<renommen, dass auoh » ine BeeinHussuuK der Taufnamen, d. h. eine 
Kintschiiitikung der (heidnischen) altgermanischen durch diu kirchlichen a-n» 
dem neuen Testamenti der Kirchen- und Heiligengeschichte — wobei dann 
naturgemUss Lokalheilige wieder eine besondere Rolle sfHelen ^ kaum aus- 
geblieben sein kann Das rhristentttm WOrde damals sehr stark pofHilantttert» 
vor allem durch die Thätigkeit der neuen romanischen Orden, der Dominikaner 
und Franziskaner; in der bildenden Kunst, im Drama und auf allen mög- 
lichen I.ebf nssrcliit'tt'ii traten die christlichen Vorstellungen den weiteren 
Vülkbkreisi-n viel nulnT als früher. Dazu mag aiier noch ein jn dem Isamen- 
material selbst liegender Orund kommen. Ihirch die lautliche Entwicklung 
der Sprache und durch die immer mehr «inehmende Isolierung der in den 
Namen verwendeten Wortelemente, war die Erhaltung der ijten Namen 
iTniiK-r mehr blosse Sache der Tradition geworden, und je mehr die Tradition 
auf sich allein angewiesi'n war, nm so leichter ktninte sio erschüttert werden : 
nur die Tradition, nicht mrlir dif It hcndiu'c Sprache oder das i tymologisclie ' 
l!''\vusstsein schützte Formen wie Kckekarf. So war schon vorher die alte 
1' ulle wesentlich zusammeogcschmolzeu, und was noch übrig war musste sich 
den \Vottbeverb der fremden, ihrerseits in der Form verdeutschten Namen 
gefallen lassen. Zwischen Formen wie ^/6er, £6erl einerseits und VWlen, 
Merten anderseits werden kaum mehr riefühlsuntcrschiede vorhanden gewesen 
sein i brigens hat Wein i in » inem AufKatz. Histor.-polit. Blätter 99, 900 ff. 
mit Hecht geltend irornarlit. dass ci'jrentlich die T'nterscheidtin? zwischen 
gernianiHcluMi und kirchlichen .Namen ungenau sei, insofern auch germanische 
Namen mit lincksicht auf bestimmte Träger kirchlichen Charakter haben 
können: Heinrich und Hildegunt z. B. mochten für die Benutser zn dieser 
Gattung gehören. Ich glaube nicht, dass S. darum seine Kategorieeu h&tte 
zu andern brauchen. Immerhin durfte der Gesichtspunkt im Lauf der Dar- 
Stellung irgendwo geltend gemacht werden. Bei der anderen wichtigen Frage, 
dem Aufkommen von Dopi»elnamigkeit und der Ht fcstijnntr der Familien- 
namen werden doch wohl Notwendisrkeits- und Nnt/.li( kcit^uM tinde verschie- 
dener Art ebenso stark gewirkt haben wie Mode und ISacliahmungssucht. 

Mau hat die Frage aufgeworfen, ob nicht der, wie es fast scheint 
ittellenweise ganz plötzlich auftretende Übergang von den attgermaaiscfaen 
zu den kirchlichen Taufnamen insoweit verbreitet gewesen sein könne, als 
schon langer neben den im bürgerlichen Leben noch haftenden alten Namen 
»•in kin hliclMT Taufnarae einbergegangen sei. Aus dem hn^r verarbeiteten 
Material ergibt sich keine bestätigende Antwort auf diese Frage, die gewiss 

S) Vermataagan Ober aooh weitere Ortlnde dea Wechsel* werden auefttpioebMI la 
dem Ton Socin In den Litterstnrengaben nicht (MiAUt«ii AufMtt ▼on SMallMIMa, EttU 

eebrift f. d. deutaclieu Unterricht Jahrg. 1893, dIS OL 
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brarlitoiiHwort ist, dio d<T V<Tfass»'r aluT ni« lit in d<'n Krr-is seiner Hetrarh- 
tunifon iTf'/otrpn hat. Auch sonst find mir HrvuMso dafür nicht hrkrmnt 
Herr Ar«Itivar l»r Keusson teilt mir allerdinf^h f'oli^endes Zeu^ruin auh etwai* 
t*paterer Zeit mit: (iertrudis relkta Vogtlonis dedii et remi&it VogeUmi filio 
Buo vü mmti voeaiur nomimt haptiumi mediet4ttem dkit domug (l. September 
1307, SchreiiMibuch von Aposteln, Komm (Srwcum 54, Nr. 57 fpl. 3«). 
Hier wird alfio thatiAchlicli Reiagt, das« der jonge Vogelo daneben noch 
einen „Taufnanien" gehabt habe, wenn d«'r Name auch nicht ftemuint ist- 
Ein anderes Kölner /«Misfiiis fiir die I>(>|i]>ehianii)fkeit ist weniirer «inm inMid: 
ex morie Lore ,«» m Mrtildis dictf <lr VUike (Januar 12*.':^. Si lir<-iaj*liurh 
Coliuuba, Uorliei foi. 44j. Dagegen l^önnte luau es wieder alx eine einiger- 
maimen bestätigende Parallele «nuehen, wenn S. au8 der That^ache, danj» in 
älterer Zeit Juden hAutifier deutüche Namen tragen, aber dne Wormser 
Liste vom Jahre 1377 auJisrhliemilieh jüdische Kamen anfweiwt, zu Ueeht 
den Scldups zöge (S. oHH), „dass die Juden bei sich andere Xanien trugen, 
als im V» ikrlir mit der Aussenwelt". Die Tbatsaehe, dass bei den Juden 
in alterer /«'it hautiffer drtitschr' N;imen vorkommen als sjuiter, ist auch sonst 
schon beobachtet worden. l)ocii liegt der Schlus.s n.ilio. dass dies nur die 
Folge veriiuderter gesellschaftlicher Verbaituißse sei, daj<s sie, solange »ie 
bulicerlich fi^eichbererhtigt varen, auch in dieser Hinsicht sich ihrer Cm- 
gebnng mehr angeähnlicbt hätten, aber durch den Hase und die Znrürlc- 
setztiog wieder in ihre Sonderart zurück geechleudert worden sei<'n Auch 
hier könnte man ein Zeugnis aus Köln geltend raachen, wo in der Laurenz* 
jit'urre )rw!««'ben W'^h 59 dicht nebeneinander zwei Personen N':»tnens 
Klyaciiini bezeufit sind, vui denen der eine den zweiten Namen Lewindin, 
der andere (iodescalcus fuhrt tlioeniger, Kölner Üchreinsurkunden I, S. 227, 
Nr. 6 n. 7). Statt Le.windin dürfte wohl LemntHin su lesen sein, Diminutivum 
von lewe^ also gleichbedeutend mit dem geläufigen Jndennamen Lftbchen 
(mundartlich Leibche). Es ist aber hier vielleirht grade das Nebeneinander, 
das den Grund abgegeben hat, den beiden Elyarhim noch einen unterscheid 
denden Bcinnamen (etwa nach dem Vater ?) zuzm^rteilen. Lewin« lin wiire 
7war der Form nadi deutsch, aln r flem flehraucb nach ausgeprägt jiuiisch, 
und dasselbe gilt kaum minder fnr (iottM lialk, das als ein unter den .luden 
sehr KL'Iäutiger Vormime sogar den mundartlichen Wandel iu fidtsMik 
erfahren hat, sodass also dies Zeugnis doch nur recht bedingt im Sinne 
Socins au verwenden wäre. Oh andere Beweise vorhanden sind, ist mir 
nicht bekannt. 

Unter den Quellen für die Fbernamen habe ich einen Hinweis auf die 
Möglichkeit vermisst. dass soldie wie Kni^^er und Köni^', l'ab^t nml Kardinal 
aus dramatischen Aufluhruugcn oder sonst aus ^«pielen und ge.selligi'u Ver- 
einigungen stammen können. 

Die etymologische IH>utnng der Namen ist stet» wohl gegründet und 
durdiweg auch mit der nötigen Vorsicht gehandhabt. Dass sie bei den 
Übernamen naturgeniäss am unsichersten ist, verhehlt sich der Verfasser 
selber nicht. Bei den altgermanischen (.^omposita verzichtet er mit Recht 
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auf eine lojösrhn AnsdeutanK: nie stellen (rroäseiiteils nur eine willkürlich« 
Vf rliiiwlimt; der oinzebi^'n Wortteile olini» lif^sondereti Sinn dar. Im einzelnen 
hatte icli am ersten /wt itVl ui der Deutunt; von Knrhlin »Is hiiiiirmtiv von 
Kuchen auszusprecliea. \ leimehr kann es iatitlicli aucU IMminutiN von Koch, 
alüo mit KiklUtn dasselbe sein» wie s. B. Tttunes aus Antönjus {so, nicht 
AniöHnUf mvm die an Gmnde liegende AuHpiaclie gewesen seb), mittel« 
hochd. mStU ans rnoHm entstandeit ist: eine Detitaag» die gewiss vonnt> 
xieheo und, soviel ich seh) laatUch nündrsten» ehenso galt md^ch ist ala 
die and<'re, die ührigens m5tflicher*eise daneben auch /u Recht !»estfthen 
könnte. Ampeck dürft»' doch wohl „am Bache" sein Kiti oherdeiitsches 
becke, heck, wie in Wnubbeck, hi.s.st S. als .\hlpitunj.j von bnrh (..der am 
Bache wohnt") gelten. Dach durfte ch wühl auch aU gramuiatiM he Form 
▼on back selber tn rechtfertigen sein. (%eger gehört doch wohl zu dem im 
Deutschen Wftnerb. Y 383 veraeichneten seltenen Verbum ft^cn „sieben» 
Mshleppen", von dem dort vermutet wird, das» es ans der Sehiffenprachc 
am Bodensee stamme, und die Vetklerin und Vokierin vereinigen sich am 
Ende zn einer Vecklerin, die ihre Krkliiruni: findet in dem Vh feekrhi, 
Schweizer Tdiuticnn I 7H1 , da.s J{«'i;ritfe wie ..herumtänzeln" oder auch 
„scharwajucin • hezeichiien kann. Tarant wird als „Tarantel" gedeutet. 
Obawar das Wort im Mittelhochd. nicht selten ist^ frage ich mich dennoch, 
ob das Tier für die Deutschen wohl anschaulich genug gewesen ist, am 
die Namengebung bogreiflidi erscheinen zu lassen und mOchte darauf hin- 
weisen, dass Kiliaans Wörterbuch ein taran als „deutsch^ auch fitlr 
„8tachel8chwein" aufftihrt, da» ich freilich son.st niclit narliweihcn kann. 

I>t'dauert liah«' i< It, dass der Wrfasscr die allgemeinen und höchst 
iiitcr< .-'Sj(nteu (ifsiciir.siiuakte der von ihm behandelten Namengeschicitte, von 
denen aus öft«'r auch wünschenswertes Licht auf einzelne (iehietc der ge- 
sellschaftlichen und anderen kulturellen Verh&ltnisse ftllt, ans denen sie 
skh erklären, nicht noch einmal im Zusammenhang dargelegt hat, umsomehr 
als seine Ansichten in den ktoinen Abhandlungen bei den einzelnen Kapiteln 
nicht immer so ganz klar zum Ausdruck kommen. Vielleicht liegt es aucli 
bloss am .\usdru< k, wenn seine Auffassung de.s Baseler Namens Zerkinden 
(S. 4(K) und 479) nicht so schlagend erscheint. Zunacli«t ist dix h wohl dei 
kindtH der Name des Hauses („der Knappen"), dann aber lieisst irgend ein 
Bewohner dieses fUuses ze der kinden. 

Der inswischen schon seiner Thfttigkeit leider alisu frlkh mitrissene 
Verfasser hat rieh in dem fleissigen, inhaltreichen Bnel» ein ehrenvolles 
r>enkinal gesetzt und ein Werk geschaffen, das fOr die Behandlung des 
Stoffes vorbildlich sein kann Wer ihm folgt, der möge aber nicht ver- 
gessen, wie nachdrücklich er die Wii htijrkpit ausiriebiger sprachtreschtcht- 
licher Kenntnisse lietout. liesuuders die so oft strutlich vernachlässigte 
Lautlehre ist mit ihren strengen (tesetzeu ein wohltlmtigcr Regulator für 
das Spiel der Phantasie und willk&rliche Deutungen und Kombtnatiwen, die 
manchmal so billig wie Brombeeren zn sein scheinen. Und wenn auch 
einmal die Rücksicht auf die Sprachgesetae einen Strich durch mnen Oe- 
• danken macht, von dein man sich ungern losrsisst, so soll man das nur ja 
nicht als einen hvüaden bedauern. 
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Wer tieh Ja die Sftche vertieft, wird «ich noch neue Probleme, lei 
es aacb von mfaMlerer BedenCiing findeo. Ich vetas mcbtt ob e« jemftk ans« 
drfteklich gesagt Ut, wie so Müller « ohl unser hftnfigster Name geworden ist 

(im vorlieirenden Matorijil wird er allerdings noch vun Siiter „Hchuster" 
übertrofferii, ohwolil rlocli andere r'ifwfrh«» wie Schuster und Schneider, 
Bäcker und Schlo«jwr liauHtftT sind. Naturlii h t-rkliirt <*.•> .sich ^rade daraus, 
da^ es eben in einem Bezirk nur ein^-n Muller aber mehrere Vertreter 
anderer Gewerbe gab, so das« grade Müller al» Name besonders geeignet 
war, um den Tcftger von andera an nnterscheiden, sei e« das« er blow „der 
Maller" oder so in Verbindnng mit seinem Tanfnamen genannt wurde. Etwas 
anderen was mir aufgefallen ist. ist die Thatsache, d%m manche Namen mit 
Vorlii lic im Genitiv stehen und ander«' nicht, auch in derselben (;e<;end: wie 
etw,( ^^'i!•t/ ireeennber \Vehf»r. Die auf -fr scheinen aber mit .\nsn;th!ue des 
NiiHlenlieins den (ieiiitiv überhaupt /u verschmähen (Teti-rs schon weniger), 
vielleicht aus dem Grunde, weil mundartlicii -em lautlich zu -eneh verlaufen 
mnsste, und dieae Fonnmi etwa grob klangen. Stellen wir aber tusem 
Schmitz den SdmiÜ u. s. w. gegenflber, so erhellt, dass in dieser Hinsicht 
allcrdinjuri« auch landschaftliche Ünterschiede obwalten. Kineu andi^ren land- 
schaftlichen rnterschied will ich eben noch streifen, indem ich darauf auf- 
merksam mache, dass in Socins Material Becker fjan/. fehlt ; einmal ist die 
ssuddeuts« he K(irm des Nomen a^entis Beck bezenst. sf>nst aber entweder die 
Speziainamen Brolbecke und Brezxeler oder vor aüeui Ffitter. 

Zum ScbluM erinnere ich daran, welch schönes Material für Köln seit 
Jahren wohl rorbereitet daliegt in Hoenigera Schieinsurkunden. Möge es bald 
Jemanden nur Nachfolge auf Socina Wegen reisen. 



Die AachMfkhrt. Terehrong der Aachener HeiligtQiner seit den 
Tagen Karls des Grossen bis in tmaere Zeit. Von Stephan Beissel 
9. J. (Ergftnanngshelt sa den „Stimmen ans Maria Laach*^ 82). 
Freibnrg i. B., Herder 1902. XTII, 160 S. 2,20 M. 
KimtliChatlt dM AaclMlier KaiMrdonit. Werke der Goldschmiede- 
knnst, X!lfenbein8cbDitiere& nnd Textilknnst. Fftafimddretssig Licht- 
drucke. Text yon Stephan Beissel 8. J. M.^Gladbach, Kohlen 
1904. Fol. 11 S. 86 Tafeln. 30 M. — Angeieigt von Dr. 
H. Graeven in Trier. 
Das an swelter Stelle genannte Buch ist ein vornehm auigeatattetea 
Prachtwerk, seine 35 in der rtthmlichat bekannten KOblenVhen Kunstanatatt 
hergestellten Tafeln gehören au den vonllgticbsten Leistungen, deren der 
Lichtdruck fabig ist, und diese mustergültigen Abbildungen verdienen um so 
höheres I.oh, Ha es ?»eKnnf1p>r«5 .schwieriLT ist, metallene n»'g-enst;inde r!;it ihren 
spiegelnden Flachen gut aufzunehmen. Metallarbeiten iuiden aler den Haupt- 
bestandteil der Kunstschätze im Aachener Dom, nur aut zwei i'afeln sind 
Textilien wiedergegeben, auf Taf. XVIII der 1^3 aus dem Karl&schrein er- 
hobene bjsantiiüsche Seidenstoff, auf Taf. XXXT das gestickte Schutsmantel- 
bild, das der ÜberlieÜBrang sufolge von der Ungamkönigin Elisabeth bei 
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ihrer Pilgerfahrt nach Aachen 1HÖ7 geschenkt sein soll, das aber von Bei^scl 
auf Grund der Trachten mit Recht der Mitte des 15. Jhdts. zugewiesen wird. 
Sechs Tafeln stellen Elfenheinarbeiten dar, die sieb teilweise in metallener 
Fassung Uetinden. In Folge dessen ist auf Taf. II, die den Deckel des 
Ltatharcodex seigt, die goldrae Umnbmimg in einem anderen Farbton ge- 
druckt als das die Mitte eianebmende Elfenbeinrelief, das einen dem Original 
sehr ähnlichen Farbton erhalten hat. Dadurch ist eine feine kiinstleriacbe 
Wirkung erzielt, wie sie eben die Oegenfiberstellang von Metall und Elfen« 
bein beabsichtigt. 

r>er Text Beisspls ist sehr knap]) gehalten, jedoch die „Aachenfahrt", 
die als Gegenstück zur ^Geschichte der Trierer Kirchen" (1887, ISSd) die 
Verebrung der Aacbener Reliquien geschicbtUcb darsteilen will^ hatte scbon 
Qelegenbeit geboten, die Beliqaiare und Kostbariceiten des Domes nftber su 
besprechen. Die nKnastsdAtse" sind gleichsam ein «Ülkomuiener Bilder- 
ailas anr nAarhcnfahrt", leider beschränken sie sich auf eine Auswahl und 
peben den Domscbat^ nicht in seiner Vollständigkeit. Es würde den Wert 
des Buches wesentlich erhnhen, wenu die an Kunstwert minder bedeutenden 
Stücke wenigstens als Textillustrationen darin vertreten wären. In der 
^Aacbenfabrt" wird S. 63 darauf hingewiesen, wie sich die Entwicklung der 
Reliquiarfonn an der Hand der Aachoier Stflcire durch die Jahrhunderte 
verfolgen liast, die »Xunstaebitse" lassen gerade das ftltestOt das taschen- 
förmige Reliqniar des Stepbanus, vermissen, ebenso einige andere kleine 
Gegenstände, die in die Zeit Karls des Grossen hinaufreichen sollen. Zu 
ihnen recLnct Beissel iS. 81, 40) auch eine Reliquie vom Kreuz des Herrn, 
die in ein iJriistkreuz des 12. Jhdts. eingeschlossen i f Xarh der I ber- 
lieferung hat die Reliquie bei der Öffuung des Karisgraiies im Jahr 1000 am 
Halse des Kaisers gehangen und Ist durch Otto III abgenommen worden. 
Es ist in hohem Orade unwahrscheinlich, daas Otto eine von der Brust 
seines grossen Vorgängers stammende Reliquie im Domscbatz deponiert und 
nicht vielmehr mit sich geführt habe, andererseits macht es die Fassung der 
im Dome vorhandenen Kreuzpartikel wahrscheinlich, dass sie identij^ch ist 
mit der pars <lc ligno Domini, die laut dem Nekrolog der Aachener Stifts- 
kirche von Beatrix, der Gemahlin Friedrichs I, geschenkt ist. 

Dem Text der „Kunstscbfttse'* sind einige Forschungen au gute ge- 
kommen, die für die „Aacbenikhrt'' noch nicht benntat werden konnten, 
z. 6. Schlumbergers Lesung der Inschrift anf der sog. Anastasiuskapelle 
(Taf. XI), die einen bestimmten terminus post quem ergiebt. Die Elfenbeinreliefs 
der Kanzel hatte Strzygowski in einem 1902 erschienenen Ku' lip V* als koptische 
Arbeiten erwiesen und er hat seinem Nachweis jüngst eine Stütze gegeben ') 
durch die Verüffeotlichung eines im Louvre befindlichen Reliefs, das in 
Egypten erworben ist und der Reiterfigur der Kanzel sehr nahe steht Es Iftttt 
sieb demnach am koptischen Ursprung der sehs Aachener Relieft nicht wohl 
mehr zweifeln, aber mit Recht tritt Beissel der Straygowskischen Deutung des 



1) Htlleni (tische und koptiacli« Kantt in AlMMutdrl» {Buttttin 4t SteiAi arcA«»- 
loffiqut d'AltJumdri« 6) Wien 190S. 

2) Der Dom Aachm wA mIs« BBtotsUtiiis. Iitipsif IWM. 8. T. Vgl. W«rtd. 
ZaitMbr. XXII 190» S«9. 
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Keilers r\h „des in C hristo siegrciLhea Kaisers Konstantin^ entgegen und der 
Annahme, dass die Uelietreihe in Aachen beseelt sei vom Geiste iigyptischer 
Qnosis. Die mythologischen Figafw Mf vier d«r Beliefs haben nur deko- 
rativen Charakter, der Reiter ist ein rohe« Porträt der Spitidt, in der man 
es Uebte, sich als Rnter und Jiger portritierai an lassen, und die gepanierte 
stehende Figur des sechsten Reliefs stellt dieselbe Person dar wie der Reiter. 
I m die I lrntität zu betonen bat der Elfenlieinsthnitzor dieselben beiden 
Tiere, .Jagdiuind und Jagdfalken, hier wie dort dem Manne beigesellt. 

Nach dem Erscbeinen der „Kunstschätze" ist jet^t das grosse Werk 
von Falke > Frauberger „Deatsdie Sehraeliarbeiten'' herausgekommen, das 
Beissels seitlichen Amata des Karlsschreins etwas modifisiert Der dem 
Kailsschrdtt entstammende SlolT (Taf. XVIII) zeigt nach Beissels AufTaasung 
unterhalb eines Yierge^Nums einen „Altar, neben dem zwei Männer aus 
Hurnern kleine Münzen anssebütten". Wie die Analoprie \ie!<^r f^onsnlar- 
diptychen an die Hand giebt, bringen die Männer das Geld nichr m Hörnern, 
sondern in Säcken herbei und der Gegenstand zwischen ihnen ist kein Altar, 
sondern ein modiu$t mit dem die Geldmenge gemessen wird. Ad dem ellen- 
beinemen Wohwassergefitos (Taf. V) glaubt Beissel in dem oberen der beiden 
Breitstreifen einen Papst swischen Otto III und verschiedenen Kirchenittrsten 
erkennen zu sollen, aber am Ende des 10. Jhdts ist die I)arste]lnag eines 
Papstes in der einfachen friihrhristliohen Trarht der heilij^en Personen und 
ohne Schuhe undenkbar; die Fi:»ur rauss ein Heiliger sein und zwar der 
grossen Ton!>ur wegen Petrus. Die Benennung seines linken Na( libars ah 
Otto III beruht auf einer Inschrift, die Bock auf einem darunter betindlicben 
Sehmalstreifen gelesen haben will. Der Streifen ist 1860 dnich ein MeteU- 
baad verdeckt werden, das indea nur durch einen leicht herausnehmbaren 
Schliesstift zusamroenfcehalteo wird. Es ist notwendig, das Band einmal ab- 
zuheben, damit die Inschrift nachgeprüft und eine feste Grundlage für die 
Beurteilunj? des Hefässes gewonnen wird F'ine andere Forderung der 
Forschung ist, dam das Diptycbon (Taf. IV) aus seinem Kähmen des 1 1 Jahrb. 
einmal gelöst werde, da seine lanenseiteEinzeicbnungen cutbalteu kann, die 
uns über die frQheren Schicksale des Stackes Aufklärung zu geben vermögen. 
Ferner bedarf es noch einer Untersuchung» ob der goldene Buchdeckel 
<Taf. II) Spuren einer ümordaiing seiner Reliefs aufweist. Die %'ier Szenen, 
Geburt, Kreniigung, Ostermorgen, Himmelfahrt, sind nach Heissels schöner 
VeniMituTi? ansgewäblt mit Rücksicht auf die Evangelistensymbole ent- 
sjirertiend dem Verse Adams von St. Victor: Natm^ Itoiufi detlnidtiir, vitulus 
^acrificaturf ieo mort'^m äeprneäalur et aateniitt aqmia, aber auf dem Deckel 
Steht der vihUu» nicht Uber der Kreuzigung, der ko nicht über dem Oster- 
mofgen, sondern umgekehrt, und es ist fraglich, ob jene Symbolik, die wir 
bei dem Hymnendlchter des 12. Jhdts. finden, schon im 10. Jabrh. ausge- 
lirägt war, als der Buchdeckel entstand. Zwischen dem elfeni r in rnen 
Madonnenbilde dieses Derkels und den beiden Elfenbeinplatteu des silbernen 
Buchdeckels (Taf. III), die je zwei Halbfiguren von Heiligen enthalten, findet 
ßeisse) solchen Unterschied, dass er jenes Relief dem 10., diese dem 
12. Jabrh. zuschreibt, aber der Unterschied ist nicht grösser als bei manchem 
Triptychon, wo das Mittelstück sorgfältiger gearbeitet ist als die Seiten- 
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tlügel. Da die beiden Beliefs nnt den HAlbtiguren just £e Mmm haben, 
data lie alt SeitenflOgel in dem MadonBeordiflf panea «Orden, ist es aehr 
wabracbeiDKcb, daee die drei Platten ursprünglich ein Triptychon gebildet 
haben. In der oberen Halbfigur des einen Flügels ist Johannes der Taufer 

zu erkennen, sein Gegentther scheint ein Apostel zu sein, die beiden anderen 
Uallitipuren sind mit der Chlamys bekleidet und halten mif der Rechten ein 
Kreuz vor die Brust, die eine Figur ist b&rtig, die «weite bartlos. Betssel 
bringt für sie die Kunen Sergius und Baechoe in Vorschlag, aber diese 
beiden Mirtyrer pfl^n einen beeooder«! Halaiehmnckt ihr AbMieben ala 
Ofliaiere der »cMa geiUükm, an tragen «ad diireligelwB& mdielaen ne 
beide als Jünglinge ohne Bart. Da auf den Blfeabeinreliefe die Namen, die 
verrautlirh einst in Goldschrift neben den Figuren gestanden haben, durch 
die Zeit auegel :>< ht sind, ist es für uns onmögUcb au bestimmen, welche 
Heiligen der Kunstier hier bat darstellen wollen. 

Es ist eine Reihe von I^uukten berührt, wo wir über Beiasele Resultate 
hinaiiB kommen hOnaeo wtor hinaos in kommen todien arikiMn. Daee der 
Forsdier, der eine eo ausgebreitete Kenntnis mitletalterüeber Litterator und 
mittelalterlicher Denkmäler mit besonnenem fsinen Urteil verbindet, in nelen 
F&llen die abschliessend richtige Erklärung und Datierung gegeben hat, 
Itraticbt nicht erst bervor<?eboben m werden. Wie Beissp] in der Vorrede 
mitteilt, ist der Verleger, wenn die Kosten des vorliegenden Werkes gedeckt 
werden, bereit, die Schätze anderer Domkircben in ahnlicher Art zu \er- 
ftifentlieiien. Das ist mit Frendmi an bsgrflssen, doch ist im Interesse der 
Forschung an wOnschen, dass dfo künftigen VerdlTentlichttngen aoeh die an> 
scheinbareren Gegmwttnde nicht yersehmiben mOfen, damit wir l&ckenlos» 
Bilder der einaeinea DomschAtae erhalten. 
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Der Dadicationstag des Augustue-Altare 

bei Lugudunum. 

Von Prof. Otto Hfartekfeld in Charlottenbnrir. 

In der rar Feier des iionderyibrigea Bestehens der Sod^ des 
Antiqnaires de France erschienenen Festschrift (Paris 1904) habe ich 
in einem Ze Ctmseü des Güulea betitelten Beitrag (8. 211—216) dar- 
ralegen versucht, dass sowohl die Titel der bei dem Gonciliiim Galliaram 
angestellten Beamten: des mdex, des adleäua anae GaUiammf des 
mquiiiiw Gäfüarum allem Anschein nach Obersetzungen keltischer 
Beamtentitel sind, als anch andere Indizien dafür sprechen, dass, wie 
bereits froher vermutet worden ist. das za Ehren der Roma und des 
Au}i^stns dort eingesetzte Fest nur die rmRestaltung eines bereitj^ 
früher in Lugiuiunuin von den Galliern lieL'angenen nationalen Festes 
gewesen sei. Anknüpfend an die bekannte Vornuitung von D'Arbois 
de Jubainville, dass der 1. August, der Dedicatiunstag des Lyoner 
Altars, seit Alters her ein Festtag zu Ehren des dem Mercurius ent- 
sprechenden keltischen (lottes Lug gewesen sei'), wie er es nach- 
weislich im Mittelalter in Irland war. glaubte ich einen Zusammenhang 
mit der sonst bezeugten Yerehnmg des Aagustus als Mercarios darin 
erblicken zu dürfen. 

So sehr i< h nun an dem keltischen Ursprünge des bei dem Altar 
der Borna und des Aogostns gefeierten Festes festhalte, so habe ich 



*) Vgl. au< li Toutain in dersellien Fcst>'';.rift S. 4');") tf.. dessen Deu- 
tung der Worte Dio's r)4. Ii2 ich alter nicht zustimmen kann. Suwulil dass 
DrusuK es ist, der die (lallier zur Uegeliuiig des Festes autlordert, als auch, 
dass er dadurch ihren Abf»ll von Rom vcrhinderu wollte, zeigt, Aixas es »ich 
hier am etwas anderes als tun die Feier eines rein keltisrhen National- 
festes handelte. 

Wwtd. ZoltMhr. f. GMch. a. Knut. XXIII, II 7 
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doch in dem Bestreben, an keltische Institntionen ansnknflpfen, der 
Bedeutung des 1. August inm rOmisciien Standpankt nicht gebobrand 
Reebnong getragen, wie dies «is folgender, von mdnem Frennd» 

A. V. Domaszewski an mich gerichteten Zuschrift erhellt: 

"Der 1. August als Tag der Weihe der ara Bomae et ÄugusH 
in Lyon lässt auch eine angemessene i^ikkrunix nach dem ruinischen 
Kalender zu, denn er int, wie Sie wissen, der lau der Einnahme von 
Alexandria. Deshalh hat man nach dem bekannten Senatsbesddu^s 
(Macrobius 1, 12) den Monat Sextiiis, und nicht, wie es an siel» näher 
lag, den Geburtsmonat des Autrustus. dem Kaiser m Ehren Augustus 
benannt. Al»er auch für die ualli.>clien Landsciiaften, deren Keorjrani- 
sation durch die Festfeier zu Lyon zum Absclduss kam. ist dieser Tag 
bedeutunusvoli. Denn die Stietsoiine des Kaisers, Tiberius und Drusus, 
haben im Jahre 15 v. Chr. den entscheidenden Sieg über die Vindelicier 
an eben diesem Tage erfochten; vgl. Horat. carm. IV, 14, 34 if.: 
natu tibi quo die \ portus Alexandrea supplex \ et vacuam paiefeeU 
aulum, ( Fortuna lustra prospem tertio \ belli secundos reddidit exituSj ■ 
laudemque et optatum peradis | üig^iis decua adrognril. Gerade am 
1. Angost ZQ schlagen bestimmte die Feldherren der Wunsch, den 
IKaisertag^ der Monarchie durch einen neuen Sieg zu verberrlichen * — 

Eine weitere Bestätigung für die diesem Tage von Augnstus bei- 
gemessene Bedeutung bietet die auf ihn verlegte Dedication des Tempels 
des Mars Ultor Im J. 2 v. Chr. (vgl. Dio 60, Ö und Mommsen im 
CIL. I* S. 318). Demnach wird wohl auch in dem Feriale Cumanum 
(CIL. I* p. 229) au der am Schlass stehenden [sHßp^tJco^to Jovt, trota 
Mommsen^s Bemerkung (Hermes 17 S. 638): 'ian die Einnahme von 
Alexandria ist schwerlich zu denken, da in unserer Tafel sogar der 
Tag der actischen Schlacht fehlte der 1. August zu ergänzen sein. 

Dagegen möchte ich bezweifeln, dass der Sieg des Tiberius und 
Drusus über die Yindeliker am 1 . August fttr die Wahl des Dedications- 
tafjes des Gallischen Altars in Betracht gekommen sei. Der ent- 
scheidende Grund wird dui li vielmehr daiin zu suchen sein, dass mit 
der Einnahme von Alexandiia die l'.ürLzerkriejje ihr Ende erieicliten, wie 
lias auch in dem ob^n erwähnten Senat^be-clduss eranz besonders betont 
wird: fimsque hoc imune bellis civdibus imposdus sit. 

Der im J. 12 vor Chr. von den Gallischen Vdlkcischaften auf 
Drusus' d. h. de> Aimn>tu> Initiative errichtete Altar sollte ein Friedeii-- 
denkmal ^:ein. ein Monument der Pacitikation de? Westens. Im Jahre 
vorher war Augustns aus Gallien heimgekehrt, in der von dem römischen 
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Volk geteilten Hoffnung, dass jetzt ein dauernder Friede der Welt 
beschieden sein solle. Dieser Friedensstimmung giebt die Errichtung 
der Ära l ad» auf dem Marsfelde*) unzweideutigen Ausdruck. 

Auch d(>r Scbmurk des Lyoner Altars: die noch auf den Kesten 
seiner Ikisi«, ♦•rUalU'nen Eicbengewinde rvcl. CIL. XIII p. 227), wie auch 
die \'ikiuritn und der Eieh^nkran/. /.wiM-hcn d*^n LorheerzweiL'**n nuf 
den eine DaiMclluii^' (h's Altars 'i bietenden Münzen \viM'>en hm auf 
(Iii- durch Au'ju.stus' Sicire t-rfcdirtc Rettung der Bürger, gleichwie die 
Pfosten seines Hauses nach Senat shesrhluss im J. 27 v. Chr. mit 
Lorbeer gescbnUkckt und die eichene BArgerkrone über seine Thure 
geheftet war: (i>{ Tud dü tou; te 7:oXc[i{ou( vtxl&VTi xod xou; tcoXixo^ 
0(i)t^ovTt, wie Dio 53, 16 sagt (vgl. Mommsen r. g. D. A. p. 149 ff). 

Dass der 1. Augost a1> D( di( ationstag de> Altars auch mit 
RQcksicht auf ein an demselben Tage bereits früher in Lngadonam 
Kefeiertes keltisches Fest gewählt worden sei, ist zwar nicht ausgeschlossen, 
aber nnter diesen Umst&nden mindestens zweifelhaft. 



*) £8 ist vielleicht kein Zufall, dass in ihrer nnmittelbafen Nihe im 

J. 10 V. dir. der Otxdisk mit der .\ufBchrift: Aeifypio in potedaUm papt^i 
Rimani redacta (CIL. VI 701) frrichtet worden ist. 

*) Die .Viisi' ht von Willcrs (Wi*Mifr \nmism Zoit»chrift 34, 1902, 
S. 102 fF.), dass aul diu Mim/i ii nicht (it r Alt.ir, sondern «Ins Ovarium eines 
ihm henarhharten ( ircus darfrestoUt sei, kann irli iiit l»t teilen; vgl. die mir 
soeben zugehende Widerlegung von Poncet nnd Morel : ie revert d» mcmai€$ 
dites a VauM de Lyon in Revue Namisniatiiine 1904, die anch (S. 19 des 
Heparatabdrucks) bemerken: 7a tue de l'autd rappetaü ouaeGautou: par la 
couronne CtVignc, qu'Augwte avait rendu la pai.r au motide; par ffs branches 
de laurieTf que kt metoire d'Actium l'avaü faü maiire de Vempire. 



Die Zeit der Veriegung der praefectura Galliarum 

von Trier nach Arles. 

Yon Vikar Dr. Joseph Zellor in Mühlheim a. D. 

Den belk'ischen Provinzen war noch ein Jahrhundert sdemlich 
ungestörten Gedeihens vergönnt, während die Germanen schon immer 
angestilmer an die Rheingrenze pochten und die beiden Gerroaniae 
emstlich fiefährdeten Trier selbst erlangte noch eine ungeahnte Blüte 
txk einer Zeit, da für Strassburg, Mainz nnd Köln bereits der Nieder- 
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gang and Verfall beiiaiin. Dieser Aafsehwnng Triers hAogt susamnieii 
mit der Neaordnnng der gesamten Reichsverwaltung darch Diokletian; 
ihm, nicht erst Konstantin ist mit dem Verfasser der Schrift De mortibus 
persecutorum (Lactantius) cap. 7 entgegen dem teilweise widerstreitenden 
Bericht des /()^i^ulb (II 32 — 38) die neue Organisation zuzuschreiben . 
Auf Diokletian \i.i'ht die Vierteiliiim des> Reicli» mit 4 praefecti praetorio 
zurück'). Er si-lnif ferner dureli Teilung des Reichs in 12 iiiu/esrn 
eine nrue Gnmdla^'i^ für die Provinzialverwaltung In grossem Massstab 
bat Diokietiiin ♦lullicb die Provinzen zerstückelt*). 

Damit ergabfn sich ancli für den Westen des Kelchs tief ein- 
schneidende Änderungen. Gallien wurde zum .Mittelpunkt eines der 
4 neuen Reicli>teile - der praetectura Gailiarum — bestimmt. Der prae- 
fectus praetorio Gailiarum war der oberste Justiz- iud Verwaltungsbeamte 
fQr einen Bezirk von nngebeurer Ausdehnung, der aasser Gallien noch 
die dioecesis Britanniarum und die dioecesis Hispaniarum (mit Einseht usb 
der Provinz Tingitana auf dem afrikanischen Festland und der insulae 
Baleares) amfasste^). Gallien selbst, das 2teDtmm der Prftfektar, war 
wegen seiner aosserordentüchen Grosse in 3 Diözesen geteilt, in eine 
n&rdliche, dioecesis Galliaronif nnd in eine sfldlicbe, dioecesis Viennensis 
(Veroneser PrOTinzenverzeichnis cap. 8 und 9). Dem Komplex der 
Galliae wurden noch 2 kleinere (bisher proknratorische) Älpenprovinsen 
zngewleseii, die 6 alten galfischen Provinzen mm grösseren Teil schon 
von Diokletian, mm Teil spftter in 15 kleine Verwaltungsbezirke auf- 
geteilt; so zerlegte Diokletian die Germania superior in Germania prima 
nnd Maxima Seqoanomm, die Belgica in Belgiea prima und secanda, 
die Lngdnnensis in Lugdnnensis prima und secanda, welch letztere dann 
zwischen 369 (Festos) und 400 (Abfassong der Notitiae) wiederum in 
Lugdunensis tertia und qoarta zerlegt wurde 

M Vgl Mart(uardt. Röm. St.-Verw. P. 2H1 A 2. - W . Ohm'sorgo, 
die röm. ProvinzliNt«' vuii 297, I. Toil Proirramm Uuij5burg 1001* b. f>. tieeck. 
Gesch. di'ü l iitergaiigs des alten Welt 11 ö'ii ff. 

*) Oielli 1049 J. 898 ; Mommsen, De C. Caelii Saturnini titulo, iu 
Mem. dell' Inst, di conisp. archeol. II p. 29B— 338 (1865); Ohnesorge a. a. O. 

*) Schiller, Gesch. der röm. Kaiaersett II 45; vgl. die Tabellen bei 
Marquardt I«, 4Kl)— 4i)H. 

*) Die OrdimiiL'^ hotrcfl's der spnuisrln'ii THözt^se war nicht immer die 
«rleiche : seit Hratiati hiittc dii- oMl^- Orrhuiiiv' Ucsraiid (8ulpi«'ius Severus II 
4y, 3. 1) vgl. (iothofredur. m Cod. l lieud. I\ 1, 14 (to. III p. 22). 

*) Die Frajie, ob die dioklotianisehc Urdiuiuj; <ler dioeeesis Vcroöcnsis 
filnf odpr sieben PrAvinxcti (so schon das Veroiicaer Venceichnis vom J . 297> 
enthielt, mag hier anerörtert blciheu. 
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Bei der Reichsorganisation Diokletians wurde Trier metropolis 
ciritas (Not. Oall. 5, 1), d. b. Hauptstadt der Provinz Belgica prima 
and Sitir ihres coosnlaris, sogleich Mittelpunkt der dioecesis Oalliantm, 
ja der i^sen Prafektor, ein Jahrhandert lanft (von 285/6 bis 390*) 
selbst Kaiserresidenz, domieilkm prine^ßum clanm (Ammian XY 11, 9). 
Unter den Imaffines urbiam, die dem WironoKraphos anni CCCLIIII (354) 
beigegeben sind, findet sich Treberis an 4. Stelle neben Roma Coß- 
stanlinopolis Alexandria ' i. Von grOsster Tragweite für die Bedeutung 
der Stallt war es. dass «1er praefectiis jiraetorio (ial!i:innii und iiiit ihm 
ein gaii/t's IIt'i:r IioIut ujhI uiedin-Hr Iu'iclji.bt'amtt'ii hitT ilin-n ständigen 
Sitz hatten. Mit dem Tage, wo der |>raetVitii> piactorn) Trier für 
iiiinier verlie» . fmttp ^Hn*^ H«*ilt iitmiL' M i lort ii und auluflmit. 
|Jir^Tpc7ioXii X(i)v raÄA'.üiv zu sein. Diesen lür die (ie,s<;hii liti J ri. rs 
und des ganzen We.-^treichs so wichtigen Zeitpunkt genauer zti li»'>liimni ii, 
als dies bisher von den For^^rhorn geschehen ist ist der /weck dieser 
Untersuchung; zugleich möchte sie auch einen bescheidenen Beitrag zu 
der noch so wenig erforschten nachdiokletianischen Brosopograpbie liefern. 

Im 5. Jabrb. finden wir die praefectura Gallianim von Treveri 
nacli Arelate, an den üussersten Süden Galliens zurOcktreschoben. Dies 
liek't im J. 418 als schon einige Zeit vollzogene Tlmtsarhe vor in der 
berühmten constitaiio Honorii an Agricola praefectos GalHaram, welche 
die snbscriptio trftgt: data XV Kai Maias, accepi. Arei(ate) X Kai. 
Junias ond j&hrliche Landtagssitzangen der ^«eptem provinciae" in Arles 
.,SQb illostri praesentia praefecturae** anordnet'^-. Diesem terminos ante 

•) Kr. fiörres in Pick s Monatsschrift III 217 tf. 

• i ^ dii' Aiisgahc v(in Srrzygowsky, Krgansiuig!<heft zum Jahrbuch de» 
Aivhac(.l. Institut« 1 .IHMK^ S. 81. 

AthiuiaMUS hei Kiese, Khcin. (H'nuaiiioii X 21. 

^ Morameen, Not. (va1l.> p. d&H, netüt die Translation einij^e Jahre vor 
41H an, „fortanw a. 413 Treveris a Fmnci» raptis et inren«!«** ; RieHc, Rhein. 
<«ermanien 8. 340 A. 1 vermutet, das« Limenins, der im J. 408 nach Ticinum 
floh, der letzte tricrischc l'rafckt war; andero neniHMi 'ahr 418. 

'•i hii's«' Konstitution Salubcrriina ma^niticcntiac ist eine K.xtravagantc 
d*'r Tfidirf^'ä. w»'lchc mir durch pHickliclifii 7,\\fnU nrh«r dun'li das Intfrcsse 
d«'r itrt'latciisiM liiMi Kirrhc in wenigen HandM Itrittcii crliHlten un<l erst durch 
Nicolaus von ( ut«a wicilci ans Licht gezogen worden ist. Text bei (1. Hacuel, 
Corpus legam p. 238; die vollstftndige Biblographie der Hb8., Ausgaben und 
Ühfnsetsaogen gieht Emest Garette, Les assembl^es poliriquen de la Gaale 
romaine, Paris 1895, p. 450 ff.; daselbst p. 480 ff. ein verbesserter Text. 
Trotz der poetischen Schilderang der Vorziijre der Stadt .\rles h«»weist Form 
und Inhalt die Echtheit, welche anfänglich heftig bestritten (C'arette p. 24H) 
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quem — J. 418 — entspricht das Jabr 390 als terminus post quem: 
das Gesetz Cod. Theod. VIII 5, 50 ist p(ro)pfo?ita) XV Kai. Jul. 
Treviris im J. 390, während 2 andere Gesetze des K. Valentioian U. 
vom .T. 889 (Cod. Tbeod. IV 22, 3; VI 26, 5) den Vermerk tragen: 
data — d. i. accepta, reddita*^) — Treviria. Noch n&her ist der terminas 
ante qaem bestimmt durch die Prftfektar des PetroninSf «ofera es ge> 
lingt, diese seitlich za fixieren. Denn da Honorios nach seiner eigenen 
Erkiftmng nur eine bereits frQher einmal durch den vir iUtistris prae- 
fectos Petronius getroffene Einrichtung wieder aafhimmt, so muss auch 
schon Petronins in Arles residiert haben. 

Den praefectus praetorio Galliarum Petronins- aber dorfen wir 
wiedererkennen in denn Petronins p. p. an der Spitze eines Gesetzes 
der Imppp. Arcadius et Honorius et Theodosius AAA (also swisch^ 
i03 und 408) im Cod. Just. XI 74, 3^*). Es ist wohl derselbe 
Petronius, der f&r die Zeit vom 27. Juli 395 bis 18. Dez. 397 als 
vicarins Hispaniarum bezeugt ist; im SUrz 398 hatte er dieses Amt 
seit kurzem niedergelegt; nach Mailand zurückgekehrt, bekleidete er 
mit seinem Bruder Patruinus einige Jahre dn Amt am Hofe Seine 
Prdfektur fWlt anbedinirt vor 408 nicht blos we^en Cod. Just. 1. c, 
sondern auch, weil die constituiio llonurii hemerkt : der von ihm ein- 
gerichtete Landtag sei „desidia tyrannorum mitrrhrochen wünieii. Dies« 
^tyranni'" sind abor zweifellos die Usurpatoren der Jahre 407—413. 
vor allem Constaiiiinns. der 4<)s — 411 i»an7, Gallien und Spanien 
beherrschte nnd ^icli in Arles sofort Itstgesetzt liatin (Orosius VII 
40 — 42; l*r()>it('! i Tinmis ohron. a. 411 p. 4()»i Mommseu ; besonders 
/osiiuus V 31. 4: KtovaiavTfv^'j tsO Tjpävvou tt,v FaXap'av Triaav 
c:xopa|jiöviCi; xai £v xij 'ApEAaTfo 5:axpi,iov":o;\ sowie .lovimis et 
Sebastianos fratres (J. 413). Petronius ist uicht identisch mit dem 

lan)(st iilliroiiK'iii iiuMkaiiiit Konstitution (falt im 5). Jalirli. durchaus 

als autluMitist Ii ; deiui KÜ. Iliuknmt s on R«»ims ziti»'rt daraus, teihwisc in 
gcuaucm Wortlaut, mehrere Satze (cp. \XX c. 18 de iure metrupolitauoruni 
bei Migne P. L. tom. 126 p. 200). 

") Vgl. die Krfclilning des Gothofredus Topographia Cod. Tbood. s. v. 
Treviris (tom. 1 pars 2 p. 125 - tom. I p. 466 seq.). 

") Die Subskription fehlt vollständig. Aus dem Inhalt lässt si< h nichts 
schlif^ispii Die 2 andern (rcsptze dieses titulus de collatione fundomm 
hscalium ««tr. f.I. 8f>H nnd 40()) gehören dem Wcstreirh an 

") ^ gl- Se<M k, Symmacha» praef. p. 189 adn. H5» und p. 72 udn. HH() 
Dies die Vermutung von P. Gniraud, Lea a8sembl<'e8 provinciale». 
dans Tempire romain, Paris 1887, p. 230 u. 2. 
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Konsul des J. 406 Anicios Petronins Probas, d«r mit Petronios Ylearins 
HIspaDiMum nichts za thm hat'*). Um die Zeit, in welche die 
Prifelitnr des Petronins eingetrtgen werden kann, so geoan als möi^cb 
zo bestimmen, soll hier eine Liste sämtlicher bekannter praefecti prae- 
torio GalUaram von 390 bis 41d folgen; dadurch wird sich die oben 
angenommene Identifikation des Petronins der constitatio Honorii mit 
dem gleichnamigen Ticarins Htspaniamm nnd mit dem praefectos prae- 
torio des Cod. Just., dessen Beriehnng auf das West* oder Ostreich 
an sich zweifelhaft ist (Anmerkung 12), von selbst rechtfertigen. 

.1. 390 Florns p. p. in Trier: Cod. Just. XU 51, 13 verglichen 
mit Cod. liieod. Vlli r», 50. 

Für das J. fehlt jedes Zeugnis. 

Vom 15. Mai 392 fEruiorduug Valeiitiniaiib in Vi»'nii;if l)i> Lude 394 
«gehorchte die uallisi he Fräfektur dem Fl. Eugenias, der Kreatur des 
comes Arbosrastes 

.1. 895 Andromachus p. p.. nümlich Galliarum: Cod. 'Iheod. X\ 
14, 9 mit adnot. von Haenei (21. April)'"). 

Seit 5. Juli 395 (Cod. Theod. XV 1, 33) bis 19. Kohr. 398 
(Cod. Theod. VIl 14, 1; VlII 5, r,S). dcsdeichen vom 19. Juni 399 
bis 9. Dez. 400 (Cod. Theod. XI 1. 2t): VIII n. (»I i ist als praefectus 
Galliarum bezeugt Fl. Vinoentius (cos. a. 401} ''' i. Derselbe hatte also 
zweimal die gallische Pr&fektur inne. aber nicht, wie Seeck a. a. 0. 
sagt, nper annos sex continuos" (395—400), sondern mit Unter* 
brechung; denn 

am 29. M&rz 398 (Cod. Theod. VI, 2, 16) erscheint Rufns 
Postomius Felix als Inhaber dieses Amtes**). 

Far die Jahre 401 — 407 fehlen direkte Zeugnisse. Da aber als 
praefectus praetorio Italiae vom 4. Febr. 400 bis 25. Sept. 405 fort- 
laufend Hessala betengt ist*^, so sind zwei andere praefecti praetorio 
des Westreichs, deren Beichsteil nicht genannt ist, auf Gallien zu be* 
ziehen, nftmlich FI. Pisidius Romulns (Cod. Theod. IX S8, 10 vom 



'•) über den Konsul vgl. Seerk, Symin. praef. p. 105, 
»*) Schiller, ROm. Ksiserzeit n 406 ff, 

•«) Die gallische Pr&fektur des Theodoras fltllt nicht ins J. 395 (Cod 
Theod. Xn 1, 140), sondern Tor 386 («ahrschebilicb 381 oder 382), Tgl. 
Seeck, Symmacbus pr. 150 seii. 

>•) Belege bei Seeck, Symm p 10:^ und adn. 1030. 

'•) Thor ihn s. Seeck 1 r p. 104 noi] 

»•) l»ie Belege giebt Üt-erk l. c. p. 18H adn. 942. 
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6. Au«. 400) und Romuliaoas p. p. (Cod. Tbeo.l. XVI s. 10 vom 
22. April 404). Zwar war am 6. Aug. 400 noch Fi. Vincentius im 
Amte; aber das Datum ist auch sonst onfaaltbar, das Gesetz kann nicht 
vor 402 angesetit werden, wabrscbeinlich 406'*)* Man darf also die 
Jahre 404 tind 405 als ausgefällt betrachten ; es bleiben dann nur noch 

frei die Jahre 401 — 403, desgleichen 406—407; denn erst 

J. 408 6nden wir wieder einen gallischen Pr&fekten, den schon 
erwähnten Limenius (Zosimns V 32, 4). 

J. 409 VII Id. Dec. Dardanns p. p. Galliamm {Cod. Theod. XII 
1, 171). Schon Tilleroont (adnot. bei Haenel), bat mit Recht dieses 
Datum bezweifelt. Denn 408 — 411 war der „Tyrann'' Gonstantinus 
mit seinem Sohne Constans Alleinherrscher in Gallien und residierte in 
Arles (Zosimus V 31, 4), woraus er offenbar den Limenius verjagt 
hatte. Er hatte seine eigenen praefecti Galliamm: Apollinaris, Gross- 
vater des Sidonius, hernach Rasticns o<ler Deoimius Rustirus (Zosimus 
VI 4, 2 mit Anm. von Mendelssohn; ders. VI 13. 1; Apoll. Sidon. 

V 9. 1 ; i iiut'iidus apud. Gregor. Ii. Fr. II 9 = Luctjoliann, 
Sidonius Index )»ers. s. v. p. 435). Dardanus war ein f?et reuer An- 
hänger de- Hoiioriiis (daher die ira des Sitlonius 1. c.) und \t*iii;it 
dessen Sache ira J, 411] energisch gegen dtu Titiim Usurpator Joviini- 
(Olynipiodor fr. 19 M.; Chronica Hall. a. 4r)2 c. t)9 p. (}54 Moiiinis» ü : 
Industria viri. (\n\ soln< tyranno non cessit, Dardani). Er wurde durch 
Iteration der Praleivtnr ausgezeichnet; denn kurz vor 4 20 gedenkt 
Hieron. ep, 129 seiner duplex praefectura. Man setzt gewöhnlich die 
erste mit dem Cod. Theod. 1. c. ins .lahr 109, die zweite in die 
Jahre 411/413*^). Dioscr Ansatz erscheint unhaltbar. Die Inschrift 
von Segustero (CIL. XII 1524) fällt in die Zeit zwischen die 1. und 2. 
i'räfektur (ex praef. pret. Galt.). Nun ist es aIxT kaum denkbar. da<s 
Dardanus unter ConstanUnos, der in Arles Hof hielt und ganz Gallien 
beherrschte, als Prftfekt des Honorins in Gallien fungierte und gleich- 
falls noch unter dessen Tyrannei sein otium in der Narbonensis secunda 
verbrachte. Die erste Prftfektur ist demgemäss mit Tillemont unter 
Jovinus (412 — 413, siehe oben), die Iteration nach 413 anzusetzen. 

J. 418 Agricola, pniefectns Galliarum, der Adressat der con- 
stitutio Honorü, ist gleichfalls praef. praet. iterum**). Wenn er die 

»') llaenel zu ( od Thpo<\ IX H8. KV 

Ifir«rhfcld- Mommsen zu " IL. XU 1024-, Gothofredus 2U t od. 
Theod. Xli 1, 171 (tom. IV p. oMi sinj). 

Vgl. Ilaeuel, Corpus legum p. 2.'}9. 
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erste Prftlektur aacb in Gallieo bekleidete, mag er unmitteibar auf 
Dardaans iteram praet praet. gefolgt sein. Diesen wabrscbeinlicben 
Fall aogeoommei), fehlt hOcbstens ein Name zwischen der 1. und 2. Pr&- 
fektar des Dardanns; möglicherweise ist hier die l. Prftfektar des 
Agricola (etwa 414/6) ^oxoreihen ond die Liste somit hier ohne Lücke. 

Das ziemlich sichere Ergebnis dieser Liste ist, dass Petronins 
entweder 403 oder 406/407 praefectns praetorio Galliarom war; denn 
Dor die Jabre 401—403 nnd 406—407 haben wir unter den in 
Betracht kommenden frei gefunden, das an einen Petronins p. p. ge- 
richtete Gesetz Cod. Just. XI 74, 3 U\\t in die Jabre 403—408, so 
dass die Identität mit dem Petronins der Konstitution von 418 nicht 
mehr zweifelhaft ist. Man kann sogar noch weiter gehen nnd dem 
1. Zeitpunkt (403) den Vorzug geben; denn die Jahre 406 — 407, 
während deren ganz Gallien bis z« den Pyrenäen von den Barbaren- 
scharen überscliweumit wurde (Hieron. e'j». 12H ad Ageruciiiaui ; 
Oro.^ius VII 40. oi. wait ii il- r KiiilülniiiiLi iles Landtags gewiss mciit 
}?ünsti[r. Sodann ist aut Ii ;ni> dem Wortlaut der Konstitininn von 418 
zu Mlilifv-<rii. (ia>s nicht ei-^t iiifolL'it der Usurpation de^ l'oii>taiitinus. 
sondf rn m Iioii voiIipi intolye der sriireckliclien Barharenuüt die Sit/nntien 
dt- kaum l iiiL^n iciiteten Landtags wieder einirestellt werden iijus.>ten 
|^„4U0d interpellatum vel incuria temponim vel desidia tyrannorum . . .'^). 

Petronins nuiss, wie wir sahen, aus den verschieilenstcn Gründen 
unbedingt vor 40H und vor Linienius ani;esetzt werden. Dem i>t 
Zosimas V 32, 4: A((i£viov xöv Iv toC« Onip xd{ "AXjwt; efl-vEatv 
cvia zf^i aüAfjC •j7:ap)^ov nicht entgegen; denn aus diesen Worten 
folgt keineswegs, wie Riese will (oben Anm. 9), dass Limcnius seinen Sitz 
noch in Trier liatte^), vielmehr ist aus demselben Zosimns V 31, 4 
(s. oben S. 94) das Gegenteil, der Sitz in Arles, zu erscliliessen: denn wie 
Maximus sich 23 Jahre früher in Trier festgeseut hatte (Sulpic. Sever. 
chron. II 49, 6. 6), zog Constantinus im J, 408 direkt auf Arles zu, 
eben deshalb, weil Arles bereits Sitz der praefectnra Galliarum war und 
er somit im Besitze dieser Stadt sofort als Herr Galliens gelten konnte. 

Die gallische Prftfektur wurde also nach 390, vor 408 (jeden- 
falls 405) von Trier nach Arles verlegt. Zunächst lag zu dieser welt- 
greifenden Massnahme kein Anlass vor. Nach der Besiegnng des 
Maximus war Theodosius I. zur Ordnung der Verhältnisse des Westens 
vom Winter 388 bis Juni 391 in Italien geblieben und hatte dem 

**) Tt j'TTfy Tug ".-/Ajtks i9vt; hezeit hnet bei Zosimus passim (». B. III 
7, 2) einfach die Ktkroit die Gallia tranMÜpioa. 
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jageDcUichen YalentiDian II. deD g&tisen Reichsleil d« Gratian flbergebeo. 
Alle AmtshaDdluDgeD d€S Maximns worden kassiert (Cod. Tbeod. XV 4, 
6. 7. 8. 10). Als Tbeodosios im Sommer 891 In den Osten snrfick- 
kehrte, ging Valentiniao nach Gallieo, wo er alsbald mit dem comes 
Arbogastes, der 388 von Theodosins nach Gallien entsandt, sich hier 
ganz als Regent aufspielte, in schweren Konflikt geriet nnd von diesem 
am 15. Mai 892 in Tienne ermordet wurde. Arbogastes legte nun 
dem frflheren Rhetor Fl. Eugenias den kaiserlichen Parpar an und 
diesem gehorchten bis zur Schlacht am Frigidns (Ende 394) Britannien, 
Gallien und Spanien, und im J. 393 auch Italien Während der 
H .lalire 392— :JÜ1 hatte Theodosins natürlich keinen rnitckten in 
Gallien. Er starb kurz nach der Hesiegung des vorübergehend aner- 
kannten (Ih-aiobacli nr. ^iliU; Fl. Enirenius am 17..Ian. H95. nachileuj 
er iiüth den Stilicho zum Reichsverweher be.steilt hatte. Im April 395 
fanden wir dann Andromachus als Präfekt in Gallien. Oh bei dieser 
Wiedereinrichtung der legitimen Verwaltniij im .1. 31».') die Präfektur 
sdtbrt ihren Sitz in Arles angewiesen «rhiell. wissen wir nicht; denn 
die zahlreichen Gesotze, welche an Vincentius p. p. Galliamm seit 
Juli 395 bis Dez. 400 gerichtet sind, geben Ober die Residenz de< 
Ptilfekten keine Auskunft. Dagegen dQrfte eine andere iieobachtung 
hier ergänzend eintreten. 

Die Notitia Galliamm — Ende des 4. Jhdts. — unterscheidet 
noch deutlich die 2 gallischen Diözesen: prorinciae Gallicaoae und 
provinciae numero TU; die wenig spater abgefasste Notitia dignitatum 
dagegen kennt tiberhaupt nur 1 gallische DiOsese Septem provinciae 
unter dem vicarius Septem prorinciarum (occ. cap. 23 ; in Wirklichkeit 
1 7 Provinzen ; der Name ist von den 7 Provinzen der endlichen DiOzese 
auf das ganze Corpus Galliamm flbertragen). Die durch Diokletian 
durchgeftkhrte Trennung Galliens, welche auch zur Zeit der Not. dign. 
wenigstens in der Pinanzverwaltung noch fortbestand (occ. 11, 18. 19; 
12, 13. 14), setzt jedenfalls f&r den Anfang dne gesonderte Verwaltung 
der beiden Diöcesen voraus. Da sich nun zo keiner Zelt ein vicarins 
Galliarum, d. h. der nördlichen Diözese nachweisen l&sst'^, so hat 

«•) Schilkr, Röm. Kaiserzeit II 407-409. 

**) Es ist grundlos, wenn Gothofredus Not. dign. Cod. Theod. p. 27 
s. T. und zu dem betreffioifeden. Gesetz in der Konstitution Valentinian» an 
Severus magister militum (per Gallias) vom J. 371 (Cod. Theod. VUl 7, 11 : 
Si quando pracfertUR praf'torio vel virarinR aut rortor provinciae . . .) gerade 
einen vicarius üalUarutu (der nürdiichcn Diözcüc) tiudeu will. 
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man scboo lange angeDommeo, dass die nördliche DiOiese arsprflogUcb 
vom praefectns praetorio in Trier unmittelbar rerwaltet and erst spater 
an den Vikar der südlichen Diösese abgegeben wnrde, der dann unter 
dem alten Titel nVicarius Septem provinciamm* die vereinigte gallische 
Doppetdiöaese mit 17 Provinaen verwaltete'^). Es bleibt nur übrig, 
diese Auffassang zu begründen nnd die Zeit der durch die Not. dign. 
bezeugten Verändening soweit möglich zn bestimmen. In einer be- 
rühmten Konstitution Gratians vom J. 376, an Antonius p. p. Galliarum 
gerichtet (Cod. ilicod. XTII '1 1 P, wird mm aiiiitoidnet : „Per omneni 
dioecesim tonimi^um nuMumcentiae tmio frN|iientissirais in ( ivitatibas 
— optimi (lUtquH erudienUat; praehideanl iuventuli". l>a dioccois in 
der weiteren Bedeutung = prapfectnra nicht nacliwei^har i>t und 
Trier als clan>>>iuia t'ivita> iH'ivorirt'hobL'U wird, >i) ( i>tr»'(kt die 
^'('rordnong nur aut die nnrdlnlje dioeco'^i^ (ialliaiiiiu. welche deui- 
gemäss uocb im J. 37ti dem [irar-f. prapt direkt unterstand. 

Der Zeitpunkt, da auch die nördliche Diözese an den Vikar der 
südlichen überging, wird naber bestimmt durch die Wahrnehmung, da&s 
trotz der Identität beider Bezeichnungen der Name „quinqne proviociae" 
immer nur die dioecesis Viennensis ^"), der Name „septem provinciae" 
dagegen wenigstens in der Not. dign. ebonso ausscliliesslich Beamte der 
vereinigten Diözese von 17 Provinzen b^ichoet^^). Nun begegnet 
noch im J. 399 in eioem offiziellen Tezt (Cod. Theod. XVI 10, 15) 
Prodianns vicarius quinqoe provinciamm, während Acilins Glabrio 



**) Mommten, Veroneser Verzeichnis S. 498 und Not Gall. p. 5ö5: 
Schiller, Röm. Kaiserzeit II 4H: im wesentlichen richtiir .schon Hocckint;. 
Not. dign. occ. p. 476. Auch ander»- prriffecti praetorio hatten einen solclii-n 
ImmediHtbo/irk (Üriv^iiplo hei Seliiller II 4t0 ; es folirt da*« aus den Angahen der 
Not. dign. und aui (leset/.estexten wie Cod. Theod. I ö, 0. 12; Constit. 
iSirmond. IV (Ilacnel Nov. p. 454 seq.). 

*■) Vgl. Gothofrediu xnr Stelle (tom. V p. 47). 

Keine Instanz dagegen ist Not. dign. occ. 37, 24—29: „Extenditur 
tarnen tractus Armoricani et Nervicanl limitis per provinctss qoinqnc: per 
Aquitanicam pritnain et ^eeundam, Senoniam, secundani Lugdunensem et 
t^Ttinni " ftothofredus ist in >rhweren Tntnm verfallen, wenn er ans dicM'r 
JMoUe wo ^quinque provim iae" offenbar in< l»t te« hnii»ch ^'i-hraiu lit ist, die 
Bedeutung von „quinque provinciae- ableiten will (zu ( od. Iheod. XVI 10, 
15 tom. VI pars I p. 313 seq.). 

'*) Die Not. Galliarum jedoch und andere Zeugnisse wie Briefe der 
Pftpste Zosimus und BonÜatius ad episcopos per Gallias et Septem promcizs 
oonstitutos aus den Jahren 417 und 419 gehen dem Begriffe die eigentliche 
Bedeutung. 
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Sibidios Spedias, der Vater des Konsuls vom J. 438 den Titel fUirt 
^Ticarius per Gallias septem provioGiantm^ (CIL. VI 1678); er bekleidete 
das Amt wobl tn Beginn des 5. Jtadts und war swdfellos bereits 
viearins der vereinigten Diöcese'^),. ebenso gewiss war SaUastins (Konsul 
a. 863) nor vicarins der Viennensis, da er hemacb noeb viearins 
Hispaniamm wnrde (CIL. VI 1729). Einen bestimmten terminns ante 
qaem giebt die Konstitution des Honorins ad Vincentinm p. p. (Galliamm) 
vom 18. Juni 400 (Cod. Tlieod. I 15, 5): nVirum spectabilem. vicarinm 
Septem proviiidarum, ruliiina pnieteriti temporis exigere iubemus...". 
Da das Gesetz sich offenbar aut alle 17 Kullischen Provinzen bezieht 
und doch nur von einem vicarius .spricht, so darf es als sicher gelten, 
dass die Zusammenlegung der beiden Diöze.sen unter e i n p m vicarius, 
dem der Septem provinriat', zwischen 376 und 400, ja sutrar — unter 
Berücksichtitrunä? von Cod. Theod. XVI K». 1."» — zwischen dem 
29. Jan. 399 und dem 18. Juni 40() crtolgt ist ^*). 

Dieses letztere Resultat ist nun augenscheinlich für die Frage 
nach der Zeit der Translation der Prätektur von Trier nach Arles von 
der grössten Bedeutung: beides wird zeitlich zusammenfallen. Von dem 
Prifeliten Vincentius (390 — 398 und 399—400) berichtet nun Sulpicius 
Sevems dialoR. I 25, 6: „Memini Vincentiam praefectum, vimm egregium 
et quo nuUas sit intra Gallias omni virtutam genere praestantior, dum 
Turonos praeteriret, a Martine saepiiis poposcisse, ut ei conviviom in 
sno monasterio daret." Daraas darf man vielleicbt folgern, dass Vin* 
centius als praefectns Galliamm nocb die dioecesis Galliaram (die 10 
nördlichen Provinzen) — notwendig mit dem Sita in Trier — in eigener 
Verwaltung liatte und in seiner Eigenschaft als Vikar dieser Diözese 
jabrlicb die metropoleis civitates derselben (Toroni Hauptstadt der Lug- 
dunensis tertia) bereiste (dum praeteriret, . . saepius). Nimmt man all 
dies zusammen, so erscheint es wahrscheinlich, dass Vincentius selbst 
in seiner 2. Praefektur — ums J. 400 — sich von Trier nach Arles 
zorflcksog und gleichzeitig die nördliche Diösese an den Vikar der sfid- 



*M An ein zweimalijios \ ikariat, /iHM .^t in deii „Galliae'*, dann in den 
scpU*in proviiiciae, ist offenbar nicht zu denken : „Septem prov." ist im Sinne 
der Not. dign. zu Dehmen. 

■*) Der laterculus desPolemius Silvius, der eine dioeceaiBGalliarani mit 
17 Prozinzen auffilhrt, ist fbr unsere Frage und sonst bedeutungslos ; denn 
er gehört — wenigstens, was den Westen des Ileidis betrifft — dem J. 449 
an, nicht wie noch immer zu ]<^spn ist (/ V. CIL. XIII 929 p. 119) dem 
J. iiUö/ti, vgl. Mommsen, (Chronica minora I p. ü32 &eq. 
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lieben abcah ; Ii mi beides — Verlegung der Praefek'ui und, Vm riniwunir 
der beiden Dio/^cbun — steht in innerem Ziisainmenliang: von Arelatt " 
aus konnte cior prmefectas praetorio UDmüglicb mehr die nördliche 
Diözese verwalteu. 

Wir setzen demgem&ss die Translation der praefectnra Galliarum 
ums J. 400 (399/400) an. Die Ursache dieses bedentnogsvoUen Rack- 
zngs, mit welchem jedoch die nördlichen Provinzen Iceineswegs aafge- 
geben wnrdev, lag ohne Zweifel in der immer wachsenden BariMurennot« 
Unter Gratian mochte Ansonins noch mit Recht singen (Ordo nob. 
arb. 20 seq.): 

Trevericaeque nrbis soliam, qnae proxima Rheno 
Pads nt in medtae gremfo secnra qoiesdt. 

l'iu 400 lionnte dies nicht nehen ; gerade die Nähe der Rheingrenze 
machte die Gefahr aus. Trier war sodann von Diokletian hani»t.säch- 
lich ans strategischen Gründen zur Kaiserre^sidenz des Wt-stens aus- 
ersehen worden''). In der Mitte Galliens und der L'an/.cn Pracfpktur 
u'f'lejif'n, hatte es >irh in besseren Zeiten elienso jsui als Mittelijunkt 
der Verwaltung geeignet. Kinige militärische Hcdentung mochte e<i 
auch im 5, Jahrh. noch behaupten**); die Civilverwaltung dagegen 
brauchte um 4(K) einen ruhigeren Sitz, der den Vorstössen der P'einde 
nicht so anmittelbar aasgesetzt war. Sodann war die dinerests Hritan- 
niarnm, wenn sie auch in der Not. dign. noch ihre Stelle bat^ zu dieser 
Zeit nur m^r dem liamen nar!i römisch bezw. es löste dort ein Usur- 
pator den andern ab, sodass das l^and fQr den legitimen Kaiser Honorins 
als verloren gelten mosste. So berichtet die schlichte narratio de im* 
peratoribns domns Talentlnianae et Theodosianae cap. 6 von Honorios: 
«Britanniae Romano nomini in perpetnnm sablatae.** Unter diesen ganz 
verftttderten Umstanden konnte Trier nicht mehr l&nger Sitz der Re- 
giemng bleiben: lag es doch nach Verlost Britanniens nicht mehr im 
Zentrum, sondern an der anssersten stets bedrohten Peripherie. Diese 



»») Schiller. liOin KaiMTz.'it II :«>. 

**) rhriirciis ist amli die liislicrii:«' AniKilnnr. dass Fl, ( 'nnst;iiitiu>, 
magist«*!' iitriusijut' militiae, der wu« kere I rldhi rr und Minister d»'i> Huiiurius 
in Trier zwischen 417 und 411) sein Hauptqmirtier hielt (Ucttner, Inschriften 
d. Mos. in Trier Nr. S), durch das Ergebnis der neuesten Untersuchung voit 

H. Oraeven über das „Original der Trieri«ehcii (-onstantiusinsrhrift** im 

I. Heft dieses Jahr^r. hinfallig ireworden. 

Mommsen, Chron. min. I p. dSHH seq. 
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Erwl^uhgen, m^gen Honorins bestimmt haben, dass er oms Jahr 400 
'seinem Pr&fekt<»i* (Vincentins) die Weisung gab, Trier zo verlassen 
und in Arelate seinen Sitz zu nehmen'^. 



Im Vorübergehen mag noch erwähnt werden, das» ^nzOstsche 
Autoren ohne allen Beleg zu en&hlen wissen : die Prifektnr sei von Trier 
zunächst nach Autun and erst später von hier nach Arles verlegt wordon 

(Baret, Oftuvros do Sid. Apoll Introd. p. 4, und mit l^ rufung auf ihn Carette, 
\,09 apscmhlf^os jtnliticjuos de la (ianir ronuiiin^ j». 2H7). KiinT "NVidorlepung 
bedarf diese &o beütimmt auftretende, aber ganz unverbürgte Behauptung nicht. 



Zur Sittengeschichte des westfälischen Klerus 
im späteren Mittelalter. 

Vun ]>r, J. Uat^Uagen in Kütn. 

Das giftnaende Bild, das J. Janssen vor fikofandzwanzig Jahren 
im ersten Bande seiner Gescbiebte des deatscfaeo Volkes von den Sitten» 
znst&nden des sfAteren Mittelalters entworfen bat, ist im Laufe der 
Zeit nicht nar von der gegnerischen Kritik, sondern auch von dem 
eigenen Fortsetzer des Janssenseben Werkes, L. Pastor, an mehr als 
einer Stelle dunkler gefärbt worden. Während Janssen s. B. die kirch* 
liehen Missst&nd« der Zeit (*I 593 — 598) nur leicht skizziert ond 
dabei die UnsitUichkeit des Klems kaum der Erwähnung fibr wert h&lt, 
hat Pastor ansfflhrlicbe Zusammenstellungen Ober diesen Teil der 
deutschen Sittengeschichte geliefert I 681 — 745) und damit eine 

empfindliche Lücke in dem Werke wenifrstens verkleinert. Alitr die 
ten<lenziose Disposition des Werkes ist auch heute noch ni* ht ver- 
schwunden. Denn die uiH rtVculichsten Thal.sachen der Kulturgescbichie 
dieser Zeit, wie etwa ilcr liexeiiwahn. Nind im ersten Bande Ober- 
haupt völlii; unterdrOrkt und für den achten liaiul . il. h. für die 
ScliildtTiui^' der /ti>iaii(i<' iit > 1 .Tahrlinn<Iert^ aufuc.^part worden. Der 
Leser, der ilciii »'»sten IJaiuie da.> IJilil nuvi hohen I'lftf»- des lö. Jahr- 
hunderts entnommen hat. erfährt intoluM» dip^er StoHverf rilun«: erst 
sieben Bände weiter, nachdem inzwistlicn die Ucfonnationsgeschichte 
bis zum Ausbruche des dreissigjährigen Kriei,'e> orzähit worden ist, dass 
die aufieblich durch die Reformation herbeigeführten schlimmen Sitten- 
zustände doch auch schon im 15. Jahrhundert vorbereitet gewesen, aller- 
dings dann aber nach der Meinung des Verfassers durch die grau in 
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grau tieraalten Vei lialini-sf iru 16. Jahrliundert übertrumpft worden 
sind. Das 15. .lulu liutuir ri erscheint infolge dieser Stoffverteilung stark 
entlastet. Die alte Janj^sen ^che Tendenz wirkt obpn bei aller Ab- 
scbwi^chiincr in den Einzelheiten st hlifs-^lich doch wt ii* r. 

Auch bei anderen Forschern hosteht für das Jahrhundert 
noch immer die Neigung, aus zufälligen Ln* Ken im Quellenmaterial 
weitgehende ScblQsse im günstigen Sinne zu ziehen. So hat H. Finke 
früher Schleswig • Holstein und Westfalen mindestens für die Länder 
erklärt, die von der sittlichen Verwilderung der Zeit verschont ge* 
blieben w&ren'). Und Pastor übcniiinint diese Hehatiptnng in seiner 
BearbeitoDg des JaDssen'schen Werkes mit kritiklosen firweitarongen 
Denifle gar kann sieb nicht einmal mehr anf das in diesen Fragen, 
gegenttlMr den ZnfUliglcdtea der erhaltenen Überliefemng, oatarlich 
^xlich nnbranchbare argamentom e silentio berufen, wenn er meint: 
'Ehebrfiehe werden in den Quellen des ansgehenden Mittelalters selten 
erw&hnt*'). Jede genauere Bescbaftigang mit diesen Quellen zeigt die 
HinfUligkeit solcher vorschnellen nnd vordogenommenen Urtdle. Ihnen 
gegenüber gilt es, ein reicheres Material zur Beurteilung vorzulegen. 
Die Publikation des unten S. 139 ff. abgedruckten Dokumentes will far 
das kölnische Westfalen diesem Zwecke dienen. Es soll ingleich einiges 
zur Interpretation des merkwürdigen Stackes beigebracht, sowie die 
Aufinerksamkeit auf einige weniger beachtete Erscbdnungen mittelalter- 
licher Sittengeschichte überhaupt gelenkt werden. Auch die vergleichen* 



*) Ztschr. der Geeellsch. f. Scblesw.-Holst.-Lauenb. Gesch. 13 {imi, 
S. 16B. ITH f. 18&. 231. Die kirchenpolitischen nnd kirchlichen VerhAltnisse 
am Ende des Mittelalters: Röm. Qnartalschrift. 4. Snpplementhcfk (1896) S. 11. 

*) n «8 I iimi) 453. 709 A. ß. 722 A. 6. Fiiike seihst hat sein 
rrteil ithor Westfalen inzwi^ichnn eintrfst!ir,itikt (Heil 7.x\r Aller. Zeitjy. ltM)0 
Nr. HH S da dnreli .1 .ilaiisen KerintniH von dem unten S !89 ff ab- 
gedruckten Dokument erhalten hatte. — Es sei mir gestattet, Herrn Prof. 
J. Hansen in Köln auch an dieser Stelle für die ^^ütige Förderung der vor- 
liegenden Arbeit hersUch zn danken. Er hat mir ausser sahireichen Litteratur- 
angaben inibesonderc den folgenden Bericht frenndlichst zum Abdruck über- 
lassen. Herrn Dr. Horner in Münster verdanke ich eine Reihe von Namen- 
nachweisen für dt n IJerieht. 

»t I.Ttthor und Luthertnm I ( l'.to i < 287 A :V V..'|, .1 -l'astor T 4ö:^ 7()t». 
Vlli 4^[!|. Injrefahr genau das (Jey:« iit('il k<iii>t;iti<Tf (i 1 . Iwifirk. Dtnitselies 
Biirgertum im Mittelalter N. F. 1871 ;iu> den 1- lankfurter iiatsprotokollen 
des 15. Jhdts. 8. 267. Vgl. H. Haupt, oberrhein. Revolutionftr: IVestd. 
Ztschr. Ergftnxnngsheft 8 (1893) S. 114 und ans älterer Zeit die Moral der 
höfischen Ge«eIlBcluift im allgemeinen. 
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den Bebauptuiigen über das 16. Jalirhiitul 1 1 werden dabei einer Revision 
nnterzopen werden müssen. Im allgemeinen diirf aber achon hier im 
Eingange versichert werden, dass im Gegensatz zu den vorhin erwälinten 
Urteilen über Westfalen der sittliche Tiefstand, von dem der Ijericht 
zengt. besonders unter Angehörigen des Klerus, Überhaupt nicht 
mehr überboten werden konnte. Denn auf dem Gefühle von den 
sUUiGbeD Schranken beruht im letzten Grunde alles sittliche Verhalten^). 

Es mnss auch für die Bittengeschichtlichen Forschungen über das 
15. Jahrhundert die Forderung erhoben werden, nur auf die gleich- 
zeitigen Quellen snrtlclizngehen. Diese Forderang ist angesichts der 
reformatorisehen Animositftt der Vergangenheit gegenflber nur zu be- 
rechtigt^). Nicht minder selbstTerständlich ist es, dass diese Fragen 
zonftchst nur anf eng begrenztem tenitoiialen Gebiete beantwortet 
werden können*). Desgleichen sind wegen ihres tendenziösen Charakters 
die Werke der Prediger, Moralisten, GraTaministen, Satiriker stets nur 
zur Aushälfe heranzuziehen'). Es ergiebt sich also die Notwendigkeit, 
gleichzeitige, lokale, möglichst offiziell gdialtene Quellen flOssig zu 
machen. Visitations* und geistliche Gerichtsakten sind dabei in erster 
Linie stu nennen. In ihren Kreis gehOrt der unten veröffentlichte Bericht. 
— Wenn man ferner mit Recht so ernstlich vor der kritiklosen Be- 
nutzung der Prediger u. s. w. gewarnt hat, so sind die Panegyriker 
zur Erkenntnis der thatsächlichen sittlichen Znst&nde ebenfalls völlig zu 
verwerfen. Zu diesen gehört nun aber für unser Gebiet ohne allen 
Zweifel der seither als Kronzeuge für die lautere Sittlichkeit des west- 
fälischen Klerus ant;erufene westfälische lin K()ln lebende) Karthäuser 
Werner Roleviiick Da er von .seinem 22. bis 77. .Jahre fast stets 
in .seiner Zelle ffeblieben ist so hat er sich eine wirkliche Kenntnis 
der sittlichen Zustände seiner Heimat gar nicht erwerben können. Er 
hat mit seinen H*>hauptun^4eii darüber aus dem Kreise der sittenge- 
schichtlichen (Quellen einfach auszuscheiden *^). Noch schlimmer steht 

*) Vgl. ÜHUck, Kirchengcschichtc Deut.-»» hlaudn a l (18U8) S. im. 
*} Fiuke, Beil. S. la. 

*) S. 8a. Die kirchcopol. Yerh. & 11. F. Landmann, Predigtwesen 

in Westfalen in der letzten Zeit äm Mittelalters (1900) S. VUI. 
'•) l>ie kirchenpol. Verb. S. 9. Landinann S. IfivV 
«) Vgl. Wolffgram, Westf. Ztsctir. 4« l (l«9ü) S. 134. Laudiuanii S. 18H f. 
•) Wolffgrain S. 

») I 1 S. 20, III 1 S. 1H4; H S. 2t)0 (ed. Tross 18<>ä). 
") Wenn Finkc, kirchenpol. Verh. S. 11 und A. 1, Rolevinck und 
Kersftenbroeh gegen den Vorwurf der Lfige verteidigt, so kann ihr Quellen- 
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es mit den Äusserungen im achten Kapitel der Wiedertftafergesebicbte 
des andfrn Kronzeugen, Kerssenbrochs, der die westfälischen Geistlichen 
vor Ausbruch der religiösen Unruhen für Mei torrestre.v' (xlcr für angeli 
bnmanam formam ant hoüiinei> augelicos mores induentes' erklärt**). 
Denn hier spricht nur der Parteimann, der die ältere Zeit zudem aus 
ei'-Mier Anschaunng gar nicht kennt, sondern sich dafür ant die Mit- 
teilungen anderer verlassen mnss '■''). 

Nur wpTui man demnach den Kreis der zu beniuzt'iideu Quellen 
energiseh zu Gunsten rein offiziellen Materials verengert, wird es ge- 
lingen, eine Entwickhingsgeschichte deutscher Kultur vom Mittelalter 
zur ^ieuzeit auf sicherer (irundlage autzubauen. VorUuiH^ freilieh scheint 
es, als ob die wissenschaftlichen Bedingungen genetischer i<'orschung 
von den Apologeten des Alten ") und des Neuen noch oft vergessen 
werden. In Denifles Luther*®) existiert die Frage nach einer Ent- 
wickiangsgeschicbte der deutseben Kultur und Sitte jener Epoche aber- 
baupt nicht mehr. Das wissenschaftliche Interesse ist hier von der 
lodernden Flamme konfessionellen £ifers verzehrt worden. FOr ihn 
handelt es sich nar noch um das apologetische Problem, ob der 
. Kookabinarier des 15. oder der Libertinist des 16. Jabrhimderts 
die erfireolicbere Erscbeiniing sei. In wiefern aber jener Konknbinarier 
aof engste verwachsen ist mit der sittlichen Haltung der ganaen Zeit ^'), 
das liegt ausserhalb seines Interesses. Oerade einem solchen Stand- 
punkte gegenOber muss das Recht anbefangener sittengeschichtUcfaer 
Forschungen anfs schftrfete betont werden. 

Unser Bericht befindet sich Im Cod. 2727 der in der Darmstadter 
HofbibUothek beruhenden, aus Köln stammenden Alfter'scfaen Sammlung, 

wert dadurch nicht gehoben werden. Sie haben eben z. T. unbewnsst die 

Unwahrhrit gesagt. — f'ber den geriniren 8ittenge^<^hichtl^chen Quellenwert 
der Predigten Job. Veghes s. .Tostes flMS.5) S. XXXVIII. 

") ed I>«'tmor, Münstercr (Icsrlu.htsqufnen V (IIKX)) S. 101. 112. 

*•) Detmer S. 41(5 f.* Dadurch worden Finkes Aued'ührungen 11 f. 
hinfälUg. 

**) Nur beispielsweise nenne ich Kampschulte, Einführung des Pro« 

testantisnius in Westf. (lK6ü) S. 11 f. 17. 25. V. Hasak, Lntlior niul die rel, 
I.if s< iiior Zeit (1881) S. 2« ff .1 Müller, C.esch. der Keuschheitsidern 
S 71 ti. 74 ff. Janssen - Pastor i S. 452 A. 5, II (1897) S. 304. hiugg, 
Kulturgesch. der Diözese Bamberg I (UHMJ) S. 5H. DeiüHe S. 291. 

Riemer, Einführung der Reformation in den Dörfern dC8 Holz» 
kretses. Magdeburger Cteschichtsblatter 36 (1901) S. 12 f. 18 f. 88. 4S. 
»•) ». 2 f. 8. 18 f. 

") Vgl. A. O. Meyer, Studien zur Vorgesrh. d. Ref. (190») S. 10 f. 
W«Md. Zelticbr. t Owsh. tt. KottSl. XXIII, lt. 8 
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fol. 28ö — 288 Auf vier &lscb gebefteten Sdimalfolio-PftpierblftttenixwiBehen 
YisitattoiisakteD des 16. Jabrbmideits, die, wie die Adressen lehren, an den 
Siegler des ensbisehoflichen Gerichts is K<Un gesandt worden und verrnntlicfa 
ans den BestftndeA des Kölnischen Offixialatgerichts in Alfters Besitz Ober- 
gegangen sind. Es ist wahrscheinlich, dass aneh nnser Stflek, der 
Bericht des Fiskalproknratois Friedrich Torken, Ar die gldche Adresse 
bestimmt war. Er stammt vennntlich ans der 1. Hftlfte des Jahres 14&8. 
Im Gontexte selbst werden die Jahre 1456 nod 1457 genannt Über 
den Oktober 1458 kann man aber nicht hinaosgehen, da Friedrich 
IJsselmann, dessen Anwesenheit in Lipiistadt erwähnt wird, zu dieser 
Zeit iu Kohl iiimuitrikulifrt wurden ist. 

Der Wert tlieM-s lirriclites darf aus lUöhreren Gründen aehr hoch 
angeschlagen werden. Denn die Überlieferung der geistliclien Gerichts- 
akten ist sonst aus'jerordentlich trümmerhaft. Fast nirgendwo sind 
zusammenhangende Akten der Oflizialatgeriohte erhalten, die bis in das 
Mittelalter «irttckreichen. Das Archiv des geistlichen Gerichts in Köln 
ist fast ganz verloren '^>. Das Düsseldorfer Staatsarchiv enthalt nur 
Fragmente ans dem 17. und 18. Jahrlinndeit. Im Kölner Stadtarchive 
beruhen zwar Prozessakten seit dem Ende des 14. .Jahrhunderts, aber« 
wohl nur infolge des glacklicben Umstandes, dass sie gelegentlich in 
die Hände der städtischen Regierung gekommen sind £s ist wabr^ 
seheinlich, dass die nncweifelhaft Torhanden gewesenen grossen Über- 
lieferongsmassen aus dem Kreise der geistlichen Gerichtsbarkeit ans 
nahe liegenden OrQnden systematisch vernichtet worden sind. Unter 
diesen Umständen verdient jedes Stock, das ans dieser allgemeinett 
Zerst&mng gerettet worden ist, ganz besondere Beachtung. Man darf 
es als geringen Ersatz nehmen für die vielen verlorenen Quellen dieser 
Art. Denn der Apparat dieser geistlichen Gerichte hat in jener Zeit 
noch ganz kontinuierlich gearbeitet und sicher unendlich oft ancb zur 



Vf»l. ,1. Hansen, .Ialir»'.->i»'t Imtuiu «les Kölner ( Hliy.i.il.it'_'i rii-hts in 
Soest: Westd. Ztscbr. 7 (1888) S. 35 f. Hettgeuhäuser iu den Annalcu des 
hi8t. Vereins f. d. Niederrhein 65 (1898) S. Id2. Auf einen niedenächsiBcben 
Visitationftbericht vom 24. Aug. 1475 hat ein Mönch die Bitte gesrhrieben, 
ihn ni« !it in die Hände der Laien fallen za lausen: Ztscbr. des liistor. Verein« 
f. ^'iedersarhsen 18115 S. H29. 

'•) Kenssen, Mitteilungen aus dem Stadtarchiv IX ( 18II4) S. 45— (54. Nac h 
triitifrer Mittfilunir von Hej-rn l'rnf, !ians<Mi jielicn dt»' Hestande dr> Arrhivs 
des Kölner (iencralvikariaTs nicht vor ilas 17. I dirhundert /nriiek. i )ttizialats- 
gerichtsakteu sind nieht vorlianden, iu Cobb-nz erst aus dem 18. Jahrhundert. 
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Abfassung solcher Berichte angeregt, von denn Form und Inhalt das 
vorliegende SiQck eine Vorstellung giebt. 

Wir haben es sodann mit einem Berichte zu tliun, bei dem sub- 
jektive Schwarz-*'*) odrr Schön fÄrberei *') ohne äussere GrQnde nicht 
vorausgesetzt wenlt u kann. Pflichtmassig (ex debito ottieio mihi inrum- 
bente) berichtet der geistliche Beamte anf grnnd mehrerer kleinerer 
Visitationsreisen über die ihm bekannt uewordenen Exzesse Neines 
Gebietes, und er iinteHft^t es nicht, an mehreren Stellen ihre Notorietät 
zu betonen (2. 4 tf. 11. 14. lö). 

Endlich ist dieser ofH^ielle Bericht nicht fine trockene Aufzählung 
vorhandener Schaden, wie man sie öfters in ahnlichen Akten des 15. und 
Iii. Jahrhunderts tindet^^), sondern ein gewissenhaft auch in den Einzel- 
heiten ausgefahrtes Qem&lde. Türken begnügt sich nicht mit einfacher 
Registrierung, sondern er sucht seiner Behörde ein lebendiges Bild zu 
versriiaffen. Sowt it er haadelnde Personen redend einführt, giebt er 
zweifellos einfach die Zeugenaassagen wieder. (Man wird an diesen 
Stellen an die weltlichen Criminalakten des 15. Jahrhunderts erinnert.) 
Ganz im Gegensatz zn d^ Schlnssrelationen anderer Yisitatoren, die 
oft genng eilfertig und obenbin das Facit ans ihrer Th&tigkeit ziehen 
oder, wie es in Lausanne fllnf Jahre frflher geschieht, lediglich anf 
Äusserlichkeiten ihr Augenmerk richten**). Es kommt auch vor, dass 
die Tisitatoren die vorhandenen Schaden nur kurz rOgen, um daran 
die nötigen erbaulichen Bemerkungen mit breiter Ausfhhrlichkeit anzn- 
knttpfen : wieder zum Nachteil des sittengescbichtlichen Quellenwertes. 

Der Bericht stammt aus der Th&tigkeit des westfiklischeo Ofihdalat- 
gericbts der Diözese Köln. Es befand sich seit 1450 in Werl und 

**) i>ii' Möglichkeit soll nicht ^'clcujrnot werden. Vgl. II. Abels, Gobelin 
rersona, Wcstf. Ztschr. öT II f1H«>'.)) S. IH f. 

") V}.'l. Fi'rschcrin, Vi?sitatioiishericIit d»'s UtsttuiiM Kausanne 1403 in 
den .\bUaudluugcn des bist. Vcn-ins dvs Kantons Hvin 1 (1848) S. 

Vielleicht hat die Reihenfolge der Pfarreien im Berichte geogm- 
phische Bedeutung. Dann wAren 4 YisitationBreiBen anzunehmen : 1) In den 
nördlichsten Teilen der Dekanate Meschede und Attendorn und im Dekanat 
Soest. 2) I)ek. Hortmund. S) Dck. NVattcn»;( hi-id nnd I .iidcnsrhcid. 4) Dek. 
Soest. Dio I><'k. Mrdchac'li und \VormJ»acli sind üUcrIiaupt nicht bcndirt 
wordon. (Von den «'nvalintrn rtrirriMiMi sind Volmarstein, Wetter, iierdeke 
und licrcbura im Lil>er \aloiis noch nicht fxcnannt). 

") Ganz formelhaft sind z. Ii. die Lausanuer Koukubinatsberichte von 
141ß f. in der A. 21 geoannten Zt8chr. 16 (1902) S. 1 ff. <ed. II. Tarier). 

**) FeCscberin S. 340. v. Bezold, <fesrh. der deutseben Reformation H. K4. 
Finke in der A. 1 genannten Ztschr. S. 24(Mf. 

8^ 
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galt für das ganze Gebiet sQdlich der Lippe. Da der Kölner Offizial 
mit dem Werler Itonkurrierende Gerichtsbarlceit hatte, so konnten die 
Parteien entscheiden, bei wem sie ihre Sache anhängig machen 
wollten ''^j. Vertreter des OfSzials war der das Oerichtssiegel be- 
wahrende Siegler. Seiner Gerichtsbarkeit onterstanden alle Fiskal- 
sachen, d. h. sowohl die iadiciales (excessus und crimiiia), wie die 
extraiudiciales (liereditariae). Für die .ludiciabadit^n fungierten ge- 
wisseniiassen als Staatsanwälte Fiskal prokuratoren - '). Aus der Amts- 
thätifjkeit eines solchen stammt unser Bericht, hei dem nur auffallijj ist. 
da>& er nicht an den Werler, sondern an den Kölner Sie^rler iro.>chiekt 
wird. — Für Köln wurde im Ansciiluss an das iintPr Nikolaus von Kues 
1452 abgehaltene Provinziaikonzil durch den i^i7.l»ischof Dietricli von 
Moers ein neues Statut für das geistliche Gerieht ^'eu'eben '^). Danach 
sollten zu Prokuratoren '2 clerici et nuilatenus uxorati' gewählt werden. 
Ihre Thätigkeit sollte sich auch auf die Excesse der Laien erstrecken 
(§ 3. 71). In der Diözese Lüttich durfte ein Priester wegen Inkon- 
tinenz überhaupt nicht eher citiert werden, als bis die Frau, mit der 
er gesündigt hatte, vor den Send geladen war. Dodi sollte auch hier 
der Fiskalprokorator ohne weiteres vorgehen, falls zwingende Gründe 
die Frau Tom Send fernhielten'^). Das Offizialatgerioht war also für 
die Laien erst die aweite Instanz. Da die Kleriker dem Send nicht 
unterstanden '®), so waren hier Kompetenskonflikte wahrscheinlich aas- 
geschlossen. Im übrigen sind die erhaltenen Nachrichten aber den 
spfttmittelalterlichen Send so spftrlich, dass man die Frage nach dem 
Yerh&ltnis onsrer gdstlicben Gerichte zum Send noch als eine offene 
bezeichnen darf"). 

»•) Huesrlipr. di> indicio ..tticialatus Dias. Bonn 16U ö. 10 fit. 31 ff. 76 f. 
Hansen S. 37 f. Kl», iilx r dif ;iIrore I.afre. 

*'') liueschcr Mi f. Vgl. die Lüttichor Bestimmung von 144(> bei 
HftTliheiin, Tondlia Oennaiuae V 31Sb. 

Statuta sen decreta provincialinm et dioecesanarum synodomm 
8. cccl Colonicnsis (1&64) S. 258 ff. Eine ältere Ordnnng vom 12. Aug. 1856 
bei Stein. .\kttMi II 072 fi. 

•») llarf/hpim I. c. 

»0) lliuM hiu-. KiiThenrrcht V (18»:")) 443. 

Kiiizclurs uIh r den wcutf. Send bei Hocynck, Dckanie Att(?ndorn, 
Westf. Ztüchr. 44 II (1K8G) S. 2 ff. Vgl. liilliiig, mstimi Halbent«dt im Büttel, 
alter I (IDOsi) S. 101. Hinschius V 441 A. 1, 443 A. 5. Der vestf. Bericht 
erw&hnt den Send dreimal (14, f.). Vgl. einen Bericht vom 25. Mai 1521 
bei Redlich (unten S. 13H A. 21 über :£anehmende Sittenlosigkeit wegen 
Kernhlciben dex Soiidrichterrt geklagt wird. 



Digitized by Google 



Zur Sittengesehichte des westf. Klenu io späteren Mittelalter. 109 

Die Thfttigkeit gastlicher Richter im »Ugemeitien unterliegt im 
sp&teren Mittelalter einer sduurfen Kritik. Hau klagt ebenso aber za 
grosse Strenge, wie Aber lo grosse Milde. Bekannt sind namentlich 
die Beschwerden ober die finanzielle Ansbentnng des Volkes durch die 
Sendricbter '*). Schliesslich wendet es sich mit allgeiueineiu Hasse 
1,'egen geistliche Richter*'), die es z. IJ. tViti- bringen, anständij?e 
Klt'riker bloss uu6 tiskalisrhen Gründen zur Zaliiiinitr des Konknhinen- 
zinses zu veranlassen**). Sflbstverstiindlicli al)*-!- können <li*'M' ans sehr 
verschiedenen Quellen stanunenibn ürteiic nirhts cjesen dit* (ilanb- 
würdigkeit unser» lierichtes bewi-is^-n **). Kb» um) seH'^tvpr^liindlich ist 
t'S. dasR (lie«f»r nur die schlechten Seiten des Silttiilelii'iis hervorhebt 
und dass deshalb allgemeine Schlösse nur mit Vorsicht daraus gezogen 
werden kAnnen ^*-'). Das kann aber an der sittengeschichtlich bedent- 
samen Thatsache nichts ändern, dass der Bericht einen lirueh mit allen 
sittlichen Begriffen voranssetst, wie er schlimmer nicht gedacht werden 
kann. Ks spricht daraus der ganze Übermat eines Klerus, der seit 
Jahrhunderten die höchste Autonti\t heim Vdke besitzt und sich nun 
im GefQble absoluter Sicherheit und im Glänze seines göttlichen Nimbus 
nicht scheut, den Leidenschaften in nnerhArter Weise die ZOgel schiessen 
zu lassen. 

I. Die gepü^en Exzesse. 

Die von dem Fiskalprokurator ans Licht gezogenen Vergehen und 
Verbrechen westrälisclier Geistlichen und I^aien Hessen sich durch eine 
ganze Reibe gleichzeitiger Parallelen auch anderswo nachweisen. In 



•») Hinsi hius S. 443 A. 1. 447, für das 12. und 13. Jahrhundert 
Lea, Hi'jfnry of thv Iiuiuinition of the Middle Air* ^ h '20 tt" 

1 hr'r piium Vi'rjj^iftnnt'svcrsiich gfjr''n doii Abdinulioffer iif'tiziril 1411 
s. <lohclinu}i I'ci-ona, <V>«mi(li limiiis (cd .laiison S 19<» f.) KlHt;«'n d«»r l'n'dijror 
aber die Habsm iit dt-r UHiziale b»>i Landmana S. 204 und iu der Kpistüla 
de miaeria camtomm aeu plebanonim, 1604 Bl. h t Vgl. Kniüch in der 
Ztscfar. d. bist. Vereins för Niedersachfien 8. 154 f. und bei Redlich 
die Aufzeichnung vom 29. Dez. 1636 über die kirchlichen Missstftnde. 

»*) Kmwh S. 151. 

Trotz scharfer Angritte {repen den Mainzer KoniniisMar Bruns 
(IH. .iahrh.) muss seine n;(hiinir als einwandfrei bezeichnet werden, b. Krusch 
S. 184. 2m f. Über dit .Milde s. unten S. 124 ff. 

**) Vgl. Finke S. 16 und 'Genetische und klerikale (jeKciiichtsauf- 
bssnng' (1897) S. 19. A. 0. Meyer 8. 20 f. 163 f. N. Paulua behauptet 
demnach hn Hist. Jahrb. 25, 1904» S. 284 fmz mit Unrecht, Meyer sei 
'sichtlich bestrebt* gewesen, \or allem die Schattenseiten hervorzuheben*. 
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dieser HAnfbng und BniUlitat aber wOrde man ihnen höchstens in der 
tendemnös-satirischen oder flberhanpt possenhaften Litteratnr begegnen. 
Es ist doch ein Unterschied, ob ein Kleriker aftgemd und heimlich 
den Broch mit kirchlichen Sataangen' vollzieht oder ob er skrupellos 
im Lichte des Tages and lachenden Mnndes zum Verbreeher wird. Die 
Frivolitftt bei VerQbnng der einzeUien Delikte wird in der folgenden 
Übersicht als charakteristisches Merkmal des westfälischen Berichtes 
erkennbar sein. 

Zn den Verstössen gegen die äussere kirchliche Ordnnng gehört 
die widerrechtliche Abhaltung des Gottesdienstes (1,7)^), der Ausfall 
der Messe bis zu 14 Tagen (3, vgl. 7)*), Simonie (13). crehftspitrp 
VerweiL'crung des Beichtstuhls (13), Spendung des Abf'iidi2ialil> an 
ExkumuiuiiizitTte (4)^): scienter et ex pura teuientate. Sclion dieser 
letzte Zusatz buwei&l e>. ila^s es sich narh Ansicht des gei»iliilien 
Richtovs liahi'i nicht um I'alulassijjki'iten. soiidein um bewusste, frivol«- 
Vi'i huluiungen der kirchlichen Ordminircn liaiidclt. Ein «olchos 31ütiv 
aber vcr>c)diniuiert auch nach der (son^t oft >o iiii^siTlii 1i*mi) Anachauung 
des späteren Mittelalters das Delikt erlichlii h \). Di rscUx' (teistliche, 
der sich gegen die Eucharistie vergeht, verwaltet seine Kin lie über- 
haupt iuxta propriam fantasiara, ohne sich um die Befehle seiner Metro- 
politankirche, die kirchliche Tradition oder die Vorstellungen anderer 
Geistlichen zu kümmern: er erklärt ganz offen, er stände gar nicht 
unter Kölner Botmüssiukeit . Multe confusiones et iiPi?ligencie sind die 
Folge dieser SelbständigkeitsgeiOste (vgl. 15). In Rüthen kommt es (5) 
xar GrQndnng zweier Vikarlate nnr In der Absiebt, damit der i'farrer 
ungehindert als Vagabund leben kann^). £s ist die alte, so oft^) ge- 
rQgte Nichtbeachtung der RestdenKpflicht, die auch dem Fliericber 
P&rrer vorgeworfen wird (16). 

Vielfach sind die Gastlichen in weltliche Geschulte aller Art 
verflochten (4. 5). Der Karrer in Rathen scheut sich nicht, in 



'I \<i\. FJcttixonbäusor S 1H() Nr. 1«. 

*) i'Wr MesscnliauttiuKcu z. Ii. ilanseu .S. 4ü. llurtzlieini VI 233b. 
') Vgl. Bcttgcnliiiuser S. 195 Nr. 17. 

*} Heichtspicgcl von 1495 bei Haaak, der christl. Glaube 1868, S. 190. 
Über das VikariatsiiDvesen z. B. H. Türler (s. oben A. 83) S. 5 

und Hollen, Praeccptorium, Köln, (luld< nscliaotf. 14H1 S. 224H f. 

«) .lansscn-l'astor 1 714. Vpl. Fctschcrin S. :V ( m H. Tiirler S. 16 f. u. ö. 
A O Mover s. 77 tt. Richter-Bove, Kirchenrecht » i^ltiHö) 5>. 478 IT. Ham- 
liciiu VI IU. 87b. 322b etc. 
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verawdfdten weltlicheo Promssen vor dem wdlüicbeo Gerichte als 
Anwalt — natarlidi, am sieb tn bereichern — aafentreteo. Derselbe 
wird aosserdem noch als negociator bezeichnet^}. Noch schlimnier, 
wenn förmlicher Wein- and Getreidebandel — trots vorhandenen Wohl- 
stands — getrieben wird (7, U)«). Aber xahlreicber als diese Hin- 
weise auf allgemeine VerweMcbonR sind die Zeugnisse des Berichts für 
di<^ Habsucht des Klerus, wie sie sich annftchst in der allgemeiDen 
ll<teili-üij^ Uli Zins- bezw. Wuchergeschäften im schroffen Gegen- 
&at/. /.um kuiioniscben Zinsverbot ausspricht^). Während der Klems 
hi' M in den allgemt iiH ii wirtsohaltlichen Tendenzen der Zeit einen not- 
weiuligen Tribut tiarbringt, erzählt der Bericht von andern Fällen, für 
die diese Entschuld i '211111: nicht m- lir gilt, so wenn zu Fundations- 
zwecken antrewiesenc (n'idtT (iint'acli vt niiitn'Ut werden (ö \ v^l. 4. 5)*"). 
Dem Rüthener Pfarrer sind von eiin iu St. rlM n-l^^n um der Absolution 
und der Kxequien willen allo Güter veniiaciii woid» !! ( ') l Nach dem 
Tode des Testanten aber hat er ihn weder ahsoivieit, noch kirclilich 
bestattet: permittit in hodiernum diem in plateis scu in locis non < mh- 
secratis iacere funus. Ohne das« der Krbe einen Finger um sie riilu to, 
muss sich die 5jahrige Tochter des Verstorbenen von Almosen nähren^'). 
— Zur Beurteilung dieser Nachrichten muss man sich der erbärmlichen 
materiellen Lage des Weltlclerus im späteren Mittelalter erinnern ^^): 

') Auklaii»' ucffni iiiii wc^'cn ciiu-r turti> ob. — Vgl. 7. 11. 14. (iogoii 
dif AnwaltstUätigkcit wendet sich auch eine Bestimmung der Baseler Synede 
von 1503 bei Hartzheim \l 18b. — Vgl. Stein, Akten II 374 Nr. 230 (1456). 

■) Bierhandol bei Bettgenhäuser S. 198 Nr. 81. Gegen Schenkwirt- 
schaft im allucnieinrn Synodalhf'stimnnm;; von 1420 C. 3 bei Hartsshcim V 
188a. Vgl. Statuta S. mh. 110h. lila. IhH f. 

»t h. 11. 12. 14 (d) Vjjl. ?5 12 der nihb'^hciin. r >)i)odalstatutfn von 
14.')1 in der Ztsrhr (h-n Um. Vt-rcins f. NifdcrsacliHcn IHiH) S. 123, Jansscii- 
Ta.stor l t>. 712 t und c. 14 des von N. v. Kues an Pia« II. eingereichten 
RefonnentwnrfB bei Däx, N. v. K., IT 416. Anf die kirchenrechtlichon 
Satzungen sei nnr im allgemeinen verwiesen. Schon Regino (ed. Wasmtrscb- 
leben 1840 I 224 «. S. 112 f[.) ist sehr ausmiirlii-h. 

T>fts»sc]))o beklagt man in Hildeaheim an den iurati oder aldermanni 
ecclesi;inim |S. 121 f ). 

y.'iu anderer wird kur/wcsr als iiiiu>tus persecntor et tribulutor 
paupemin Uezt ü hnet (7). [Vgl. die Flucht einer paupercula vor den» Rüthener 
Pfarrer (öjj. ^^'^•gen einer ganz geringfügigen Stttnme strengt er die ver- 
wickeltsten Prozesse «n. (Vgl. d). Und nicht besser ist das Licht, das die 
spitere Blltbener firpressnngsgescbichte auf den dortigen Pfarrer wirft (.ö). 

") F. Falk, klerikales Troletariat, Hi>^t.-pol. Hlatt. , 112 (1KH8) S. r>47 ff. 
Janssen-Pastor I S. 703. Egeltiaaf, deutsche (icüch. im ib. Jahrb. i (1889) 
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Kein ärmer vidi uf erden ist, 
Dan priesterscbaft, den narang gbiist^'). 
Die kolossale ÜberfDUung der geistlichen Stellen wirkt in derselben 
Bichtang ^^). Gewiss swingt einfach' die Not des Lebens bisweilen 
dazQ, andere Quellen flflssig zu machen. Freilich braucht es nicht 
immer mit der Schamlosigkeit zn geschehen, die dnrcb nnsem Bericht 
bezeugt wird'*). 

Ancfa die Streitsucht and der Hang za Gewaltthfttigkeiten gehört 
gewiss zor allgemänen Charakteristik der Zeit. Wieder aber treffen 
wir anf dem Boden des kölnischen Westfalens besonders auffallende 
Beispiele (4, 5). Die Antraben zunächst über die Wortgefechte *") 
sind öO genau, da^Ä .>oi^ar die einzelnen Schimpfwörter getreulich er- 
wähnt werden. Es sind zngleich die Stellen, die am besten die 
protokollarische Zuverlässigkeit des Berichtes ans T.ioht stellen. Ein 
(jeistli« lier wird als spurins sen filius meretriri?; Itezeiohnet (13). Ein 
Laie emi)fant^t einen l'iicsier. der eben rolebriert hat, mit den Worten : 
Got geve dal vallende ovel in dyue platten, dat dy 11) droso werden (a). 
In einem andern Falle heisst es: dat dy got 9 drose gebe (g)." Es 
handelt sicli hier otlenbar um ein beliebtes Scliimitfwort. Wenigstens 
spielen diese 'Drüsen' auch in den Kölner Kriminalprozessen des 15. und 
16. Jahrhunderts eine grosse Rolle *^). Von diesen Worten zu den 

S W» TsrhackiM t, Ztschr. f. Kin Ikmil'. h Ii 21 ( liK)l) S. 347 ff. W. Kothe« 
Kirthliclio Zustände Strassburgs im 14. .lahrli. (liK)4) S. 38 f. — Valde pauper 
hei-spt ein ( ;pi«tlic!ier snh a nnscrs Herii'btos. - Iii P>resl;(n waren rH»istlichp, 
wonn sie nicht vcrliuiiireni wollten, einfa«"h anf Si hariK wütt>* ltatt, Hngewieseii : 
A. U. Meyer J?. 24. tt. Vul (i. v. Hclow, Zt>« lir. t. Kin hcugcsch. U (1890) 
S. 160. Priebatach eh. 21 (lUOl) S. 54 ff. Krusch S. 156. 

S. Braut» Nairenschiff c. TS 8. 61 ed. Goedecke 1872. 
>«) lanssen-Pastor I S. 704 ff. A. 0. Meyer S. B3. Pnefaatscb S. d4. 
Kothe S. m. 

riier sriinöde (iewalttliiitigkoiten eines Priesters peffen seine rilän- 
bipenn lu rirlit« t « in Protokoll vom 16. Aug. 1504 im 1. Bande der ("rimiualia 
des Kölner Stadtarchiv«:. 

**) Ich ziehe hier gleich die Laien mit heran. 

1') 1482 ökt 16: dat hey eyn droi«CD have. c. 1490: Gol geve der 
huyren cynen droea» ind ovel. 1538 Nov. 4: das die droisB und pettHeniü 
werden. löOf) .Vug. 22: dat dich eyn droess an pae (im Vcrbrecherbueh 
snb F 1520: siilde vn UM) droese an irhaini. Auch ciiifaili: vloiclite inie 
eynen droiss (I IMH) oder: dae knnipr drr (Irtx ss (irui.) Aufr. 22), ja sogar; 
dat saerament liave eynen droess 1 1502 .hini l >. .Mau könnte hier eine Be- 
ziehimg zu den am Ende des 15. .lahrhunderts auftretenden venerischen 
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entsprecheDden Thfttliciikeiten ist nor ein Schritt. Ein Scbnlnusister 
wird von seinem Pfarrer vorm AlUr *im Angesiebt des altaaclitigen 
Gottes' gepragelt (4) In Flierich wird, von gemeiner Oewaltthfttigkeit 
des Pfarrers gegen seine eigene Mntter berichtet (Ifi)'"). 

I'ie rt ilnalime des Klerus an iWr Jagd ist altbekannter Gej?en- 
5taiid der Klage Ahfr '^rhwnrlirli irirendwo nimmt diese Teilnahme 
so groteske Formen an. wie in unserni Gehiotp. Das erstaunliche 
Beispiel dafiir ist der l'i-amonstratenser Ludolf. Er verlässt sein Kloster 
und zieht sich in die Einöde zurück. Dann legt er seinen Ordensbabit 
ab. lauft in kurzem Rocke mit langem Messer, ISeil und Bogen herum, 
macht sich aus Knh- and Kftlberschwänten Jagdinstrumente und sinkt 
«o vollkommen zur komischen Figur herunter. Dazu fiillt er Holz zu 
Kohlen, bringt sie oder das Holz wie ein Bauer eigenhändig m Markt 
and kanft dafür Pferde, Wein, Sals, Getreide. Selbst als alter Prior 
kann er von seinem Yagabandenleben nicht lassen: wfthrend er im 
Chor Messe lesen soll, ruft er in Wald nnd Feld den Fflchsen ond 
Wölfen. Die Befdile seines Erzbischofe machen gar keinen Eindruck 
anf ihn. Sogar anf den Tafelgatem setzt er die Jagden mbtg fort. 



Kraukheitcu vermuteu. .Vber die frühe Hrwaihuiuig in un.senu Berichte 
spricht dagegen. Vgl. anch ein Verbot der 'droisse nnd peotalensien* am 
27. Juni 1467 bei Redlich (nnten S. 138 A. 24). 

Ein andrer hat in Schwerte mit Bargem ein förmliches Messer- 
dtechen veransUilti t fl.'t vgl. 6). Bei demscllion wird für die Fastnacht die 
Teilnahme an einem Turnier getadelt. Hierfür Parallelen aus dem 18. .lahr- 
huadert im Uegestmm Visitrtfiotunn arrhiepiscoporum K(4homa<;eni<ium 1248 
bis 1259 ed. Tli. Honnin, Ruuen 1842, S. 28, aus dem 14. bei Sauerlaiid, 
Yatikauische Uegesten II 41, Statuta S. 11 Ih. löOb, Sdralck, istrassburger 
IHSiesansynoden Theol. 8tud. 11 1. (1894) S. 107. 130. 145, aus dem 15. bei 
Hartzheun V 210b. 243a. 674a, bei Hollen, Pracc. 229C', Grisar, Synodal- 
leben, Hist. Jahrb. I (18H0) S. 696 f. 

'*) Anch hier handelt e» sieh um ftltere Sünden. Vgl. das von Sehmitz, 

Bossbüeher II (1898) herausifi tM bene Poenitentiale E< i lesiarum dennaniae 
e. 71 S. 42(>. In westfälisi hen Predigten beisst. ein sob ber Veriieliter der 
Kitern einfaeb ein viiel wyeht : .lo^^te?» in der Westf. Zt^( Iir 44 I IHHfi '< 27. 
Vgl. Brant r. IH) S. 18<) f. — Kin besonders lebemiiL'< > l'.iM v<mi .huI* hen 
priesterlichen Kaofereieu giebt das TrotokoU vom 3. Ukt. 1.7<»4 in < rimiiialia 1. 
Vgl. schon Regino 1 170 ff. 

^ Janssen -Pastor I 700. m 712. It 806 f. A. 0. Meyer S. 2H. 
Hamfaeim V 188a n. ö. Berühre, Genera! -Kapitel 0. S. B. in Trier 1422 
Stnd. tind Mitt. aus dem Bened.- nnd Cist.-Orden 8 (1887) S. »7 f. lAnd- 
mann S. im. 
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Auch der Pastor in AltenrQtben ist weiter nichts als ein öffentlicher 
Jftger (8 vgl. 4, 5)"). 

Nicht minder alt nnd bis znni Oberdross wiedeiholt sind die 
klagen aber den Wirtsbansbesnch nnd die Tmnksncbt der Geistlich^ 
keit**). Der Bflthener Pastor bringt in Lippstadt propter nimiam 
ebrietatem et Tomitom die Nacht anf der Strasse m (o), and das wird 
nicht das einzige Mal gewesen sein (*visitat tabernas*). Selbst J. Hoch- 
Straten klagt in sdner 1507 zu Gunsten der Mendikantenorden ver- 
fassten Schrift über Trank und Wirtsliausbesucli 

Was das sittliche Verhalten die>t r wcsüalischi n i'tunor Ins liioihfr 
kennzeichnet: das Überwallen der Leidcnscliaften üIxm- jcUea Mass liiiuuis. 
das frivole Spielen auch mit dem La^t<M. «iie NOiiveiiVne Veraclituug 
alle> kircliliclicn Rechtes und aller Bpfehle der kiirliliclien Oheren. das 
kecke buiidiueii im Angesichte der vollsten Üft'entlichktit : das kommt 
nun auf dem geschlechtlirlien Gebiete mit einer Kratt und Ur- 
sprünglichkoit ohne gleichen zum iJurchbruch. Brächte der Fiskal- 
prokurator weiter nichts, als Belege für den Konkubinat der niederen 
Geistlichkeit, so würde sich kein Mensch darüber wundern. Denn alle 
Jahrhunderte des Mittelalters sind voll davon. Was aber diese Pfai rer 
tief herunterdrückt nnter den sonstigen sittlichen Habitus ihrer mittel- 
alterlichen Genossen, das ist der fortges^te Konkubinat mit ver- 
heirateten Franen*^). Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass die M&nner noch leben (1, 2, 3, 5, 15). Gegen den ausdrück- 
lichen Willen des reklamierenden Gatten wiid in einem Falle (1) seine 
Ehefrau von dem betreffenden Pfitrrer zurückgehalten. Ein Mandat des 
Erzbiscbofs bleibt gänzlich wirkungslos (*non curavit* 3). Als böses 
Gegenstück zu den Ehefrauen erscheinen Prostituierte im Umgang 
mit den P&rrem (3 vgl. 4). Das Leben des Kaplans Heinrich Jummen 

Gef(cn die Jagdvögel, die hier den Hühnern der Nachbarschaft 
Schaden thmi (4). wendet sich schon 517 das ("onc. Epaonense: MGHLL. 

III 1 Conr. I •>() ?; 4. 

") Zr<!iln«if li*' Heisinele in den Uouencr Visitationsakten. (S. 82 sogar: 
TlHMtphana est fbriona). Vj,'!. liettürcnliäu.srr S. 15)0 Xr. ü. 8. 1% Nr. 34. 40. 
A. O. Meyer S. 11 f. 2Ü f. Laudmauu S. 200 A. 3. 

**) N. Paulus» die deutschen Dominikaner gegen Luther, 1903, S. 89 
A. 1. Kb. 142 A. 1 u. 168 weitete Klagen der Dominikaner Über Unsittliehkeit. 
Vgl. Ronen S. 9. 

1— H. 5 (8 VhWv). ir>. Einer hört ii\vu \i die Beirhte seiner focariB 
(2) Vgl. Hollen 222( . liartsheim VI lö6a. — Einfacher Konkubinat 8 (2). 
ö i. H~U. 14. lÜ-18. 
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in Werl schdnt nch — und iwar ganz Öffentlich — aberfaanpt vornehm- 
lieh in diesen Kreisen sn bewegen (6). Mit einer Genauigkeit, die sieb 
nnr mit der der lascivesten Facetienlitteratur verfileichen Hesse, wird das 
Benehmen dieses brünstigen Westfalen im Fraueniiause zu Werl ge- 
schildert: bis hfrah zu den Wechselreden zwisclien ihm und den Fiam ii. 
Verschiedene }>ld[v '/\chl er sich frech im Schatten der Kirrlif " i i in 
Stolldicliein mit ihnen. Au^mtiIcmi hat «»r noch eine Koukuldin' lu 
Arnsbeig wohnen. Seine naclitlic lir l'"ahrt zu ihr wird au~.tnlirlich be- 
beschricben -'"'). Im aber einen vollen liegriflF von (\<^m alniornien Sitti'ii- 
verfall zn ln-komineii. muss man da«; kolossale Siintl)'nreL,'i>tei- ein/fjner 
Inkulpaten beachten, das der freistliche .staat>aii\vaU allein auf" Lr<-^( !il( < lit- 
lichem Cieliiete von ihnen aufstellt. Der Pfarrer in Altenruthen liat 
1 Ehefrau und 2 Ledige missbraucht (H)''"). Im Nuchbardorfe Rüthen sind 
es gar 'S Ehefram n und 1 Ledige, in Elsev 2 Ledige (10 vgl. 16). 13eim 
Kaplan in Werl aber wird i^ich die Zahl wohl überhaupt einer genaueren 
Angahe entziehen ^^). Hier, an der Stätte <les geistlichen Gerichtes 
selbst, sind ausserdem noch dem Pastor die schwersten Verstösse nach« 
gewiesen worden (4). Wie gering aber die Besorgnisse der Geistlichen 
wegen Übertretung der tausendfach wiederholten kirchlichen Satzungen 
sind, das zeigen die multe solempnitates nebst dem magnnm oonvivium, 
das der Aplerbecker (9) veranstaltet, als seine Tochter Hochzeit hftlt'^j. 
Um das Mass voll zu machen, so kann man sogar beobachten, dass 
diesetbi«) Konkubinen nach einander den Lösten verschiedener Pfarrer 
dienen. So lebt die Ehefrau Thobe Sute zuerst beim Rotbener, dann 
beim Altenrathener P&rrer (3, 5). Eine gewisse Else ist offenbar 
gleichzeitig Konkubine eines Soester Pfarrers und eines Deutschordens- 

'*> .ledf \ >iiiuli}rnng an lieiligor Stafto aluT ist natürlich «-in br- 
>ondor.s scliwen ^^ \ d lirvclKMi : < W<fiVk(M», Hildorkatri liiviiiTis ]S;'>nt I?pt! 71 
IM. 171. H.i'^ak > Hullen 2(>:{.\. Hansen. Qu« llen und l nter.sut iuuigeii 

zur Gesch. des H« x«'iivnahns lUUl, S. 42ü (Nider;. 

Ob die für Aplerbeck and Elsey enräbnton pttblicae romicarian 
(9. 10) offenkandige Konkubinen oder Prostituierte sind» muss wohl dahin 
gestellt bleiben. Ebenso wenig läfwt sich aus dem Ausdruck pubticus fomi- 
rator s( hliessen. Vgl. auch Hart/.lieim V 217 f Statuta S. itöb. 
Die eine wohnt auch hier an-jwiirt*- \ l'I 

*•) So verstellt man erst ein«^ Nachricht der Honenor Akten (1257 
S. 284». die von einer fOnulicheu Schlägerei zweier Konkubinen um einen 
Priester melden. Vgl. A. 0. Mc^-er S. 28. 

**) Ein andrer Usst es ruhig geschehen, dass in seinem Hause mit 
semer Magd Unzucht getrieben wird (14). F. ITnMlmaan in Lippstadt traut 
einen Ehebrecher (15). Vgl. v. ßexold S. 83. Tschackert S. 352. 
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komtbars in Brakel (17 f.). Die Frau ist bier zum eiDfacben Objekt 
der Sinnlichkeit geworden. — Es ist in diesem Teile Westialens eine 
wilde, aber natOrlich gericbtete Sinnlichkeit. Keine Spnr von wider- 
natttrlicher Unzocbt unter dem Klems'*'). 

Es bedarf im Qbrigen nnr eines allgemeinen Hinweises daranf, 
dass der Konkubinat nnter dem Klems im 15. Jahrhundert nach nach 
den BestimmungeD der 20. Session des Baseler Konzils erstaanlich weit 
verbreitet ist. Die Thatsacben siml zu bekaiiiit, als dass sie hier von 
neuem zusammengestellt zu werden l)iauchten Interessanter ist, dass 
doch selbst diese Auswüchse, die sich im gesehleohtlichen Leben der 
westfälisclien Kifiiker konstatieren lassen, nicht ^'ari/. olme Parallelen 
sind- Die lireülaiier l)io/,t>ari>> noii«^ von 1446 wenig.stens hat jsich eben- 
falls get^en den Konkubinat mit Khefrauen wenden müssen**). 1249 
mü>sen Ilouener Visitatoren die Beraubung eines Priesters in einem 
Bordell, 1258 Verkehr mit meretrices konstatieren"^^). Andrerseits 
bezeichnet schon die Aachener Synode von 836 die Frauenklöster ver- 
gleichsweise als Inpanaria^). Desgleichen wird sich Massenunzucht 

**) Desgl. hört man wenig von den mannigfachen Unxutrftglichkeiten, 
die Bich aus der Existenz der Priestorkinder ergeben. (8. Ronen H. .29 f. 
.'J2. «3. 245 n. ö ). Doch vgl. 18! 

VltI. Theiner-Nippold, flesch. der crzwunjicnen Elndosigkeit III (ki ff., 
die aber in <li'r kritiklohoii Honutzung der 1" k • ti(Milift»'ratnr viel zu weit uehen. 

") ilarulii'iu» V 2H9a. Vgl. schon da^ l^oiizil von Orleans -m (Mlill 
LL III 1 Couc. I S. 76 vgl. ÜH) und einen französischen Visitatiousbericht von 
1S67 f. (ed. Delisle in der Bibl. de IVeole des chartes 54, 1898, S. 466). Cae- 
sarins v. Heisterbach (ed. Strange 1851) I 4 S. 64. DI S S. 113 f. Ober- 
rhein. Revolutionär S. 11K. Ronen S. 18. 25. 135. 

«•) S. 45. 329. Vgl. 8, UH n. 1249 S I > : bfamatns est de quadain 
garcia coromuni, tanien non erat magnnm «ieandHiuni . . . Kölner (Timinalia I 
1498 Xov. 20. Für derartipe Kxze.sse woiieres Material l>i i Kpelhaaf 8. 91. 
Sauerland 1 400. T.sehaekert S. Hol f. A. 0. Meyer S. 27. Schlafrer, Krug- 
man (KathoUk 1902 S. 124). Bruel (unten 8. 135 A. 14) 52 8. 102 f. [:]. Lecoy 
de la Marehe, la chaire fran^. au moyen äge ('1886 S. 659) enAhlt, dasB ein 
fransösiscfaer Prediger habe sagen können, qu'nn concnbinaire *prenait plus 
sdin de la rhcmise d'une ])rostitn»''e que de sa soutane". .Alwin SehnltaE, 
(l. ut-( In - T,. ben im 14. und 15. Jahrhundert (ISiVi) S. 74 A 1 t ln-r dif Ver- 
breitung di'r Lustsfuclie unter d*'!TT Klorus' - riiciiirr-Nii>iinl(l III 14.') tV Hit» 
-Vngaheu. die sirh hvi .lanssen-l'astor I 445*— 451 nl»er die Ilolh' der Fraui-n- 
hauser im »)iätcreu .Mittelalter finden, sind gänzlich unzulänglich. In den 
älteren Auflagen, z. B. der 4. (1878) fehlen sie noch ganz. — Es sei be- 
merkt, das» es auch in der protestantiBchen Zeit einmal vorkommt, das« ein 
Pastor seine Frau aus dein jieuieiueu Haus«' nimmt: Riemer S. 11). 

•*) Uaark Il< 8. 707 A. 1. Vgl. v. Bezold S. 80. Kgelhaaf 8. »2. 
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bei Einzf»lnr»n auch ander-wn nacliweixMi lassen Wn-v in dieser 
Häutung und AuMlelmung durften die Exze^^so trotz (iitsHr Parallelen 
beispiellos dastehen Denn auffallender und bemerkenswerte r. al> daN 
Was des Vergebens ist hier überall das Wie: der Bankerott der kirch- 
liclieo Sittlichkeit wird hier von den eigenen Dienern der Kirche mit 
flbennatigem Hohne und robuster Verachtung aller Autorit&t erklärt. 

Pie richtige sittengescbicbtlicbe Beleacbtiuig würde man diesen 
Thatsacben aber erst dann geben können, wenn man in der Lage wäre, 
die GesamtaDSchaaong des (spftteren) Mittelalters Ober du Oescblecbts- 
lebeo sar Beurteüaiig benunusieheD. Das ist aber bei dem beatigeo Stande 
dieser Forscbnngen nocb nicht möglicb. Nor aof einiges soll hier auf« 
merksam gemacht werden. Schon im 13. Jahrbnndert bAreo wir die Klage 
Uber die Behaaptang, dass simplex fomicatio überhaupt keine Sflnde sei 
Gegen diese Ansicht wendet sich ausdrücklich eine Eichstftdter Dtflcesan- 
Synode von 1453'^). Besonders das sp&tere Mittelalter Oberhaupt ist 
erfüllt von einer geschlechtlichen Ungebnndenbeit ohne gleichen. Schon 
die lasciveste Kleidung bei Geistlichen und Weltlichen deutet darauf 
hin^). Den Geistlichen insbesondere kennaeicbnet nicht nur in der 
satirischen Litteratnr, sondern auch in objektiveren Quellen eine staunens- 
werte FriToIitftt in Meinungen und Handlungen auf diesem Gebiete*'}. 
Das geschlechtliche Leben muss im Mittelalter überhaupt auf einer von 
der heutigen gänzlich abweichenden W^ertstufe gestanden haben***). Man 
sieht das an der überaus laveii Bestrafung und lieurteilung des Ehebruchs. 

Hnllcn s. imA. Pauli, Schimpf uud Emst 1522 ed. Oesterley 1866 

Nr. 65 S. .05. 

•*) Busslnu ijer ed. Wass« rst liloUen S. III. Uoueu S. 46. 62. lloUeu 
8. 22-Ui. Kb. 212D fUr die Laien. TauU Nr. 67 8. 56. Saucrland I 400 f. 
Cae«. V. Heisterb. I 14 S. 20. 

■*) Preger, zur Geich, der Waldester, Mttnchener Afcad. XIH 1 (1875) 
S. 344. Ein Pas8auer Anonymus über kirchliche Missbrftuche 1260). 
Hartzh.'irn V VMh. 

»») Vgl. A. U. Meyer !S. 12 f. l!udi ( k, (iescli d öffeutlicheu Sittlich- 
keit 1897 S. 44 flf. Zahlreieho Verbote in den Statuti.s. 

»•) Kgelhaaf S. 8U. Tachaekert S. 360 f. A. 0. Meyer S. 158 A. 1, 
161. Vgl. S. 28. Biuel (wiK^n S. 136 A. 14), 62 8. 91. A. Schulte, Fugger 
m Rom I (1904) S. 184. Lehneich ist auch ^ 28 der Kölner Statuteu 
von 1H51 (Stat. S. 151 f.), der den Kanonikern v< rl»ii trt. allein durch die 
Stadt zu jjelien. l>as Stift iHisisf'ldoi-f setzt 1445 bei Wald eines neuen 
Declianten dunh Kapito|?«hcv.( hlu^^ lur dicsfii da.sselhe f«-^t (Ms. .\. 201 fol 14. 
(iiuig«; Mitt. von Herrn ILfrn). h li verweise ferner auf den Iriffamie- 
prozess des Klerikers Job. Bon<"nlierj; 1470 f. bei Kcussen, Mitteilungen S. Ül. 

*•) Bücher, Frauenfiag« im Mittelalter 1882, 8. HU. 
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Ebrechen wigt mau ah> gering. 
Als ob man schnellt ein Kiseling, 
liest man bei Sebastian ßrant*'); Umgang mit FreuileniuüdL'lien zu 
haben, ist nach allgemeiner Ansicht absolut kein sittlicher MakeP-). 
Diese allgemeinen Züge mittelalterlicher Moralitat wollen als Ausdruck 
einer älteren Kulturstufe beachtet sein, ehe man es unternimmt, ein 
abschliessendeä sittengeschichtliches Urteil zu föllen. Daneben bedürften 
die Symptome einer hochgradigen Exaltation, die für diese Zeit schon 
oft geschildert sind . wie sie erkennbar sind in Prophetie and 
Schwärmerei, Zaaberei und Mystik aller Art, auch aaf geschlechtlichem 
Gebiete genauerer Untersachang^^. 

Bei alledem aber zeigt noser Bericht noch immer ein graaenhaftes 
Plus gegentlber der Gesamtmoralit&t der Zeit, um so grauenhafter, als 
es bei den Exzessen nicht bleibt, sondern Qberall Hohn, Frivolit&t and 
Trotz hinzutreten. 

W&hrend die Satire der Zeit nichts furchtbarer mitnimmt, als die 
Klöster, und w&hrend auch die ofSziellen Quellen hier ein trauriges Bild 
ergeben^), ist unser Bericht verhältnismässig schweigsam. Doch sind 
gerade die d schlimmsten Inkulpaten, unter ihnen Heinrich Jummen, 
keine einfachen Weltgeistlichen (4, 6, 7). 

Was der geistliche Beamte endlich aber die Exzesse von Laien 
vorzubringen bat, ist der Zahl und Qualität nach verhftltnismftssig 
harmlos^''). Es handelt sich — abgesehen von Wucher und den schon 
erwähnten lieleidigungen — um einzelne Fälle mehr oder minder schweren 
Konkulun its oder Ehebruchs (5 Mitte, 6 Ende, 13, b, c, 15, e, ()*'''). 

Narrenscliift' c. S. <I1. t'her dio ?:ix(* Praxis in Soest s. .lostrs, 
Danii'l von SfH>f«t, 1888, S. 4. In Innsbruck «Miaiilx-ii die Trip^tor off«»nh;^rfn 
Ehebrucli gj j'fn (Jold: Junsseu-l'ustor I 713. V^l. iiollen 221( . Kritik 
S. 286 f. 

**) Bttrher S. 4.% Kudeck S. 92 C Kriegk S. 274. A. ScbnItK S. 76. Weiu- 
hold, deutsche Frauen im Mittelalter *II (1882) S. 22 ff. Pauli Xr 22;'! S. 151. 

Natürlich kommt au< li der starke C'bcrschuss au physischem Kraft- 
gefühl in Kracp : Janssen-TaKtor I 4r)4 

**) 7.. H. A. <). Meyer S. 24 ti. IiiH-ltni r. \ i-itation>liencht iiher das 
Xonncuklüster Neuwerk bei (ioslar in der Zts«hr. des bist. Vereins für 
Niedersachsen 1895 S. 332 ff. (1475). Vgl. Honen 8. 48. H2. Lecoy S. 361. 
Sanerland I 401. It 41, und für das 13. Jahrhundert jetzt auch Hauck IV (1903) 
402 ff. vgl. ». 45.H. 

**) V{rl. die lehrrei< he Statistik bei Tsclnt k« T t S. H48. In unserm 
Kalle i'^t nu :(linliclies riitt riii linu n ^rh<\n :nis dem (irurulc rnisNic htalos, weil 
die Laien zuerst vor den >> ml j^i ladcii werden. 8. oben S. 1U8. 

**) Vgl. < riuiinali<L 1, 147(5. 
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II. Die Haltanif der offizieUen Knrehe. 

Anppsiclits der sittliilicn Zt»rrOttnn^, dio «Ifr w^-stfalisohe liericht 
so gut wif' andere gleichzeitige Nacliricliteii wiederispiegel», drängt sich 
ganz onwillkürlich die Frage anf. wie sii h die offiziellp Kirrhe. cHt 
Jahrhnnderten ex prnfesso mit der sittli( lien Er/iehuug des Volkes W- 
schäftigt lind crerade im späteren Mittelalter mit allen nur denkbaren 
Autoritätsmitlein ausgestattet, zu solchen Erscheinungen überhaupt ?er^ 
halten habe. Hat sie sich charaktervoll und im Besitze einer besseren 
Moral dem Strome entgegengeworfen ? Oder hat sie Konnivenz gettbt^ 
die sittlichen Anschaaiingen vor^^rlilechtert, den Verfall gesteigert? Ist 
etwa ihre eigene moralische Tlieorie brüchig? Uod steht sie deshalb 
dem Verfall ratlos gegenüber? Diese Fragen verlangen gebieteiiscb eine 
Antwort, wenn man zn einem historisch hegrandet«! Urteil Aber die 
sittliche Haltung des 16. Jahrhunderts gelangen will. Gerade auf 
dies^ Gebiete aber unterliegt das historische Urteil erfahrungsmftssig 
am leichtesten der apologetischen Trttbung. Mit ganz besonderer 
Energie bat kflrzlich wieder Denifle hervorgehoben, dass neben der 
niedergebenden StvOmong des Jahrhunderts, deren Produkt die sog. 
Beformation sei'), eine höhere wahrhaft sittliche waltete, auf der die 
Zukunft der Kirche beruht und die schliesslich in der katholischen 
Restanration der 2. mifte des 16. Jahrhunderts ihre herrlichsten 
Triumphe gefeiert habe. Gegen diese apologetische Konstruktion mnss 
vom Standpunkte der historisoben Wissenschaft protestiert werden. Es 
Riebt nämlich einzelne Erscheinungen, die deutlich genug lehren, dass 
gerade die Haltung der oftiziellen Kirche durchaus nicht immer sittigend 
gewirkt, sonilern dass sie in Theorie und l'raxis in ihren namhaftesten 
und hiK hststehenden Vertretern das ihre dazu beigetragen hat, die sitt- 
liilnn lU'griffe zu verwirren. Dieses ungemein wichtige Kapitel spät- 
niittel.ilttrlicher Sillengc.-M:liichte findet in der zusammenfassenden Lit- 
ft i atnr n(ii h immer nicht die nötige Rparhlnn.:. Hier konnco in 
begrenztem Uahuien nur einige Hinweise gegeben werden. 

Schon das 1 1 . Jahrhundert ist mit Verordnungen gegen die 
Zulassung der Pnesterkinder und später der uuehelicdien Kinder 
Oberhaupt zu den Weihen vorgegangen. Die Motive sind klar. Man 

') ^ .") ff 17. 21»l. H.'>4. Nicht inind-'r -Guissen - Pastor VIIl 
S. 878: IiidriM I.nthcr die higlicritrc Mudit dt-r Kirche Ix'kiimpt'te. ntiti iLi il» 
«T trerade die wirksamsten sittlielien Krillte, welche sich dem einhreciuMiden 
Verfall hatten entgegenstellen küunen." 
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will die Gefahr des Nepotismus aasscbliessen. Man lebt in der alt- 
testamentlichen Vorstellung, dass die Ausschwfifnngen des Vaters sich 
auf den Sohn forterben könnten. Mao will Oberhaupt die sittliche 
Lage des Klerus heben. Diese Verordnongen werden im 12. Jahrhundert 
gemeiorecbUicb fixiert'). Schon seit etwa 1300 aber kann der 
Hindemngagrand des defectna oataliam fillr die höheren Weihen darch 
päpstliche Dispens beseitigt werden'). Wichtiger als diese Rechts- 
änschanong ist nnn aber das thatsftchUebe Verhalten der Päpste. Wir 
kennen es fikr die 1. Hälfte dee 14. Jabrbnnderts ans zahlreichen, s. T. 
erst jttogst veröffentlichten päpstlichen Urkunden des Vatikanischen Archivs. 
Danach sind jene Dispense in solch«* Ifasse erteilt worden, dass 
wenigstens fOr diese Zeit eine förmliche Überschwemmnng der ordines 
mit unehelichen oder Priesterkindem angenommen werden mnss*). Von 
den 207 vom Febr. bis Mai 1336 dispensierten sind 148 Priester^ 
kinder. FOr 1842 f. sind die betreffenden Zahlen 614 nnd 484. Diese 
614 IMspensatlmisbQllen tragen sogar alle das Datum desselben Tages 
(1342 Juli 22). Dazu kommen dann nodi die ordines minores, für 
die der bischöfliche Dispens genügt ''). Wenn Johann XXII. 1329 an 
einen Presbyter schreibt (Nr. 1725), die Ehrenhaftigkeit des Wanilels 
be&eitige den Makel der unehrlichen Geburt, so verpisst er die jfanz 
notorische Verachtung, der Priestersohne alliareraein ira ölTentlichen Ur- 
teil ausgföetzt sind *'). Diese Vei cn huint: nuis.s auf den ^ranzen Stand 
zurückfallen. War der Priestersolin kraft jtäpstlicher Dispens in .seine 
Pfründe gelangt, so begegnete er dieser VerachtuDg auf Schritt und 

•) lliiiKchiurt i (186t») S. 11 f. Auch die Ansicht vuin allgeuuüncn .Makel 
unehelicher Geburt spielt eine Rolk dabei : Schercr I (1H86) S. 345. Itichtcr- 
Dove* S..d44 A. 9. Ober das 10. Jahrhundert s. Dresdner, Kultur» und 
Sittengesch; der italienischen Geistlichkeit (1890) S. 318 f. Regino I 427 S. 193. 

^ 'dummodo patcrnae incontincntiae imitator ikui sit, sed bonae con- 
versationi.-; (?t vitae' Hin^chius I 11 Vul. S( hcrer S. H55 \. 120. Für Eng« 
land hatte schon l'aschalis II. weitgchcudc Dispense erteilt: Theiner-^ip- 
pold II 190 A. 2. S. im» ff 

*) ^)&uc^Iaud, Urkunden und Uegestcn z. (ic^eh. der Rheiulande aus 
dem Yatik. Archiv I XYril. FOr die Details verweise ich auf den Indrz. 
(1326 Nr. 917 wird ein Konnensohn genannt). Hinsuzul&gen ist: 1072. 1341. 
Uifil. Vgl. auch Sclireinsbuch des KOlner Stadtarchivs Apostolorurn Parta 
Ovina (Nr. «2 HI. IIa) [1271] . . . Krewinus filius plebani existens frater 
hospituliitm benti d .fnh H:<ptistp rnm m^nn et onjispiisn commendatoris sui 
pt fratruiii .suuium et juttatus Theodericus trater suu« railes . . . ((tiitigo 
Mitt. des Herrn Dr. Keus.sen), 

Sauerland S. XVIII. Vgl. Kr. 192. im. Hinscfaius I 14. 
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Tritt. Wurde er zugleich bei den unzulänglichen kirchlichen Ver- 
sorfningsverhältnissen von der materiellen Not gequält, dann war der 
Konkubinat gewiss oft das einzige Mittel, um ein erträtrlkhos Lehen 
zn frmöglichon. Anstatt aber, dass die höchste kirchliche Autorität 
das Standesbewusstsein des niederen Klerus gestärkt hätte, untei^pnb 
sie selbst die Ornndlagen seines Ansehens. Ks konnte dahin kommeo, 
dass man einen P&rrer als Gemeindebirten missbraochte ^. Um so 
verstftDdliGfaer aber sind die völligen Austritte ans dem priesterlicben 
Stande, für welche die genannten Regesten ebenfalls eine Reihe Ton 
Betspielen bieten'). 

Gegenflber dem Geschlechtsleben im allgemeinen aber vertritt die 
offizielle kirchliche Theorie des sp&teren Hittelalters mehr denn je den 
schroffen asketischen Standpunkt*). In der oft ausgesprochenen Miss- 
achtung des Weibes wird er besonders abstossend formuliert Schon 
in der Alten Kirche sind Ansätze su dieser Missachtung in reicher 
FOlle — vielleicht auf grund orientalischer oder griechischer Einflösse 
— vorhanden. Es handelt sich dabei keineswegs um Verfalls- 
ersdieinungen, sondern um die gefeiertsten Kirchenlehrer, wie namentlich 
um Hieronymus ' Verhängnisvoll genug, dass gewisse rituelle Be- 
stimmungen diese theologischen Ansichten in die Praxis des Gottesdienstes 
übertragen. Einem Weibe ist es verboten, mit blosser Hand die Hostie 
zu lieriiLireu. Sie dart uahrcini <lei- MMiihtniationszeit die Kirche nicht 
betreten Zurückgehend aul seinen dominikanischen UiUensbruder 

•) Priostprsoliii L'ilt als Scliimpfw ort : Holb'ii Synodalhrstitn- 
mungen des 15. .lalirliundorts gcfrou dii' Pricstorsrihno Imm Hin t/ln im \ /. IV 
S. 4a. 175a. 81Ha. 454. 54i>b. Vgl. Kudfck S. 172. (»berrliciu. Ucvolutionur 
S. UH f. 180. Pauli Nr. 51 S. 45, 161 S. 113. 
HartKheim V 496». 

•) Sauertand Nr. m. 961. 989. 1366. 1894. 1731. 192A A. 1. 2022. 2393* 

'i Haurk IV 313. 338 über die Zunahme der asketischen StrSmung im 
12. und 18. Jahrhundert. 

'<•) Thoinor-Xippold 1 14 f. 

>') Thciuor-Xipi»oId 1 183. INi-lOH. Koldc, DeniHc n!«»4» S Ol— (i4. 
Ein Hauptargunu nt gi'Mcn das Weib ist seit den Tairen T<m «ulliaii.s, dass es 
die Süi^e auf die >Velt gebracht habe: Theiner-Nippoid I 41. Lecoy S. 429. 
Hansen, Quellen S. 416 f., Uprima peccatrix* bei Antonin (s. A. 14). Sodann 
hebt man »p&ter hervor, dass sie Gott nicht so nahe 8tehe wie der Mann, 
weil sie nur durch «eine Vermittelung ^esrliafl'en worden sei : Hollen 2181)^ 
" rniH-il. 1. c. S. 1H2 f. Ich verwiM-^«^ ferner auf d"'n Index zu deu 
K;tjiitTilarictiliiuido)i s. v. fi miiia und muli<*r riirinrr I lO». Bussbücher ed. 
\\a>ser>*chleben S. 149. 174. It)!). :m 4;H>. 472. 518 u. ö. S. 182 wird ver- 
laugt, du»s der Mann sich nach dem Coitus wasche, ehe er die Kirche 
WMtd. Zeitwbr. f. Geaeh. a. Kaut. XXIII, II. 9 
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Johannes Dominici, giebt Antonin von Florenz, einer der einriussreichsten 
Moralisten der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderte, obwohl er sonst für 
häusliche Auli^^abeii der »au volles Verständnis zeigt doch ein 
förmliches alphabetisches Verzeichnis der Frauenlaster Es ist erst 
kürzlich zw!n<rend nachgewiesen worden, dass diese offi/.it llt» tlicolouisclif- 
Ansicht die dem Dominikanerorden anueborenden Verfasser des Ilexen- 
bammers bei ihrer Znsintznrii: des Hexenwahns auf das weibliclie (Je- 
scbleclit an.Keleifet iiat ' '). Wiederum handelt es >ii'b hier nicht um 
niedertrebende Stromnncren. Sondem es sind die grossen kirchlich 
sanktionierten Dominikanerreforraatoren des 15. Jahrhunderts, denen 
wir bei dem fanatischen Kampfe gegen das Weib allenthalben begegnen: 
Dominici, Antonin, Nider. Sprenger, Instiloris u. a,, die Träger jener 
angeblich höheren Strömung, die der Kirciie den Sieg über alle Wider- 
sacher erkämpfen sollen. Das Motiv aber, das diese Theologen und 
Theologaster zu ihren Verdächtigungen veranlasst, ist eio&ch das 
asketisdie: weil die Fraa mehr Neigung zu geschlechtlicher Ausscbweiftug 
seige, sei ihre moralische Inferiorität gegenüber dem Manne aosser 
Frage. Die camalis concnpisoentia ist nach Ansicht des nicht minder 
gefeierten westf&lischoi Predigers Gottschalk Hollen (218 D) die 
propria passio des Weibes. Als concnpiscentia camis, estoans estas, 
lepida Ines etc. figuriert sie im Lasteralphabete Antonios'*). Die dog- 
matische Zuspitzung bleibt nicht aus. Sie wird sogar etymologisch 



betrete. Vgl. v. Eicken, Oeach. und System der mittelalterlichen Weltan- 
schauung (1886) S. 453, den von Hertling im Hist. Jahrb. 10 (1889) S. 145 
hier mit In recht kritisiert. Vergegenwärtigt man sich den Geist, der hinter 
diesen ßestininiungen arbeitet, so hat auch die Haltung des h. Bernhard und 
seiner Freunde nichts Auffallondeä mehr: Theiiier>2<ippold II 181 f. 184 ff, 
205 ff. 213 f. mb. Kulde S. m f. 

**) ligner, die vulkswirtschaftlicbun Anschauungen Antonius von Florenz, 
19Ü4, 1$. 176 ff. 

Crohns, Antonin und die Schätzung des Weibes im Hexenhammer 
im S. 3. Vgl. Theincr-Nippold I 76 A. 1. 314 A. A. 238. Über AWan» 
r«-1a>o Hansen, Zauberwabn, Inquisition und Hexenprosess im Mittelalter 

latK) S IHH. 

'■^i ('roluis S. IH ff. Auch Nidcrs Kormicarius f'i Ihu-h) wird benutzt: 
cl». S. l!). - Hansen S. 4S7 A. 2. oh. S. 17.') f. 177 Ii. und gucUon S. 4H» ti". 
Was die Auszüge aus .F. Grimuit* dcutsclicr Mytliolojjic hei .lausscn-ra!«tur 
VIII ö37 A. 1 gegen Hansen beweisen sollen, Ist nicht enlchtlich. 

>*) Crohns S. 6. Vgl, Hansen S. 485 ff. Hollen entsehaldlgt wenigstens 
die Frait Im ihi Sniuiijjreii wegen ihrer Schwäche. Dum die juristische Praxis 
sieh nicht daran kelirt, zeigt Hansen, Quellen S. 418 A. 4. 
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verbriunt: femina heisst 'geringer an Glauben' — Wir wissen nicht, 
wie weit sich die westfälischen Pfarrer tbeoreti»cb mit dtwea ADsichten 
dorchtrftnkt haben. Aber zweifellos bat diese andaiienide kirchlich 
«•aktiooierte Itetonang des rein gescbiechtlicbeD Interessenlebeiie des 
Weibes auf die weitesten Kreise gewirkt Das asketische Ideal, von 
dem jene Moralisten ausgeben, wird nnn gerade mit nm so leichterem 
Hersen zertrümmert. Ein so inferiores Gescbi^f, wie das Weib, 
kann um so ^er aar Konknbioe oder mm Freodenmftdcben erniedrigt 
werden Jene theoretische Beendeinng des weiblichen Charakters ist 
arsprOngUcb sicher vor allem snr Rechtfertignng des GOlibats unter- 
nommen worden. Praktisch jedoch hat sie genas den entgegengesetiten 
Erfolg gehabt. Man darf nicht vergessen, dass, wie wir gesehen haben, 
diese Yerachtang der Fraa vor allem Volke von der Kanzel herab ver> 
kflndigt wird: snnt cnstodiendi ocali et visas ex parte mnHerom, qnia 
a planta pedis us<|ue ad verticem capitis non est locus in ea ordinatus, 
qui non fit laqueus diaboli ad capiendas animas Ein französischer 
Prediger Aeä 13. Jalirluinderts zieiit aus dem raulinibLhun 'raolier 
taceat in ecclesia' ebenfalls die entsprechenden Schlüsse*"). Und sehr 
hf'/.eicbueud dabei, dass die »puntane Gejienwirkong getreu dit se fort- 
währende Affentlicbe Veninulimpfnn« des \V( il)os nicht ausbleibt. Wir 
hören von » iiieui Protejiie einer adligen Danif <laL'("_'Pn in plf»nn seniionr **). 
Und die zahllosen VerherrlirlituiL- n lics Wellies in der mittel- 
alterlichen Litteratur? Sie können nicht al> (leu'cniiistanz angeführt 
werden. Denn entweder entstammen sie einer ganz andern Welt, näm- 
lich der der höfischen Laienbildang. Oder sie gehören erst recht in 

Crohns S. 9. Kb. S. 17 A. ö giobt einen Begriff von den dabei 
üblichen exegetischen Tollheiten. — Auch Job. Veghe, der vor Nonnen 
predigt, sagt S. 309: Unse moder eva, dar de nynlicheit bi verstaen wert . . . 

") Vjjl. Hansen, Quellen S. 418. — Über das Sinken der Franen- 
Sittlichkeit im IS. .lulirhundcrt Hanck IV 894, Qber die bedr&ngte wirtHchaffc- 
liche Lae»^ viraler F'rauen Hiicher S 17 ff. 

Hollen 19H>. der aiirr seine eignen Satze «lurrli die IHöA titl.:i"ii(le 
.\nekdütc in ein ganz /weilelliHftc» Licht nukt und später, li»7.\, die mann- 
liche Brunst dann doch wieder s. T. für starker exkUkrt, als die weibliche: 
.... Ttri, qnia calidiores snnt, ideo in roita ardentins delectaatur, mnlieres 
autem extensive (!] plus, qoia in semine viri et in «emine proprio [I]. Vgl. 
id)erhaupt S, ISW— 2<X). Hansen S. 490 A. 1. H. Haupt, llist. Ztsehr. 
fl<M>->) -i^f). ^. yU'\]l-v s 4.') f. Xifler. Form III I Den hibUsrhen Aus- 
gangspunkt tlir den \\ eil»erliass liefert 1. Kor. 11. V gl. IV 1. 

«•) Lecü) S. 33. Vtrl. S. 433 f. 

") Lecoy S. 216 f. Vgl. S. 4.%. 

»♦ 
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askptist hen Gedankenkreis hinein Denn das asketisch, jungfräulich 
lebende Weib ist e>. das hier vei herrlicht wird. Erfüllt es dagegen 
seine natürliche Bestiiuinung, so findet es vor den Augen der grossen 
Moralisten und Prediger meistens keine Gnade ^^). Indem sie piinziptell 
weoigsteDS dem Weibe die ihm ztikomniendc Achtung rauben, erniedrigen 
sie es zum blossen Substrate der Sinnlichkeit und sind so mit schuldig 
an der allgemeinen sittlichen Verkommenheit, die z. B. ans unserm 
Berichte spricht. 

Angesichts dieser Tbatsaehen aber, die keine Inteipretationskunst 
ans der Welt schaffen kann, ist es eine ganz ungeheuerliche Behaup- 
tong, wenn Denifle S. 288 f. allen Ernstes meint, die Geringschätzung 
des Weibes habe erst mit dem Kampfe Luthers gegen die Jungfräu- 
lichkeit begonnen**). 

Viel lehrreicher noch für die sittliche Gesamthaltung des kirch- 
liehen Urteils als die Erlasse wegen defectus natalinm oder die weiber« 
feindlichen Theorien der Moralisten nnd Prediger sind nun aber 
die offiziellen Taxen, denen die einzelnen Excesse vom geistlichen 
Gerichte unterworfen wenlen. Es ist der bedauerlichete Mangel unsers 
Berichts, dass er darüber gar nichts sastt. Wohl uIki imhen wir aus 
andern Gegenden, und zwar ans weni^' späterer Zeit, eine Reihe von 
Zeugnissen dafür, dass das sittliche L'rleil der mittehilterliclieii Kirche 
sieb besonders auf geschlechtiiciiem Gebiete in Balinen bewegt hat, die 



»»t Von Lecoy S 428 uhersohen. S. Hansen S. 4H6. gurllcn S l!?» 

'*) Nid*'r crzHliIt Kor?!i 1 4 von drastischen AusfiUlon der l'nMliüer 
gegen die Virginiiut : meliuieiii . . esse vaccam singulis aiiiii^ gencranteui. 
quam vitalam iuvenralam et sterilem. So hätten diese beim Volke die Khe> 
frauen empfohlen. Es giebt auch sonst anerkennende und auf hSherem 
Niveau stehende Worte genug üher dio Ehe (Lerny S. 429 f. Landmann 
S. 180 f. Dcnitlc S. 270 A. 1. Kolde S. f)«. N. Tanlus in dor Ztschr. f. 
kath. Th«»n! 2n [1W2] S 248. 439 und in dnr Litt. Boil. znr Kölnischen 
Volkszi'itnnt: Uto:; s KM) lOH 117 -t;"iO. i:)o| S 14(5— 148. löH— 155, 
Cruel, (W'st hit hK' d» r lii iitsclicn Tn-tligt im Mittelalter (1871)^ S. .S38 f . — 
um nur einiges xa nennen). Aber diese beweisen, soweit sie nicht wieder 
»elbst aäJcetisch verschoben »ind, doch nur eine erfreuliche Annftherung an 
den nichtasketischen St ui li unkt idos Volkes!) Vgl. auch Hansen, Quellen 
S. 421 Nider. I'onn. I .'). II J) — 11 tmd di<! Vorrede. 

l'ajm begann die Krau /n «-iiikt ii. als I> die K'lo.sterfraiien und .lunii- 
frauen . . . durrli sein»' llfschreiltuntr des ni«>tt^« iilit iit u KorjMTs des rliclielicn 
Zusamuienwühnens, dun h .si'ine Lehre uImt die ihnen bisher vicUaeli [I] un- 
bekannte gesrhlecbtlii'he Lust . . . zur Sinnlichkeit und deren Befriedigung 
förmli4'h annpomte/ 
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von der Höhe einer monüiäcben LebenshaltuDg notwendig abfahren 
müssen. Wir besitzen fflr ein kleines Gebiet drr Mainzer Erzdiözese 
ans den Jahren 1519 — 21 solche Taxlisten : sie bieten f&r die Sitten- 
f^eschicbte ein viel wertvolleres Material, als die gerügten Eisesse selbst 
Obereinstimmeiid folgt ans ihnen, dass sexoelte Vergeben nnglanUich 
niedrig, Verstösse gegen die Äussere kirchliche Ordnung aber nnglanb- 
lieh hoch bestraft worden sind. Der Bordellbesoch von Priestern wird 
von allen Vergehen am niedrigsten eingeschfttzt, nftmlich durchschnitt- 
lieb anf 16 sol.*^), Ebebmch auf 30, Ineest auf 88, dagegen un> 
kanonische AmtslBhmng anf 29, Nichtbeachtung der Kesidenzpflicfat 
auf 44, Begr&bnis eines Exkommunizierten auf 240 sol. ! Bei den Laien 
' ist es fthnlicb. Hier steht anf Übertreten der Fasten eine gerade 
doppelt so hohe Strafe, wie anf Ehebruch. Ein fthnlicbes Bild ergeben 
aus den Jahren 1495 — 1616 die Jahresrechnnngen des Kolner Of&zialat- 
gerichts in Werl**). Denn die höchste der hier vorkommenden Strafen, 
nämlich 31 H. 2 ß, ist auf l'elebration in suspensione frelejrt*'), während 
2 schwere Incestfälle nur mit 1J> H. ") p oder 20 fl 8 ß fj;eahndet 
werden**^), ein uiiderer sfar nur mit 14 fl. Ein duppdter Unzuchts- 
fall erhält die Straff von 3 tl. o p^^). Eiiitadie Unzuchtsfälle bU'ilxMi 
massenhaft iibcrliaiipt unter dem Satze vun 1 H. ^'). ThTLroircn srhcint 
für Ehebiucli Hin»' höhere Tax«' uhlich zu sein, da ih-i Aii--iU/, M tl. 9 ß 
mit der Armut ih s Inkiiljiaten motiviert wird '-). Der I.ait% der seinen 
l'riester hintergehl und trotz seiner Exkommunikation das Abendmahl 
nimmt, erhält 2 fl. 6 p, der Priester aber, der ihm ahnungslos das 
Abendmahl gereicht bat, 6 fl. 5 p^^). Wahrend ein Laie, der ohne 

T.schackert 8. 344. 
**) Bettgenhänser S. Id5 behauptet mit Unrecht, da98 in ihnen die 
Taxen für fleischliche Vergehen der Geistlichen z. T. ausserordentlich hoch 

teeieu. Die folgende rhcrsicht, die auch dio Laien heranxieht, lehrt das (ii'^en- 
teil Hoch ist dah(>i zn hoarhten, dass für ))aupi>re9 eine gewisse KnnAasigiuig 
eintritt. Vpl. Hanson, Wcstd. Ztschr VII S 40 

"i S \m Nr m. S. IfiR Nr. IB katjii ni. lit in Frayc kommen, da 
CS sirli hier um nu>hrcre Exzesse handelt. Vi;l. S. 1J)5 Nr. 17. 

*•) S. 197 Nr. 4». S. 196 Kr. 66. S. 179 Nr. 12 wird Nicbtrei^ 
treibnng einer famnla mit 3 fl. 9 ^ bestraft. 

«•) S. IHO Nr. 17. Vgl, S. 195 Nr. 1. 25. 63. 

»•) S. !!>.-) Nr. 7. 

") S. V,)b Nr. 12—15. 20 f. 27. 81. 49. 5.5. M f 71 Höf. 
") S. 195 Nr. 10. Nr. 37 dapcffcn ohne AnyatH" dvr Armut 3 tt. 
2 ji H d. Vgl. Nr. H^. 42. 52. — Nr. 231. steht der Ausat/. 5 H. 2 ß. 
») S. 195 Nr. 17 f. Vgl. 197 Nr. 61. 61. 
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Wissen eine Verwandte 4. Grades creheiratet hat. einoi- Russe VOD 
3 fl. 9 ß nnterworfen wird, hat man für einen Prir-,fpr. der mit einem 
Schiilmadchen in beinern Hause Unzucht treibt, eine Straft- von nur 
1 t1. bereit (S. 197 Nr. 4f>. S. 198 Nr. 72,. v^'l. Nr. 7.')i. Ganz 
analoge Verhältnisse findet man in dem von 1517 in Rom gedruckten 
offiziellen Taxenbuche ^*). Zulassung eines Exkommunizierten mm Gottes- 
dienst wird hier ebenfalls schwerer bestraft als Incest. — Auf der 
einen Seite also eine brutale Überspannung der äusserlichen disztpli- 
nariscben Forderangeo, auf der andern Seite eine Laxheit in Beband- 
iiing der scbwmlen sexoeUen Vo^ehen, die mit deren H&afigkeit in 
Terfaftngnls?ollem Einklänge steht. Damit stimmt, soweit die Kldster 
in Fnge kommen, die ftosserst harte Bestrafang änsseriicher Vergehen, 
%, B. das Wiederaosgraben der Leicfaen von proprietarii *^). Jene Taxen 
aber sind wiederum keineswegs der Aosflass irgend welcher nieder* 
gebenden Strömnng. Sondern die offiaelle Kirche hat sie festgesetzt. 
Und nicht nnr ans dem römischen Taxenbnche sind sie ersichtlich. 
Sondern selbst in den verlorensten Winkeln deutscher Kirchenprovinzen 
werden sie angewandt. 

Dazu kommen nun noch eine ganze Reihe von Beispielen, bei 
denen nicht einmal diese nnzulftnglichen Strafen verhängt werden: es 
giebt Fälle, wo die kirchliche Strafgewalt mit voller Absicht ihre 
Thätigkeit einstellt. IJei Hollen (136 D) rindet man das Sprichwort: 
(^m viilt impuue vivere. tiai > Icrinis. Die < amiiiiner Synode von 1454 
belieiilt die V*Ttreibung der Kunknltinen biuiu n 1 2 Tagen bei einer 
Strafn von 10 M. Silbers, aiirr mir dein i von üintHrini VH 882 übrigens 
anteniiückten'i Zusätze: nisi <'\ .iu^ti-- t i latiüuabililius caM«-!- hniusmodi 
a nobis toleret ur^*). Auch unser Bericht zeigt an einer bieile (b), 

**) Tscliackrrt S. H45. — In den von Hannen publi/.iortpii Rechnungen 
kommoii nnr 'A fri\ifrtp Kx/oss»» vor. ftns denen sirh iiirhts srhlies^'^n liisst. 
Klagen iili.r Mi>>loau(li diT i^o^-tlii !ien .luri^^diktion zum Hann für niimlfre 
Vergehen in ein»>r lraii/.i.Nkaiii>« hen >cliritr ulti r die Ordensgelulide (^1;')27) 
bei L. Schmitt in den Krgänzungsheftcu zu den Laacher Stimmen (1896) S. 

») Finke, Ztscfar/för SchL-Holst. (oben S. lOS A. 1) R. 149. Vgl. auch 
Buasbüchcr S. 1H9. Am 26. Juli 1440 giebt der Kölner Offizial dem Lntticher 
und Cambraier den Auftrag, die Leiche eines we^^Mi Ungehorsam Kxkomma- 
nizierten wieder auszugraben und in s t e r q ii i I i n i o sea propliauo loco Sil 
verscharren, '(iutijre .Mitt. des Herrn Dr. Keu<sf^TiV 

••) Ikiir/Iinin V WA'-^h fol^rende piebt ein unMeliaulieiien Hild von 

den rom uliinarii und d«MH kir» liliehen Urteil; . . . se sie habentcs, ut, quos 
diabolus coniunzit, homo separate noii posset. Procreantiiuc animalia gra- 
d i c n ti a s u p e r t e r ra m . . . Vgl. die S. 109 Anm. 3B ciUerte Epistola »1. 2b'4». 
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daas die Geistlichen es Qberhaapt unterlassen, die kirchlichen Straf- 
mittel aaxnwenden. Dasselbe erfihren wir für das Jahr 1484 aas 
ioteressaDteD Aaasagen Kölner Pfarrer aber die Behandlung homosexueller 
Vergehen'^. Geradezu erstaonlieh ist in dieser Beziefaang das Ver- 
halten des Breslaner Bischofs Johann V. Inno gegenüber Apicins Colo, 
dem Sander des Domkapitels, nnd seiner Konkabine Helene*^. Ans 
diesen Beispielen, die sich gewiss leicht vennehren Hessen, erkennt man 
ohne Habe, dass die kirchlichen Behörden es vielfach flberhanpt aaf- 
gegeben haben, sich dem SittenverfoUe noch lange entgegensnstemmen. 
Und das alles im 15. Jahrfanndert nach Niederwerfung der konriliaren 
Bewegung, wo die Kirche ftosserlich gefestigter zu sein scheint, denn je. 
Eben in dieser Zeit aber bemerkt man das £rlafamen nicht nur im 
Kampfe mit der Unsittiichkeit. sondern anch mit der Ketaerei anf dem 
Gebiete d» i Iii<|nisitionsgerichlibarkeit. Erscheinungen, die bei Behand- 
lung der Vorgescliit lite der Reformation nicht übersehen werden dflrften. 

Es ist jedenlalls nl.. r;ill iia^>. ll)«' Hild : die Kiiihe. asketisch ver- 
ankert. üb4>rspannt aut der einen S- ite ihre asketischen Grundsätze zu 
vollendt'ten Vt rzHirungen. l'nd auf -It r andern Seite steht sie lux und 
ratlos der allgemeinen sittlichen AuHnsun.: um L-Mnitber. Es sind die 
tiefen Widei-sprtiche mittelalterlicher l^ebensanschauung und sittlicher 
Praxis, die schon oft beobachtet worrlen sind^'-*). 

Man muss «ifh diese otieukundigen Abirrungen in der sittlichen 
Haltung der offiziellen Kircli«' klar machen, wenn man über die sittlichen 
Reformversncbe des 15. Jahrhunderts zu einem gerechten Urteile gelangen 
will. Der westfiklische Bericht wird wenige Jahre nach der grossen 
Visitotionsreise erstattet, die der aberaas regsame und verdienstvolle 
Kardinal Nikolans von Kues im pftpstlicheu Auftrage durch Deutsch- 
land macht. Kein Mensch leugnet, dass er von den allerbesten Ab- 
sichten beseelt ist. Schon aus seinem Salzburger Abiaasdekret vom 
Februar 1451 sprechen deutlich genng die emstesten sittlichen An* 
schauungen^^. Allenthalben Iftnft das Volk zusammen, um den grossen 

") C'riiiünHliii I, t IM : Dor Pastoir zn >• nt Meityn: . . Hey havc 
ouch zo etzlicheiv zydcii die selve suudc ... in .-»\me kyrspcle öffentlich 
bestain zo straiffen. So sy hey dammb geschulden, so dat hey have moisscn 
swygeo. 

*«) A. O. Meyer S. 155 ff. Vgl, Hollen 212C. Jostes. 1>. > . Soest s 
A 1 und § 7 und «>8 drs oben S. lOB erwähnten Statnts des Erzbischof» 
Dietrich von Köln 8. 2i}H f. 2»iH. 

*•) Bücb«»r S. HT) und im :in£rpm<^in''n H \ Kii km. 

Uebinger, N. v. K. in l>outscliland 1401 1. llist. Jahrb. 8 (1887) i>.t>37. 



* 
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Prediger zu hören *'). Energisch wird der Kanipt mit dein Konkubinate 
aufgenommen. Zahlreiche Synoden werden unter seinem Vorsitz ge- 
halten. Westfalen hat er allerdings nur im Flage darcbzieben können **). 
Und seine Tliätigkeit in den Niederlanden, 80 eifrig sie ist: einen 
danernden Eindruck hat sie nicht hinterlassen^^. In Köln aber liält 
er Anfang 1452 eine gros^^e Provinzialsynode^ welche die aasfahrlii-li>ten 
Bestimmangen gegen den Konkubinat, aber Klosterreformationen und Visi- 
tationen erlftsst. Die IfGglicbkeit solcher Zustände, wie sie im J. 1458 
im kölnischen Westfalen herrschen, zeigt jedoch, dass sein Wirken damit 
keineswegs ftberall in die Tiefe hinabgereicht hat 

Die von dem Kardinale abgehaltenen Synoden sind nicht die 
einzigen gewesen. Im ganzen 15. Jahrhundert ist vielmehr eine nnge- 
henre Anzahl von Provinzial* nnd DiOzesansxuoden^) nachweisbar. 
Von ihnen werden in ermüdender Eintftnigkelt nnd Falle vor nnd nach 
dem Baseler Konzile die Bestimmungen zur sittlidien Emeuemng 
des geistlichen Standes wiederholt ^^). Immer nene Wendungen finden 
sich in den Einleitungen zu diesen Akten, die an das Gewissen des 
Klerus appellieren. Noch der Augsburger geharnischte Reichstag hat 
schliesslich dif» Raseier Konkubinatsbestimmuug wiederholen müssen. 
Die unen Uich hauti'zt'n WiederlioUin^'en dieser Erlasse sind der beste 
licwt i-. dafür, dass der Erfolg dieser suramarisclien Tliätigkeit der kirch- 
lichen Organe nennenswert nicht gewesen sein kuitu. Um >o verständ- 
licher, wenn nun die weltlichen Ftirsten vielfach die R^-inimiiiL' des 
geistlichen Standes übernehmen, so der Herzog Wilhchn von Jülich, 
der am 2. Aug. 1478 die Vertreibung der 'p^^ffcnnKMii' anordnet*-'*'). 

Mit ansserordenUicber Lebhaftigkeit ferner haben sich im 15. Jabr- 



♦•i noliinf;or S. (i4:{. V<rl K. ( nu'l S. .'»1.*». 

*^ Ami i> Aui!. I4.')l iiorli in Miiuli ri, am 1'? sclinn in l)cvotitor. vh. 
s. iuA) 1. \ gl. Landmauii S. 2. Iii) t. Sauer iu der W estf. Ztschr. 31 1 (1Ö73) 
s, i;«ff. 174. 

««) Theiner-Nippoid III 79. Janssen -l^stor 1 728 A. H. Vgl. Finke, 
Beil. S. Ha. Ende 1461 and Anfang 1452 fahrt er den Vorsitz auf den 
l'rovinxialsynoden von Mainz und Köln : Uebingor S. 661 flP. Pastor, Päpste I 
S. 470 f 

**) t her ihren rerlitlichcii ( liarakt* r 1 inke, ^Ves!tf. Ztsrhr. 4!) I i t 
s 171 f Vgl. Hinschins HI {IbÜÜ) S. öü2 ti. und die 2ö. .Session des Hasler 
Ivüiuils. 

*») Uartzhcira V 14b. a2a. 38a. Iü4b. I(i6b. 179 f. I87a. 200b. 217 f. 
224 f. 24aa n. ö. Fürs 14. Jahrhundert Sdralek B. 107 f. 190. 145. 
ZtmhT, f, Kirchengesch. H S. Id9. 
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hundert die reforraatorischen Strömungen in den Ordenskreisen ver- 
breitet. Gerade für Westfalra sind wir nbor den Aoscbloss der 
verschiedenen Bt iiediktinerklöster an die Bursfelder Kongregation mit 
peinlichster Genauigkeit unterrichtet^^}. Sicherlich ist diese Reformation 
nicht bei den Aosserlicbkeiten stehen geblieben, sondern bat den inneren 
Geist des Ordens zn bessern gesucht ^'O* Widerstand ist 

Qberall gross nnd der Erfolg dem ^tsprechend gering. Der beste 
Kenner dieser vestAHscheii Bewegung mnss sein im Text gegebenes 
fast nnbegreaztes Lob unter dem Strich erheblieh einschränken^*). 
Immerhin bedflrfte es hier einer noch viel eingehenderen Benntsnng 
besonders der Visitationsakten — die doch wichtiger sind, als Reform- 
bescblfisse — nm ein abschliessendes Urteil Ober den Erfolg der west- 
fälischen Klosterreformationen sn gewinnen^*). 

Diiucrnder aber, als selbst die Synoden urnl Onlt'n>reformatoren 
haben die l'n'diger auf die Zeit£!Pno*!sen zu wirken vcriiux ht. Mit 
lier ganzen kirchlichen Autorität tn-rfii sie vor »ia«; Volk. (Uls gewiss 
auf dieser Kulturstufe für das g»'^pl•0l•ll(M1(' Wort iiorli . ine weit grössere 
Kin|>fiu>L'li( hkpit uohaht hat, als spater wie iVw iranz momentanen 
dnrchschkigendeii KrtVdui' mittelalterlicher Prediger am besten beweisen. 
Gerade in Westfalen haben sie eine Qberans umfassende Thätigkeit ent- 
faltet. Schon ein Überblick hImm die grosse Zahl der Personen, die 
das Volk von der Kanzel herab zu belehren und sittlich zn tieben 
suchen, lehn da^» deutlich genügt'). Und gerade die neuere Forschung 
hat gegenüber einseitigen alt- und neuprotestantischen Übertreibungen 
den sicheren Nachweis geführt, dass die spfttmittelatterliche Predigt- 



**) Linneboni, Zustand der vestf. BenediktinerklOster, Westf. Ztachr. 
ö6 I, itmy S. 1—64. Die Reformation der westf. Benediktinerkloster in 

den stud. und ^litt. aus dem Bened.- und Clst*Oiden 00—22 (18!YH 1«)01). 
Vpl. Kvdt, Wostf Zts.'hr. 25 { imh) S. 121—180. Über M;u ia-Liiach s. Richter 
AHM) S. 47— Ö9. I Imm- dir Dominikaner in \Vcm>1 (14IK)— 1471) de i^o« im 
Jahrbuch des Dtisscldorfor (loschichtsvereins U (1897) S. 88—130. 
Linnehorn 2t S. iu. 
*•) S. 69 A. 2. L. orientiert überhaupt nicht genug über die sittliche 
Lage vor und nach der Reform. Über den ehifach asketischen Geist der 
neuen Bnrsfelder t'hungsbfichur eb. S. 54 ff. und der Geschichtsschreibung 
cb. S. Bo f. 

X'A. Fiiike, kirchenpol. Verb. S. 6. Janesen-Fastor 1 722. Pastor, 
Papste 1 405 A. 2. 

»•) Vgl. Hauck IV (190H) S. 44. WuJidt, Ethik« S. 2ü. 
Landmann S. 5 ff. 
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thfttigkeit viel&cb einen gans erstannlicben Umfang gehabt haben 
muss'*). Aber damit ist die Ffage nach ihrer sittlichen Wirkung 
natttrlich nicht beantwortet Um sie lOsen su können, bedflrite es vor 
allem einer sorgsamen Analyse der einselnen Individnalit&ten. Bei 
Landmann aber, dem irir sonst die genauere Kenntnis der west&lischen 
Predigt dieser Zeit Tfirdanken, finden sich daflkr höchstens die Yor- 
Studien ^'). In liezng auf dm bedeutendsten der westiülischen Prediger, 
den OsnabrQcker Augustiner Hollen, spricht er S. 166 Ton der 'gross- 
artigen Weltanschauung des Hannes*. Aber so allgemeine Werturteile 
erschweren das historische Yerstllndnis. Man wird vielmehr bei sn- 
sammenhängender Würdigung auch nnr seiner Katecliismuspredigten zn 
dem l^i'^nhnis komimn, dass diesv Weltanschauung,' einfach mittolalter- 
lich ist miii »lass sie alle auf diost in (Jebiete nur denkbaren Auswüchse 
aufweist, Dt iui iiioht darum handelt es sich in erster Linie, ob hier 
eint' uu>s('ni Workgerechtigkeit gepredigt wonlrn i>t oder nicht (S. 175). 
»oud^rn oh nnm im Banne der alten a.-kt i iM lx'ii Siti liclikf-it lebt. Bei 
einem Auguslim-r. wie Hollen. das nicht writcr wuinlfibar^*). Mit 
besondorom Nachdruck vr'itritt er das Recht de> Culibats''*) in oinor 
klar durchdachten und logisch aufgebauten, aber streng a^kctlM hcn 
Ausführung. Das entscheidende ist. dass daä Leben mit einer Frau 
den Kleriker immundus. fetidus und divisus macht (223 A). Gegen 
die Unenthaltsamkeit ist die Abtötung des Fleisches ein besseres Mittel, 
als die Ehe (B). Der Klems der Urkircbe aber habe n n wegen 
seiner modestia (ciuta moderate sciebant nti uxoribus suis!) und lionestas 
den Gölibat noch nicht bedurft (C). Es liegt genau in derselben 
Richtung, wenn f&r diese Asketen das Privateigentum nichU weiter ist, 

**) LcM-oy nennt fiir Frankroich im KV .lalirlnnidort über HOO rrrdi'_'<'r 
fS. 2t)l). I.andtnann fnr Westfalen von lUlH-^lhll 70 und c. 10000 Predigten 
allein in Inkunabi In. 

»»t Vir) H Haupt in Secligcrs Hist Vif»rt»djahrsschr. V (1902) S. 11(5 f. 
XiriffMids tindi't !*ich in Ls. so griindlii bcni Unrhc »«in grcifliarf s Bild z. B. 
von Hollen gezeithuet. Und auch aus den einzelncu von L. verarbeiteteo 
Exzerpten würde man es nicht herstellen kennen. Kbenso wenig wird ihm 
aber f:ruel gerecht (S. 506 ff.)- 

**) Dock 8. eb. S. 180 Aber seine Predigt über die Arbeit und S. 179 
aber Heinrich von Koesfeld. Über Markus v. Weida N. Paulus in der Ztsehr. 
f. kath. Thool. 2« (1902) S. 251, über Herolt ob. S. 443 f., über Veghe 
Jostes S. XL. 

»*i •i22I> ff. Landnt inn S. liM? tri< iit k' iiiHild dAvon. Hier können 
natürlich nur einige Andoutungen geboten werden. 



Digitized by Google 



ZnrSttteiigeschielite de« «"«stf. Klerus im spateren Mittelalter. 131 

als ein Ansfloss der Boebeit des Menacbea und dea Mangels an Liebe 
(L. S. 215). Gewiss stellen sie, sofern sie mittelalterlich gebunden 
sind, 'anf der HOtbe der Zeit* (S. 219). Die Frage ist nur, ob dieser 
ihr asketischer Geist, der bei allen Gelegenheiten enm Darcbbrach 
kommt ^), das religiöse Bedürfnis des spfttmittelalterlichen Volkes hat be- 
friedigen können I«andmann bat diese Frage S. 220 ohne Klausel bejaht, 
daraas sofort gefolgert, dass nicht religiöse, sondern andere (sociale) 
Motive das Volk der Kirche entfremdet h&tten ond dann einfach die 
Vermntong aasgesprochen, dass es in Deutschland wohl flberall so ge- 
wesen sei. Man stösst hier auf jme TrObung des historischen Urteils 
durch die Apologetik, die uocU immer die verhängnisvollsten Folgen 
geliabt hat. 

Noch in einem andern Punkte aber winl Hollens Prodisytwei.se 
nicht ausreichend charaktciisin t Hullen i.st be^-onders beliebt gewesen 
wegen der historiarum insitio ^S. 15.') A. 2). Bekanntlich hat die 
mittelalterliche Predigt in wt-iti stcm Masso Anekdoten zur llcUbunji 
(!( > Vortrags verwandt '"^^i. Aber man legt (jtw iclit daraut, dass sie in 
den (ganz >i>;irli( li üh*'ilieterten deutschen Pri'iliu'tt'ii fehlen (S. 15f>f.). 
Wozu stehen hie dam» aber in den lateinischen Konzepten und Material- 
sammlungen V liotdi wohl, um vorm Volke vorgetragen zu werden 
Dann aber darf man an ihnen nicht achtlos vorübergehen, wenn man den 
Geist der Predigt erkennen will"'). Und diese Anekdoten bekunden 
nicht nur eine 'derbe Re^listik\ sondern es ist einfach ein behagliches 
Wahlen im Schmotae^^) and in der Sensation, das seine Erkiftrang 

Vgl. 226(' ff. Der erste Gnmd, den H. gegen die fomicstio monia- 
lium anfiihTt, ist die Verwerflichkeit des Verkehrs der fitiae l>ei und filii 
hominnm ! 

Zur ganzen Frage vgl Unwk IV 820. A. 0. Meyer S, 81 ff. 

ii. Fickf'r. (bis aust'olicn.l*- Mi'f.-lalter liWä S. «Off. 

Virl II. ll.iui r - 1 IS. 

Für rankrc ii 1. i.n oy JS. 298 tf. Fiir 1 »(uitsc iiland < ruel h. 43«tt., 4i)ki&. 

**) Wenn man^ wie es jetzt fiblich ist, in dieser Hinsicht die latei- 
nischen Konsepte etc. als ganx irrelevant behandelt, dann könnte man die 
Stadien über das mittelalterlirbe Predigtwesen überhaupt aufgeben. Dies auch 
gegen Jan^sen-Pastor I 4ö A. 4. - Zur ganscen Frage X. Paulus in der 
Ztachr. f. kath. Theol. 26 S. 42.') f 

•') L. nennt S. Ibii A. 1 nur dii- 'ans Pikante irrtMizcndon' noschichtru 
au& Praec. 201—284 und den Sermonen. Mindestens liHiA t. hatte erwähnt 
werden massen. Vgl. Crucl S. 50^—511. 

**) Auf 201A hat schon Hansen in den Quellen nnd Untersuchungen 
S. 436 A. 2 die Aufmerksamkeit gelenktw Vgl. (*a«>8. v. Heisterb. tV lOS 8. 273. 
n 36 S. 387. X 34 S. 241 f. 
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nur in den oben anL'Hlfnt»'ftMi mittelalterlichen Ansichten über das 
(Ji'.silile(lit>»l('beii überhaupt hiuieu kann. Ein Freudenmädchen verlangt 
von einem Dominikaner den roncubitus (203 C). Dieser gebt scheinbar 
darauf ein, lässt aber statt eines Bettes ein Feuer bereiten, in das er 
sich hineinlegt, als sie kommt. NatQrlith bleibt er unversehrt. £in6 
von einem KOnig verfolgte Nonne sendet diesem ihre beiden Augen, 
nach denen er sich so sehr gesehnt habe (208 A f.). Das sind nar 
2 Beispiele für viele. Oder standen sie nur snr I>ekoration in den 
lateinischen Konzepten V Erscheinen sie weniger anstitesig von einem 
Pnbliknm von Geistlichen, als von Laien? Das eingehende Ausmalen 
geschlechtlicher Vorgänge ist Oberhaupt als allgemeines Charakteristikum 
sp&tmittelalterlicher Predigt nicht wegzuleugnen. Man findet es bei 
dem Dominikaner Job. Herolt c 1440^), wie in andern (deutschen!) 
westfiülischen Predigten**), nicht minder in Hollens Reden Qber das 
6. Gebot, die sich b. B. ausfnhrlich Ober die verwerflichen Modalit&ten 
beim Coitus anslassen^). Diese Darl^ngen entwicklungsgescbicbtlich 
einzuordnen, fehlt noch viel. Es liegt aber durchaus im Bereiche der 
Mögliclikelt, dass sich die unbefriedigte Sinnlichk«t dieses kraftfrohen 
Geschlechts einmal in dieser Weise Luft gemacht bat, wie es sonst 
wohl den Kultus mit seinen sinnlichen Wünschen durchdringt 

Im Hinblick auf diese Gewolinheit der rndiLZcr ist die Warnung' 
an die IJciclitiLrcr. durch ihre Fragen nicht intortrctun-rcn heraufzube- 
j-chwören, nur zu berechtigt^*). Die ab<?chruliche Kasuistik drr Bnss- 
bücher ist der sprechende Beweis dafür, dass die Kirche ilire Macht 
über die Gewissen in einer unerhörten Weise missbraucht hat. Und 
dabei wird von sündhafter Ausnutzung des Beiclitstuhls im Mittelalter 

") \V. Walther in der Xciu-n Kin hl. Ztschr. 8 (1H«V2) S. 4HH fi. Da/u 
N. Paulus in der Ztschr. f. katli. Theol. 26 (191*2) S. 42ö ff. l her (ieücr 
vgl. A. Schultz S. 24» -201. 

ed. Jüstes s. M f, (oben S. 113 A. 19). Hier auch id)cr wider- 
natürliche Unxiicht ('EPS. T. Heisterb. III 24 8. 18» f. Hollen 230Bf* 
Hinschius V 821. 

«) 215 f. vgl. 197A. Ober Nider s. Hansen, Quollen S. 422 ff. 4^7 tt. 
Petrus de Palude eb. S. 424 A. 1. — Kotelmann S. 148—153. 158. 228—228. 
Lecoy S. 4H4. 

•«) V. Kicken S. 473 4H2. Tlioijicr-Nippold I 8ö. 122. t ae». v. Heisterb. 
Vll 13 f. S. Ki f. VIII HH S. 1.-).-) f. 

") ( acs. V. H. isterh. III 47 .S. lliü. Geffckcu, Beil. S. 78 und Text 
S. 78 f. ilartsheim Y 368b. Vgl. N. Paulus in der Ztsehr. f. kath. Theol. 
26 S. 440 f. 
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aadi sonst berichtet ^^). £s ist doch wolil nicht zafällig, dass Kanzel 
und Beichtsttihl flberhanpt in den Facetien, z. B. bei Heinrich Bebel 
nnd Johannes Paali and andrerseits auch bei Caesarins v. Hebterbach 
eine solche Bolle sj^elen**). 

III. Über sittengesch ich t liehe Quellen im Mittelalter und 

IG. .Jahrhundert. 

Wie für da.s ^iifttere Mittelalter, so kommt es, wie bereits be< 
merkt wurde, fttr den gancen Zeitraum bei Behandlung Sittengeschichte 
Itcher Fragen darauf an, Aber den Kreis der subjektiv geerbten Quellen 
hinaus zu dem objektiveren, offiziellen Material vorzudringen. In der 
alteren Zeit stosseo wir dabei auf mm Quelle ersten ' Ranges, die 
Biissbflcher, welche fikr die Sittengeschichte noch keineswegis genagend 
ausgebeutet sind W&brend die Basszucht der Alten Kirche nur die 
notorischen SOnden behandelt, greifen die sp&teren Bussbacher aberall 
in die Gedankensanden hinein*) und entrollen eben damit ein Bild 
wenigstens dessen, was man in geistlichen Kreisen far möglich b&lt. 
Die ungeheure Breite, mit der hier ausnahmslos die geschlechtlichen 
Vergehen behandelt, die gemeine Kasuistik, die man far alle Formen 
in Bereitschaft hat, ist gewiss zunächst nur ein Beweis fQr die Roheit, 
mit der das Seelenleben eines andern hier durchwühlt wird Aber 
srhliesslich werden solche Bestimmungen doch nicht ohne aus'<t'reu 
Grund oiler etwa imi aus Freude am Weiterüberliefern alter Satzungen 
gegeben. Sondern von ihnen aus ist der Kück^^chlusb auf die wirk- 
lichen Zustände erlaubt. Und ein Unt^rschieii zwischen deu verschiedenen 



«») ( aes. V. Heisterb. III 24 S. IHH f. 43 S, 162 f. Thciucr-Xippold II 
2Ü5 A. 1 ; III 22. Vgl. Hartzheim V 473a. 5fii»a. 

••) Der indirekte QucUcnwert, den diese Litteratur besitzt, bedürfte 
noch der Aufhellung. 

Hauck (1* mt 11* 707. 780 IT. IV 532) giebt nur wciiigo Be- 
merkungen. Auf die Kontroverse zwischen Wasaerschleben und Schmitz (be- 
sonders I 205 ff. 466 ff. 621 ff. II 166) kaim hier nicht eingegangen werden. 
Zur Kritik des letzteren s. Ilauck I 2«>H A. 1 und ö. Hinschius IV (IHSKj S. 724 
.•\. 4. .le unifangreielu'r Srlimit/' Arl)eiten .«sind, nm so iMdminlirlior. dass 
er fast nirgends über die Behandlung der äusseren Ir iiiatioustragen hinaus- 
gelangt ist. 

») Iluurk I 2<)H. 

*) Vorn Ködere conscientiani spririit ( y. Heisterl). II! -17 S. IGll. 
Pas und nicht den 'Ueruismu.s' gilt es i^u betonen (Schmitü I S. VII vl'I. 11 S. IV). 
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FamiUen der BassbQcher., seien sie römischen oder nichtrömischeo 
Uispmiigs, ist nicht zu bemerken. Man hat aberall dena^ben nieder- 
schmetternden Eindruck: natQrlicbe and widematttrlicbe, gewalttliatige 
nnd IncestnOse Unracht ist in allen Schattiemngen vertreten. Eine 
abschliessende Verwertnng der einielnen Titet wftre freilich anch hier 
erst möglich, wenn die angewandten Taxensysteme mit rar Beorteilnng 
berangesogen werden konnten. Zahllos sind die Bestimmungen der 
Bnssbflcher gegen Bestialit&t^), Incest^), homosexuelle Yeigehen Selbst- 
beflecknng^. Und noch fnrchtbarer, wenn sich mit den geschlechtlichen 
Vergehen zanberische Vorstellnngen vetbinden*). Das alles sind nicht 
Ansgebnrten einer perversen Phantasie. Die Entstehung der BnssbQcher 
spricht dagegen. Man weiss, dass ihnen statistische Übersichten aber 
die Bossftlle, die swischen den einzelnen Sprengein ausgetauscht werden, 
ursprünglich zugrunde liegen. Eben weil die Bestimmungen ans dem 
praktischen Leben geschöpft sind, ergehen sie sich in dieser erstaun- 
lichen Ausfabrlichkeit^). Das fDr die spateren deutschen Verhältnisse 
wichtinstp Denkmal dieser Art. das Poenitentiale Ecdesiarum Germaiiiae 
aus dem Antancre des 11. .lalirhunderts zeigt noch genau dieselben 
abschrecken«leii Zii-je, wie die altesien irischen und angelsächsischen 
Orduuiigen. Ja mah findet in ihm die Kasuistik über die wider- 
natürlifhe Unznrht in einer Feinheit entwickelt, die sogar die liHstnnsrpn 
der ausserdeutscben Poenitentiaiien in den Uintergrand drängt ' Es 

WatisorM hl 101 101 IfX). 150. 171 f. ISÖ. 212 22H 2.14. 2;{T. 21)2 f. 
HOT u. ö. Was S( hiiiit/, an .Material ülier W. hinaus imlili/icrt hat, bit tet 
goiiau dasM'HH» Hild. Vjil. l'asliiaLhtsspiele ed. v. KelliT (i.itt. Ver. 28, 18ö3) 
I 119. ni 1202 f. 

186. 222. m. 907. 844. 996. 406 f. u. ö. 

•) 924. 944. 959. 964 f. 377. 991. 401 n. 0. Friesische Bestimmungen 
des 14. Jahrhunderts t^M'^en Sodomiterei Ihm nin.^cliius V (1895) S. 441 A. l. 
22H. 35<if. Htiö. H93. 401. 40H. 427 u r, 

'i In dorn Th»'o<lor vnn Cintcrhury zuirex liiii'InMH'n I5iisshui li v?l. 
S«;lMnitz I ölO ti'. ^egen Was>t rs^ Idi ltrn) H7 S. quac ^L•llH•n viri sui 

misteus cibo, ut inde plus* ejus amorem suscipiat. Vgl. 180. 1*.U. 199. 807. 
919. 402. 468 u. 6. Schmitz II 445 $ 166. 448 % 176. Dazu die unsahiigen 
Pollationsbestimvungen. Vfrl. ('aes. Hrittterb. Hl 4 S. 114. 

»I Srhmitz I 103 f. 2S1 348 f. fber den subjektiven Charakter der 
ags. Hl), s. da}.'««jr(Mi c\r. 8. 4. 189 ff. 

10. Schmitz II 402. Danach das 19. Huch <l«'r I>«'kr»'to Hureh.irds von 
Worms, d» r M*>f. Kiurektdr. Auch auf düs 2. Hucli lloninoi« warf zu verweisen. 

'») Si 120—124 eb. S. 4:i5 f. -- Für das 15. und Iti. .lahriiundert ver- 
dienen die im An»chlutts an manche Synoden erlassenen Bussordnan|;en Be> 
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ist bekannt, das» Italien in dieser Zeit atif diesem Gebiete die 
Ftthrnnjr übernimmt nnd dass einer seiner grossen Asketen, Pier 
I>amiani, in seinem Liber Gomorrhiaous vom Klerus seiner Zeit ein 
entsetzliches Gemälde entwirft 

Für die spätere Zeit sind die Visitationsakten fine ebenso ein- 
waodsfreie QaeUe. IHe Cbarakteristik des Kouener Klerus, die wir 
ans d(>n schon oben herangesogenen nmfisssenden VisiUtionsakten Akr 
die Mitte des 13. Jahrbond^rts gewinnen« erscheint am so belastender, 
als gerade in Bönen massenhaft Synoden znm Kampfe gegen den 
KonkoUnat abgehalten worden sind*^). Aach sonst besttaen wir wert- 
volle Pablikationen über einzelne Teile der fransOsischen Welt- and 
Ordensgeistlicbkeit ^*). 

Noch nnanfecbtbarer sind sittengescbichtliche Folgenmgen, die 
sieb auf indirektem Wege ans einem Materiale gewinnen lassen, das 
ganz andern Zwecken dient, als etwa die Sittlichkeit des Elems za 
schildern. Die Eintragungen in den Kölner Schniinskarten, die den 
Gnindbesitzverkehr in der Stadt fftr das 12. nnd beginnende 13. Jahr- 
hundert bncben, sind ein lehrreldies Beispiel dafbr. Sowdt hier 
Geistliche, besonders Kanoniker, an den Kechtsgeschftften beteiligt 
sind, werden natürlich ihre Konkubinen und Kinder bisweilen von den 
frafflichen Rechtsakten mit betroften. Mehrfach werden die Kinder in 
den Privaturkunden ausdrücklich erwähnt Noch charakteristiscbei^ 

ac-htuiiir: Hart/ln iin V 2*.K) ff. 3(>9. «:«) f. VI 110 f. 121 ff. Man werfe danel)Pn 
eineu lilit k in ci»*n von Deuifle b. 3(50 — puMizit-rten pr otchtantisclicu 
i^denspiogcl von 1529, nm die Unterschiede zu efkenneD. 

1*) Zur Berichtigung Theiners (II 13) vgl. Dresdner ^. 323 ff. Daniani 
selbst steht auf einem schlüpfrigen Booten, wenn er meint» die Geschlechts^ 
befriedijninß de» Priesters, bliebe sie verborgen, sei allenfalls noch zu er- 
tragen iS. 3201. 

«») 1()5H, 1(M>:{, 1072, III«. 1214, 1223 etr. < Ihemer-Nippold il 2K. 
81 f. lt>6. 2<)<). 29(» u. ö.). I m li.-jO int der Krzbischof Hugo ein besonders 
encrgiacher Verfechter des Cölibats gewesen: 213 f. Da« Referat Delisles 
über die Bouener Visitationen (Bibl. de Tdcole des chartes 1846 S. 479 ff.) ist 
sittengeschichtlich nicht ausreichend. 

'*) P' lislo, visites pastorales . . . en 12H7 et 12r>s:. Hihi, de T^colc 
des chartes 54 ilHJK-i) S. 4»iH--4H7, el). 184(1 S. 480. liniel. (!luiii;i/i'n«;er- 
vi?itatinn«akten «ler Auver<rne aus dem IH. und 14 lahrhntKl<M't rh. ;is , lh77) 
S 114—127. 52(1891) S. (54-114; für das 12. luhi hundert Watteubacli 
in den licriiuer Sitzuugsberichtea 18Ü3 I -S. 407 414. 

») N 1 XI 14. 2 X 7. 3 n 23. 8 III 2. (3 III 12 f. 5 II U. 9 IV 15. 
'10, XI 2H). C 1 XV 9. 8 1V 13. Cl 3 III 5. Die in Khinimern gesetzten 
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aber far die öffentliche Meinung über den Konkubinat ist es, dass nur an 
einer einz^ea späteren Stdle (N 9 IX 6), soviel ich sehe, ansdrficklich 
von einer concubina die Bede ist. In allen andern Fällen treten die Kon- 
kubinoi der Kanoniker nur mit ihren Namen ohne jede nähere BeKeichnnng 
in den Urkanden anf Sie beteiligen sich an doi Rechtsgeschäften genan 
in derselben Weise wie die Ehefrauen der Laien. Und das alles nicht 
in der Zeit kirchlichen Verfalls, sondern von etwa 1130 ab, also un- 
mittelbar nach dem ersten grossen Siege der kirchlichen Beformbewegung. 
» ICan muss dabei beaditen, dass die in der Anmerkang genannten 
Beispiele nur einen Ausschnitt aus den wirklichen Thatsacben geben. 
Denn die Karten sind lOckenhaft überliefert Einen Zwang zur An- 
schreinnng bat es femer nicht gegeben. Und endlich werden nur die 
begaterten beracksichUgt. Es ist wieder ein Fall, wo ein zuiUllig ge- 
retteter Überliefemngsbestand einen kleinen Teil der Zustände bütsartig 
erhellt, wo aber alle weiteren Schlüsse nnr bei der änssersten Yorsicbt 
zu haltbaren Ergebnissen hinleiten könnten *^). 

Diese wenigen Andeutungen Uürtten schon den Nachweis erbringen, 



Zahlen bezoit hm ii liior und weiterhin die VnU(\ in dem n Wiederholungen 
derselben IVrsom n vorkommen. — Vgl. lloenijfor 11 2 S. V. 

Entweder werden sie allein erwähnt: X 5 IV U. 8 II 19. 9 II 10. 
IX 4 (vgl 12 IV 24). IS III 22. (10 VH 6, VIII 1). S 1 V 6. VIII 2, 6 oder 
Bosammen mit ihren Kindern : N 1 XIV 1. XI 12. 2 Vin H. (7 II 9 vyl. 2 
IX 4). « I 13. II 18. V 2. (9 VI 8). 9 IX 6. 12 II 3ö. C 1 I 14. S 1 1 1. 
Alinlitlif Füll«' h(nm preshiter: N 311 20. deranns: N tH 8. 12 16. custos: 
N 12 II 21. .III IV 1). Irlerieus: M 2 III 40. A H I Vi.] sarerdo«: 
N 7 III 11. 10 VI i). XI 14. IH II 21). G 1 IV 18 S 1 X 7. (V 11). 

") Material zur Sittengeschichte des Kölner Kh;riis im späteren Mittel- 
alter tindet sich hei Kelleter, O, Ilagcu in dieser Ztschr. 13 [1894) S. 179. 
(Doch ergiebt sich aus den von H. Schäfer, Annalcn des Hist. Vcr. f. d. 
Niedenhein dl, 1901, S. 44 Nr. 16 f. vencicluieten Urkunden, dass G. H. 
erst frühestens 127H Pfarrer von St. Martin wiirde.) Merlo, Bonner .Tahrh. 50 
(187<)) S. 122 ft". 70 (I88H1 S. HO f. Zu den von .M treirehenen Mitteiluntfen 
ans den Schrpinsliurhern friire ich einige hinzu: |ri4:i 1248]: majrister 
Philippus canonicus s. (ieorgii . . coni]Kir;ivir sibi domum . . . post mortem 
suani douavit imoria suis de üertrude filia choricpiscopi «. (ieorgii ge- 
nitis . . . (Airsbaeh, Latae Plateae Nr. 14, Bl. 12b Mitte). 1379 Okt. 5: 
d. Johannes dictas Boelinck, canonicus ecci. s. Andres ('ol. alias donavit et 
remisit ( et ilie de Hatingin dtcte de Pnteo et duis pueris, quos tum ipse ah 
e:ulem ili.i liabuit et depnstfo < to -jenerare poti'rat ah eadera . . . 
iNicdciii Ii ;i (Idiiio Hitdoii Nr. 242 Ül HMa). IS9H Aus. 2 werden nattirlifhe 
Kinder < iin - I'riot^ rs erwähnt iScili Scnt Nr M47 Ml. 127:iV Ich verdanke 
das Material zu diesen» Ah.sclmitt d«'r (iute dfs Herrn Dr. Keussen. 
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dass hier noch ein weites Feld sittengescbichtlicher Forschang brach 
liegt. Fmchtbw wird sie sich aber nur dann gestalten können, wenn 
die im Gebiete der politischen Oeschichtsschreibong längst allgemein 
angewandten and erprobten kritiscbeii Omndsfttze auch diesen kaltar- 
historischen Arbeiten xogate kommen. 

So lange sich aber diese Studien anf rein mittelalterlichem Gebiete 
noch in den Anfangsstadien befinden, wird man einen Vergleich des 
Mittelalters, besonders des 15. Jahrhunderts, mit dem 16. Jahrhundert, 
namentlich soweit es bereits den ottuen reformatorischen Einflössen aus- 
gesetzt ist, nur mit allem Vorbehalt und der grOssten Voi-sicht anstellen 
können Anch hier wäre vor allem die Forderung einer rücksichts- 
losen Verengerung des Zeuirenkreises zu erheben. Ks beruht /,. 1>. ;iut 
einer gänzlichon Verkonnung der psychologischen Gebundenheit der 
einzelnen Kt luruiatoiL'n, wenn man ihre Klagen, soweit sie die 'Sittlich- 
keit im eii:».'nt'ii Laser betrotlVn, ganz unbesehen hiiiniuimt '^). 'Man 
sagt, 'j' hätten nicht voriMiiirciiommen sein können, weil doch ihr eiu^. lästes 
Interesse Scbünfarberei iiatle verlangen niüsaeu-"). Al)er damit über- 
sieht man die zahllosen Motive, die don protestantischen Trediger noch 
(ier (iegenwart zu schwarzen Sittenschi Iderungen im Stile eines apoka- 
lyptischen Pessimismus veranlassen können. 

Vielmehr werden auch hier die oftiziellen Visitationsprotokolle 
stets das letzte Wort behalten. Freilich kommt dann alles darauf an, 
dass man dies für das 16. .lahrhandert in reicher Fülle vorhandene 
Material auch wirklich voUst&ndig verwertet'^}. Bei der Benotsung 

'*) Das übersieht l'astor bei .Fan.ssen VMI 13. u iVMV. >. MH f Mo- 
tivierungen gar, als sei der anKcbliebe Sittenverfall dv» 1<>. Jabrliuod" rt> 
theorctiseh bedingt (S. — sie sind der Grundgedanke des Denifle'sehen 
Boches — gehören in da« Reich apologetischer Reflexion. 

>«) Ebd. S. 388—39«. 486-449. Denifle S. 7ß3. Beide nach dem ver- 
hingnisvollen Vorjranfre von Döllinger. 

S. 449. VAn weiterer Beweis kritischer I'nzuvrrlässijikeit ist die 
Hfnutzunir oiiies Konvortitenltoriffits für Man^fnld S. t.'f» TikI <1(h Ii wird 
im Ilistorisciicn .lahrbuch (^fi, IdiH S. ;il(>) die Auft';i^-imi: vom ti rulcn/ioscii 
Cliarakter dieser sog. (lesrhichtsscbreibuug für ein tals< hes l>o}iiiia g»'iialt«'ii. 

*') Kaygers über 600 S. omfassende PablikAtion über die reforma- 
torische Kirchenvisitation in den welUschen Landen 1642--1544 (1897} int 
aber z.B. von Pastor (VIII) nicht benutzt worden. Und doch könnte nie manches 
dazu heitraiten. <lie Schatten des schwarzen riemiibles ali/.umibb>ni. VtrI. 
Becker über eine Kf^tlicui r Visitation von l.^»7 in der Zf-clir. f. Kinlion- 
,_fp,(|j 21 S. 2i»H -289 !m's. S 270. hie Verwertmifr des l)ek;nint<Mi 

Huel.es von A. H. Bun kliardt, des* Ii. d. säcb.s. Vi.sitatiunen iri24 4ö, 
\Ve«td. Zeiuclir. f. Gesch u. Kunst. XXIII, II.. 10 
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der weuiger oftiziellen Qaellengattungeii aber ist auch die Öchreibsolig- 
keit des Jahrhunderts, mit der sich das Mitteilungsbedürfnis des lö. Jahr- 
hunderts nicht vergleichen kann, in Anrociinun^ za bringen. 

Für die Slttenzuetände der katholisclien Gebiete ist bereits eine 
grosse Zahl von Dokamenteii aller Art bekannt geworden'^). Eioe 
besondere Beachtung verdienen die Ton Klockbohn veröffentlkhten ¥isi> 
tationsberichte ans der Diözese Konstanz von ISöO'*). So vernichtend 
diese die sittliche üaltBng des Klems kritisieren, so traarig sind auch 
die Ergebnisse der Visitationen in Jfliicb von 1533**). — Andere 
archivalische Nachrichten ergeben ein weit gOnstigeres Resultat, so ober 
die Visitation des Franenklosters sn S. Gaecilien in Köln am 26. Febr. 
1559'^). Femer befinden sich in dem schon genannten Codex der 
Alfter*scben Sammlang fol. 246—304 niederrheinisch-westftlische Visi- 
tationsakten von 1548—1550, die eben&lls einen verhAltnismftssig 
befriedigenderen Eindruck machen. Von einem Pastor von St Alban 
in Köln vird fol. 266a bemerkt, er habe eine Famnla, verkehre aber 
geschlechtlich nicht mit ihr. Man sieht ans dieser vereinzelten Nachricht, 
dass die Erwähnung von famnlie in derartigen Protokollen noch nicht 
ohne weiteres ein unsittliches Verhältnis anzunehmen zwingt*^). 

1879, beschränkt sich S. 398 f. im Gegensätze zu III 70 ff. auf einige mll- 
karliche Exzerpte. (Ergänzungen in den theol. Studien und Kritiken 1894 
s. 77H - 782). fl>er kritische Fragen s. P. Bahlmann in dieser Ztscfar. Vin 
(1889) s. :}r,2. 

") .fHnsMen-Pa«tor VllI S. 418—428. 491 — 197. 

") Ztsdir. f. Kirchpn};os<-h. 16 (189<)) S. »i(>6 tf. In FreiliurK wir»! . in 
Geistiii-her zuweilen im 'gemeinen üfl'entlicheu Hause' ao^^etrofieu: S. 
In Waldkirch Unzucht mit 2 Hchwestern (619). fbcr die haarstrilubenden 
Zustande im Kloster Holzzelle bei Kisleben giefat die Nonne Jodin, die 
von ihrer Äbtigsin an ihren Propst verkuppelt verden soll, einen beweglichen 
Bericht : eh. S. 297— :K)4. 

»*1 Remhert. WiprlrTtrutfVr im Hor/ .irtum .Tülii-li dMl!» S n9 ff. 425 ff. 
\0. Ztsclir. d. RfiL' < i' srliirlitsvereiris 11. 187S, S. 2-i ! f tiiid '.Tiilich- 
Berfiist he KirchenpoUtik am Auspange des Mittelalters und zur Hetonnations- 
zeit', eine nahe bevorstehende Veröffentlichung des Herrn Archivar Dr. 
Redlich (DOsseldorf), der mir die Verwertung einiger Stücke seines Materials 
freundlichst gestattet hat. Von besonderem Interesse fflr die Stimmungen 
der Im ri Mtfoiien Personen ist der Brief der Konkubine Fya ter Straten an 
den H/. Willieltn von c. 1494. 

'») K'.IiitT Stadtan-liiv . haben «ir euch znm fficill rtysslicb und 
wachend«' iM tuiHicii in trotz dienst und w.uuli ll n.u ii hi'.'^cribunjrc der re^ell 
und statutenn, des wir uns zu dem bereu erfreuwet . . . 

>*) \ ftl den Bericht iiher das Dekanat Wormbach fol. d03b. aoia. 
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Wie es in wesentlich katholisclieit Ländern noch in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrbunderta, d. Ii. nach Anbrach der Restaurations- 
periode, aossieht, erkennt man, um nur ein Beispiel anzuführen, znver- 
Btadg MS den Akten der Kefonnthktigkeit des päpst Itchon Nuntina 
Felician Ningnarda, bes. in Bayern und Oesterreicli w&brend der 
Jahre ld72-- 1577 Beachtenswert ist da vor allem, dass noch Dir 
diese spftte Zeit die auffallendsten Beweise gröblichster Insubordination 
in Sachen der Sittenincht vorliegen'*). Änch Sie Kriminalakten des 
Kolner Stadtarchivs versprechen hier noch eine Ansbeote'*). 



Akten fiber die Mainzer Visitation derselben Jahre beruhen im Würsborger 

Kreisan biv, Trierer ViMtationsakton aiis der 2. II. des 16. und 17. .Tahr- 
hnndorts im Staatsarchiv zu Cnlili n/ Vil Trierisohos Archiv VII (1904) S. 8H. 

cd. K. ScIu'Uhass, l^iicllcn luid Forschunucn aus itnlioni'ichpn 
Archiven 1 ö IWW — WMYA) Auch liiei Iii 102 pcccato cou diu- sorelle. 
Ii öl deutet Hul willeniaturliclie Unzucht. Ausserordentlich häufig wird auch 
hier der Konkubinat erwähnt. Vgl. B. Albers, aus Vatik. Arf hiven sur Ref.- 
Gesch. des Benediktinerordens im 16. Jahrhundert in den Studien etc. 21 
(1900) K. 197—816. Cber Münster (1671— 1573) s. Bahlmann in dieser Ztscbr. 
MII S. 352^387. 

IV 2:U. V 40: ordinariuin nihil rnrnt 1^H) tV V-l Alfter 303h. 304a. 
") Vorliiutijr wäre hesondors auf" di-ii rrii/t"?is des .loiianu voti Ts'jpn, 
Kanonikus /u S. Maria ad (iradus zu verweisen (< rira. II. 15G7 Nov. ä. lUtsi- 
protokolle 15^)7 Juli 28 der mit der eignen Nichte, die er noch dazu seihst 
getränt hat, Unxurht treibt. — Konkubinat mit verheirateten Frauen erwfthnen 
<lie Katsprotokolle 15dO Sept. 1, Verkehr mit Prostituierten am 18. Febr. 1661 
und 28. Juli lö(i7. Mine ausgiebige Verwertung anderer Kriminalakten bei 
JansBOU-Pastor VIll 48ö ff. 

Bericht des Fiskalprokurators Friedrich Türken am Kölnischen 
Offizialatgericht in Werl [an den Siegler des Offizialatgerichts 

in Köln. 1458]. 

t287:i) KiL"> Fredcrif'Ms Turkon. ]»rncuratur Hs«alis i-i vprendi.ssimi 
(l'iriiiiii iiosti i (liimini < ()l«>Tiieii.>»is , t-x deluto ot'H<'io milii mtninlti'nte per 
muduui denunciariuniH ' ) do et uü'ero exccss^us infnu^criptos contra nonuullos 
presbiteros. 

Primo pastor in Bye^ prope Antfeide') hal»et unam aduUcrem in | 
domo Bua Elizabeth nuncup'*tam, do qua duos proles suscitavit marito 

superetite, nomine Ernestus "^unie oiiidanus in Brilon, qiii solempniter s. ma- 
trinionium in erclesia Hrilensi ci'lel»ravit. lejiitime cctiitraxit i'uni predicta 
moliere, qaam adhuc sine cctisacione contra voluntatcm viri lejdtimi tonet. 

1) B. Sob«r«r in KlMbealmtkon ■. t. nbw dM kanontMli* D«aiiiial*ttouT«vf«lir«n. 

2) «Kre's rrtlon). 
S) Antfeld (Briluu). 
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Secundo piclibatu» paätor uitra H meui»eh exon uit diviimtn otti« iutn in 
opprobhum cuiusdam mandAti ven. d. Jacobi Segers olim decaui, dum 
vixit'), 8. GeorgU Colooienste*), quod potest probare (l> mandato ad instantiani 
Bemhardi Wessel! •) de Brilon. 

2 Itpm d. Mathias^) Nusonliortli, pastor in TTnsten, habet unam 

focariam'i, ymmo et fornioariam, in «lomo suo dotis nomine Drudoko df 
Zaren, quam otiam carnaliter cofinovit in adulti'rio ad multos annos riro 
SUperstite, prout desupiT est publica vox et taiua. 

hei uudu tam<|uat^i ti ans^rohäor ätatutorum proviucialium solitus est 
predicte forarie, cum qua peccavit, audirc confessioDem, fautoribns et media- 
toribns percati sui: fovendo eam in peccatis suis. 
^ Item d. Hermannus Rassche, pa^r in Olden-Buden"), habet 
unam focariam et adultorem. <|uc habet le;^timiim vinim nomine Honnanous 
Sntc in domo su:i ot vnrattir Tliobc. et doiniiins irrnciosissimtlS mandavit sibi, 
ut exp''ll''r<'t r;im domo sua, iiactenus uoii l uravit 

hLi uudo idom d. Hermannus habet unam tomicariam nomine Grete 
iloyuckhuh t um qua BUscitaTit pueros. 

Tercio adhuc unam fornieariam, qne dicitar Else van Herschede et 
morator cum Michele in BedeUke. 

Quarto predictus pastor non celebrat in parochiali ecdesia aliquando 
in 8, 10 vel 14 diebus, ut parochiales conqucruntur, ut est notorium. 

Quinte» bal)et canes vciiatorios 3, 4 ve| quinrine ad caiiiendum fera ot 
a<l instar luililit'i venatoriss rum cornu m<> ( urrif ixt sil\as i-t < ampos et m 
]iatrintoniuni I hri&ti erutitixi et elcmosinat* « um nieretrit iliuf* et canibus suis 
inutOiter dilapidat et consumit, citra iniuriam loquendo. 

Sexto levavit per modum testamenti de nna muUere de Znzato**) 
centum marcas pro fundacione seit «rcetione unins beneficii In Oldenmden, 
et illa mulier deberet liabere inde tisumfmctnm tantum ad vitam de pen- 
sionihus dietanim rentum man arum, et post ol)it!im mulieris (ibi d tn rc sidpre 
nnm virariuti. Modo nichil dat mulicri, totum ad suum convurtit u^um 
proprium. 

4 Item d. Dejienhardus Schuugcl'*), pastor in Worle, scienter et 

ex pufa temeritatc dedit (doriosnm corpus dominicnm excommunicatis et 
precipue Kvcrardo Bork, non curando aliqnam avisacionem. 



4) t t4M: RraHMi, ]f»trl1i«l I 161 Kr 49, 

5) Knluer ofri? iil Keussen «b. und Manien, Wcstf nni Rhelnlaii l im IS. Jahrh. II SM 

6) Ein koilrar tii«»«s Nameni Üatern 1407 io Erfurt immatrikaliwrt. S. A. U«ld- 
mmua »b. 5t n (ISSt) 8. S«a. 

7i ErwAtibt In dem von Hor>yij> k ui der Wcstr. Ztochr. M II (ISSS) pUbli>UH«a 
V«rseiclu)ii der «;oiifr»tr«a «lafunoti de« UakuiaU AtUadoro S. 41b. 

8) B«1eic* fflr dl*Mn Antdraak toboa uu d*B 11. Jabthaadcrt b«l Da G«Bg« • 

0) SUtat Siegfriodt tod W«al«rbiug (im— It97} BMvt* (obM A. 18) S. «8». 

lU) Alteorathan (LippiUdt). 

11) VlaUeicbt rou Uuinkbauaea (Llpp»tadt>, 

It) KnU lf«adi«d«. 

13) Sop^t 

14) Krwäbnt la dar vua Mahlar, Uaech. d. äUdt Warl (1891) 8. 4'<8 Tarfiffentlichteo 
FltoNtUtt« •«« J»hf« l«SS. Tf], S*{bwts, Urb. II 8. 54 1 A. 55n (ilo9 Mi. IC). 
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Secando idem }]al)ot in domo dotis tmam puhliratn susportam miüierem 
focariam, ymmo ot fornicariain. foTet et aliqaamdia ibt<l(>m fovobat. 

Tcrtio nhtinnit- ft ad usiim ]»roi)rimn conv^rtit nontnill.i hnna fou 
k'^ata. qi|f silfi tinTimt flata ini» l'iiiidHrion«« si u rriM tiom; uriius mnnoric 
iiuta ultiinaiii vüiuiitatfm relictc quondam Wilbelmi Kc}{eu, ita quud ultuo^i 
voltuktas in extremis desiderata in toto po^timnitnr et postt^rgatur, quamvis 
illa volnntas nltima pro lege sit servanda. 

<^rto idem pastor in Werlis est persecutor ecdeuasticamm perso- 
namm et ultra moduin liti^iosus, qnia discretos. honestos vi ^cieutificos sacer« 
<l(>t»*8 vt rlericos vorhis suis iniuriosis ei hla^-fi iniis mulfiplii ifri . domoritia 
«'oruni tiiininii' •'xijieritilni*;. vi'xavit ot v^xnt, ut lamentaliilift-r i f «lucndose 
conqucruntur, uudo maiifnuin schandalinii, inulta mala et multo rontm siones) 
in diviuo oftirio per ista Kolempuia fosta pas« alia anno elapso evencrujjt et 
plntes potuissent evenire confüsionesf nisi persone intermedie per bona media 
non intenrenissent et id malum et illas confnsiones avertissent 

(287b) Qttinto idem d. Degenliardu» inxta propriaro fantasiAm ecciealam 
parrochialem in W«»rli8 wtsit non curando ordinanciam ecrifsic metropolitane 
ncquo honam ot landuliilem ronsut^tuflinoni in divino oft'u io Iia('t«Mms f1 nd 
mult08 anmm in dvoi r->i Colnnipnsi nhMTvatam <'t ariii( aliiirm iiif(inn;*ri(inc!n 
»ri>*ntiticum et lionorabiliutn preslatfrorum ilad«"ui r«'sidtMuium nlutuuilo 
dicens prcsuuptuose : se uou esse sub iugo, roj^inüne seu forrectione reveren- 
disstmi domini nostri domint Cotoniensis^ ofticialis ant sifrilliferi, ita qnod in 
divino cultti mnlte contingunt confusionen et negligende in eedesia par- 
rochiali Werlis, de qnibus c ives istius opidi sunt valde commoti et male 
content!, ut piedicto {»astori benc conntat. 

Soxto prelibatus pastor in WitHs. ubi et qiiando juiblirj vonufores ad 
raptaiidum fera ronveniunt, tamijtiam (mi-odalis e(»ruin < um illis maximo 
cum l ouamiue '*} scu »ollicitudino biucinde per sihas, prata et ( ainpos 
agitat et currit, valde dUigens et sollidtns est ad cecandnm (1) ligna pre- 
parando indaginem et instrumenta venatoria : asserens sibi hoc licere, licet 
minus inste hoc asserit, fedt et facit in pemifiosnm exemplum laycorum et 
pafTochianonun suorum, quilu^ merito exempla bona prestaro di l^ i t t euhque 
diriL'i*re in via recta ac salufis pforne, et lionus pastor non dehet esse pis- 
eator aut v<Miator. <|nia habetur i xtrai vakante) d<" cleriro venatnri» c. (I) capi- 
tulum probibetur i lcii*«.» vfiunio *'t contrafaeienii |»ena iinpoiiitur' "). 

Septimo idem pastor e.<t bomo va^is, miiiime moderatus : in ecclesiis, 
cum ibi erant divina, in platels in et extra civitatem portabat accipitrem 
hincinde currendo per ailvas, prata et rampos ad instar publid venatoris, 
nnde muhe discendones (t) et Utes inter pastorem predictum et vieinos 
suos exorte fuerunt propter pullo«. (nio'. ai < ipiter rapuit et interfeeit, ut isti 
paupereuli ({uerulos)> eon'inen hannir |M<>d sihi miiiime videtur Itcere : primo 
quia pastor, secundo munachuä et religiosus est. 

15) B«i du Ckngfl nicht erwkhnt, aber i. B. ana «inar Pradigt dea AagnettlMMfeOiN 

b<m Diatrirlt <1« Vrie zu beleKen (F. JoiUa, Westf /A-rhr. 44 I, IS&fi, S. 9). 

16) Vicliaahr ÜscrvUl. Gregor. IX. Hb. V lit U Cap 1. (Kd. Lipa. '11 Bp. 825). 

17) DIcMlta Wwm c B. la ctn«» B«fl«k«« Aber dl» Bssmm sw«l«r Keiacr Wnm- 
•f von «. IM» bat Savorlksd I 4M. 
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Octavo est publicus iief?ociator, (juod puMimm et notorium pst, »luod 
sibi miniine licet, cum notrociacio in cicrico et usura in layco quasi esse unius 
generis censeantur, imnimp vprftnr'** 

Nono fecit violenciant rectori scholaruni in ecclesia coram summo 
altaii ipmim pereonendo ad bar^am Raam in prcsencia onmipotentiB dei. 

5 Contra pastoreni in Riiden. 

Priino iacct in adultprio cunj una niuliere viro superstite nomine 
Margareta Stendelmaus; vir eius Jo. Stcudclmauü. 

Secimdo idem paator in aduHerio cnm una nmUen nomine Merhilla ; 
et erat ancilla d. Andr(>e Wangenboger» eciam habet virnm legitimnm. 

Tereio procaravit sibi tantquam adulterem unam mulierem maritatam 
de Frisia, rnins vir legitimus adhuc vivit, que m>ilier Toba vocatur et modo 
cum pai4toro est in OHfiniKli n : vir eius Hennannus Sute vocatur. 

Quarto superaddit uiiani iiiuliiTfin tamquam fornirariam nnrniiif Kate- 
rina Porteuers "\ : de i)remis.sis umnibus. i niialitfi cognovisse in Rüden 
est publica vox et fania; et in iudicio äecuiari in iiudcn in prcscncia pastoris 
omnia predicta ibidem publice sunt sibi intimata per Albediw Winters. 

Qninto idem pastor est bibtilus et homo frulosue: precipne una vice 
conti^ebat (!) in Lippia in taberna vini, ubi inebriatus fuerat i um \,is;illis. 
quod inhoneste, valde impudice et ultra raodum inordinate sc babuit, it;i 
quod non potfrat transirf ad suum bospicinm, s»-«! pir^ptcr iiimiatn ('!iriet;it<'m 
et vomitiim, (jufs b;tbuit, in plar . is per totam noct«*m retnausit, ubi iiuiisit 
Pallium, bm>ani rum 14 fl. rlienensibus. balteum dear<rento: in verecundiam 
sni ifwinfi, obprobriuni umniuiu ccclesiatiticarum pcrüouarum et in pemicioBum 
ezemplom laycorum. 

Sexto est nsurarius et venator. 

(Septimo) i st pcrsecntor et tribulator pauperum, quia ibidem publica 
vox et fama in Rüden et uiaffna querela in Huden (est, quodt contra deum et 
iusticiam et omnt*ni iuris ordineni binr inde) majrnis exjn'nsis ;t<.'itaudo vexavit 
unam i2Höa t j>aupi.'ri ulam nomine K\-<- .Itii kes ot ni'iuiull"s alios; quamvis 
totam habet istius mulieris substantiam et t»ona, adliuc de iniusta »ua vexacione 
non cesaat» ata «luod propter metum istins iMistoris predicta mulier in eivitatc 
Rudensi non audet mauere, sed in die paraaceve exivit civitatem versus 
Brilon, ubi trahit moram et predicto pastori nichil omnino tcnetur. 

Octavo idem pastor arrendavit ei eirsiam parnn bialem in Rüden domiuo 
llenrico Hackebicken qui eciam in eadem ecclesia est vicarius: < t qunmvis 
predictus pastor habet dnas fM-rlcsi ts- ]i;irrnrlii il< s ot ]U'r*!nM;t!it(M- in Hiuii-n 
existit et moram traiiit, ambas tarnen alii» pr»nhitt ris arrendavit et transit 
vagatum et in civitate ociosus, ut eo melius posset va»are prenarratis aut 
slmilibus perniciosis suis operibus, ut aliqui coniecturant ibidem. Quia uni 
pauperculo vendidit in brevi siliginem, et erat villanus; cum non habuit, ut 



18) SUtut« U°C<i i i (8. inb) 

19) Ein Uahs Portaan MMbaint Mtt it. im ttttUr d«B StlfKrn dw Nobmb- 
klotUra. (S«ib«rU Nr. i»S8). 

M) ▼l«U«t«tai d«tMlb«, itMra Twtamsl Mi» la dar UhnmtMhnuug dM W«rtar 
Ofbtalirtgvilohte iMl ItotlffMititatM 8 t$l XII ITr. tS «rwlluit wird. 
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flibi dan t duos n\hm ina«ris quam iilii forum silisriiiis iijidt ni communitcr 
in Hndcii « lat - oport«'bat ijjsum it uiiverso ertiiiulcre de sacvo, et sie vil- 
laim» piorandu exivit domuin suam, et ita crudeliter paiipcre« in tali nec- 
cenitate exactionare, ut non licftt presbitero» qnia est omi». 

Nono procurat aibi caoaas despecatas et prophanaa in iadicio secttlari 
et precipae ex parte Heylcken concabiue Conradi Langesatrat*'), ut notiun 
e«t, eotttro nonnullos cives de Oej»ekcji"i. Kt dirtus Magnus de Hepereu 
orinm foniiurrif iir in f;idpm nius« similiter contra pantorom et precipue de 
cuiie in Ktu'vt liiH kliusrn " , tjiiam ipsc pastor eciam vult coram iudicio 
seculari vel alias minus iuste intenturi. 

Decimo Joliaaues Nettelstcde in suo agone dedit predicto pastori 
omnia bona sna, tit impetraret sibi beneficinm abiolncionis et quod sibi 
ministrarentur exeqaie inxta consuetudinem Cbristi tidelinm. IpBO defnncto 
paStor intromtsit de omtiibus bouiR suis, sed non impetravit sibi absolacionem, 
ut promisit, et permittit in hodicrnum diem in plateis seu in lo»'i<* non <on- 
sprratis i;ir(M'o fniin«: i't idcm .lohannes habet tilinn «iiiiiique aiinonnn. quam 
avia nutrit clemuhitii^ ; illu non ubstante. i|Uod irmin riis jiiistur urnnia bona 
patris U8urpavit et vidit pucrum istum suu orphaauia in tani magnu pauper- 
täte constittttum : nichÜ enrat nee daret sibi quicquam in sna i)au{)ertatet 
quod dvibn« ibidem multum displicet, ita fraadulenter deceptorie et minus 
iuste ea bona posstdere. 

Undecimo idem pastor est neiiociator, visitat tal>ernas ibi litigando 
rivibus iuiuriando, emendo. vcndi iido, siiiL'iiIa farifMifl.i i! ad iiistnr unius 
civis aut per*Jojie «•culai is. t um tarnen iii'^nx ia< in in i IiMico et usura iii layco 
quasi esse uniuH gem ris cen^eantur minime vfietur. 

Duodccimo idem pastor et cappellauus aum verbis suis mcllitluis 
tempore pestüenciamm procurarunt a multia derotis hominibns in Rüden et 
in Oldenniden ad erectionem seu fundacionem altaris beate Marie virginis 
in ecclesia s. Niebolay in Huden ultra lOO tl. rhen., quos ad proprium con- 
vertcnint usum, ita iiuod ultima vuluntas d<<cessonim in toto defraudatur, 
quamvis ultima voluutas pro lege sit servanda. 

Contra Hinrienm Jornmen. 6 

Primo nonnullas 8ns]>e( tas diffamatasque mulierea et commoda oarum 
visitat impudioe se cciratn ijisis regens vagas enormiaque invicem habentes, 
ut puta Else de Noyin ^'i t't W aUiorfra Maki^renr- fatentur. 

Secundo transivit una vi« e ad doiaum, in qua suspecte fuerunt mulieres, 
membrum virile in presencia mulierum ad manus suas ostcndendo accipieus, 
de una pariete ad aliam traasiens, vocem suam extoUens in vulgari sermone 
in hüs verbis aut conaimilibus: ^Wapen, wapen, war sa! icb myaen stal- 
broder laten, is byr nit eyn emmers waters, dat ich en lesge, he will m^ 



21) Bin Cort vaa L»ng«Q(traie all Yorfaster eioes Schraibont an d*n K<Mrjer Kri- 
biaobor (144S Jm. e) bei Hanaan I 81 gvDMBt. Vgl. 8aU>arU. Utk. Ul Hr. »20. 941. 949. 
tS) OM*k* (Lippttadt). 
83) KneblinghaMian (Lippatadt). 

211 v{..ii.Mr'<it von .VettaUtSdk (Uppatedl). 
iä) Nabeiui (Aruibarg). 
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entfengen." KespODdit irna mulicrain: «Steken en in dat aetkuven", ita 
cbachinando invieem. 

(885b) 'l't r* io clejxit ühi unum obsdnmim et aecrctum locum infra 
turrem rftro pcdesiani Werlis, retro antkiuHin domum s. Outis, ul>i alternatis 
viribus scdct dormiendo. nt a]i})ari't. et sua coUoquia ibidem cum snsppctis 
mtilicribiis ad hiiiir i riDiiiura liabct, inunnura«'io»i«»«. rhaehiiiaciones er ahusiones 
invicciu exereentes, ita quüd probi et devoti hoinines jproptcr dcvocionem ad 
ecclesiam venSentea» buiusmodi videntet seil attdientes im devocione pertnr- 
bantnr et inde male euspicantor. 

Qttuto una vice verbis iniiirioBis et protervis nonnnllog üratres saos 
de conventa in Wcdinckhusen '*) multam vexavit, ita quod tandem unua aliam 
apprehendit et valde diligenter «e mntuo percassenuit } et est pablicaTOxet 
fama in Arenshersrh 

Quinte itlciii reusi « iipellanus in ^Velle Uabet et aliquamdiu in An ns- 
bergli liabuit unaiu tornioariam uomioe Margareta, concubina quondani dieti 
Scbarpeschutten ([uam nna nocte visitavit; po^^tquam econTerso vdtitt in- 
trare monasterinm, dam ascendebat donnitorittm per aliqnam feneatiam 
tempore noctnmali; venit casoaliter onus bonesttis et devotw frater; bomo 
|K'rturbatti8 erat, tandem ad «e iptnm vires assumens putrtbat ipittm eBAe 
furem et percQciebat ipsum cum baculo, quod cecidit de fenestra. 

7 Contra Ludolphnm de Bönen"). 

Priino d. Ludolphus de Honen est monitus sub sus|h ni ioiif a divinis 
et exeommuniracione penis ad linstanciani) ven. d. Herahardi d«' Brilon; 
«juainvis muni« io suum cursum diu complevit, animo indurato tali modo ccle- 
bravit et divina visitavit, celebrat et adhac in bodiemnm diem divina viaitat. 

Sernndo est ininstas persecntor et tribulator iMtopemm, qnia propter 
parvam summam, videlicet octo vel novem solidos, magnis expensis per 
longam viamm distaneiam agitavit et adhnc agitat preripue unum civem de 
Werlis nomine To Vorstender, quem propter novem solidos habuit in sen- 
ton'Mis. i|uamvi^ pn'dictTi*! d. Imdolythn« jht multt»« a»m<is r«M'epit solurionem 
lum exiieu.His uhiudatoruui et dedit silu }>U'nariam absoiucionem et exbibuit 
sibi mandata citatoria et trravaeiones etc., quod prc<lictujs Joauncs potest 
probate; illo non obstantc pru eadom causa triplici iirocessn ultra annom et 
adhuc in hodieninm diem gravat, vcxavit et vexat contra omnem ioris ordinem 
tribns citacionibus, tribus monicionibus, gravacionibus et sie ascendendo 
Semper duplicando singula mandata pro eadem causa, unde tandem multa 
mala ])()ssenf ev<Miire : impaciencia, motu« videiiret discenciones, difüidacionf^ä, 
iites, dis' Mi tli i er ronsimilia. 

Tercio dictum d. Ludolpbus exivit monatiterium suum Wediurkbusen 
ad unum desolatnm monairtieriam dictnm In der Byveren**«) io beremo 
eitnatam (!). Ibi non erat in conspectu continno siü prepositi, ergo interim, 
qnod ibi erat, babtiit se omni modo nti pablicus venator cum brevi tunica, 

M) WadiaglMiiMn, PrImoutrfttoBMildoflIir bi. A«B»b«ag. 

27) Hennana Scharpsohutt« aU Bargm In Arnflterf I4B0 bli Slibwt* St, WM, U6t 
in d«r WmU. Zt«elir. 17 (1856) 8. 148 «rwllmt. 
SB) BQma (HMsa). 
ts«) Bl«b«r. N«bMbMh d«r Htaa« 9 
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'Cum loii^o rultollo. )>i|ii-nn.tm in dorsu, laiueaiu iti niaiiu, prr >il\a-^. 
prata «•! rampos ««11111x11, ran» (nlehravit, caudas varcarum « t vittuioruni 
iiiniindc in inaxinm ropia croebat faricuä instrumenta ad captaudum fem in 
derinoneiii omniuin 8{iiritiialium penonaram, eciam rontra ttotuta H ins 
4icri|ittiin. 

Qii.irto idem reits in eodem loco In der BeTeren exercuit grosiu, in> 

cpta , lutiritM <>t rusticalia *>|i<Ta, «piia ibidt'in «'uin biponna cui urrit per 
.Silvas, (■rr:uu!o liffna ad romburondum carboit» «. rt xic a<I instar unius rustici 
in propria p«TMin;i cum iMis carhonibus, Mliquauilo «-um lijnii^« binr ind»' fonim 
visitavit per livitati's ad vciidciiduiii : otuuverso fiuebat fquob, viuuiii, sal, 
frament« et que aibi vidcbantur nain« utiti»» inopprobriiim onmiiim religiosoraiii. 

(8fl6a) Qninto idem reu« recessit de illo Iwo ad monaateriura, in qao 
erant monialea, nomine Olinrkbuscn ibi oriam post ui ante snaa exercnh 
venai-iones et cum hoc habuit ibidem vina ad vendendtun, itt tabernarius, 
omnibus ibi veniontibus et e\ist<^nribtis propinavit ])ro eorum pecuniis. 
Sexto e»t publinis nffocialor, ut j)atet ex pr<"Hi<-tis. 
Septiino idem trati-r liiidolpbiis modo ad niotiasterium est vocatus et 
in aunu pre aiüs ad diguitatem prioratu» constitutus, tarnen adhuc in sencc- 
tnte tna non mit domaii, at a vagabunditate detistat, qnia ex officio euo ad 
jnngola« boras eet obl^iatiu, cum modo debet vititare ronun, sie visitat prata 
et HÜvas; tenetur ad honorem onmipotentis dei canere in choro, modo in 
silvis et campis clamat vnlpiiius et lu]>is ete : sibi i|>tii in perpetuam vere- 
cnndiam suonunqu«' fnitnuii in rxeniplum pernjeiosnni 

()<-tavo, ut iiitellexi, tuiu' predicto d. Ludidpliu intiibituin e^t a non- 
nidlis eonsiliarii» graciosistiimi domini uo:itri domiui l oluniensiä, quod amuiudo 
uequaquam d« venackme «e intromlttat et quod conim snnm respiriat; adbuc 
non eesaat, sed rapit sibt fera violenter et, in preindidnm reverendissimi 
domini nostri domini ( obmiensiti, que merito ad menaam et commensales 
prefati reverendissimi domini tt]K>rtant et Kpectare deberent, non rnrando 
mandatnm consiliariorum domini itraciosissimi. 

Item pastor in Asitelen*^) est publicits fomirator et habet focariaui 5 
in domo 8ua» cum qua suscitavit proles. 

Item d. Hamer*^), pastor in Apelerbecke, habet pubticam forai* g 
cariam, ymmo et focariam. in domo »ua et ad multoB annoa babuit et adhuc 
habet, enm qua suseitavit multos ])neros. 

Item d Hamer ;itlhuc tliinifliri aiino vcl ein ifi'r drdif tili>' snr vinini 
-et in tali 1 i>iivi\io iiuiltu^ balmit .>oli'iii|iiiit,iti's i't iiia^'uuiii lunviuuiu aia<inis 
<;xpeusis, quod est contra statuta pri»\in« lalia ita lapidare matrimonium 
<^hristi. 

Item d. Hinricu« Vulf, preiiositn« in Kloo**), iiabnit ad multos IQ 



891 OeIin(fhati-ien r Arnsbtrf). 

50) AisalD (OortaiDQd). 

tl) BMtvnlOTl 14M. B. AwatoiiNtittor Siatu IT. «d. K. iUfs fa daft Ajuftlra 

■im hiML Var. f. d. Ni«derrh«tD 61 (IM») Kr. »M 8. 179. 
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antios Pt .iilliiir liahot uii.ini ]Hil>lirnm tornic;>riaiii in domo su?». i|un ab ijiso 
inultoH sihi procnravit juicrns «x tavu aWImc dimidio aimo ; cxceptis istis 
imcrip adhur lum una (hl.i Mi-ritiivit 4 prolos. 

11 Iteui frater Julianncü l-.od«*gi*, vit-ecuratns in Vo IniorfJteyn •*), 
est pttbliciis fornicator et qsurarias» cum hoc nenociatW} inde midti conque« 
nintiir tam layci quam presbiteri, quibiis per usoram Bnam maximuin damiv 
num fecit, a^tavit prout depresenti agitat et vexat 

12 Illud « oiistiit et modus usure pastori in Wetter, ])astori in Beule, in 

II(^rd<*ke, Hagen. T!<>r('!it'tn '*). i tT;im isfi' idem ]>a8tor in Herrhem mnltirm 
t»'m'rnr «iihi de nsura, i icdo. 10 tl ; in tantimi tenetur sihi ecitim d Arnoldus- 
Westlioven ; t't iinus rivi- in W rstlioven tonetnr de nsiiur trumenti. 

13 It«Mn d. Oyderii'U!* Hryn»"k pastor in ^ werte. 

Tiimo est symotüacuH, ((lua cmcbat unam virariam a d. JoUaunc 
Bran)e\ *'j in Swerte, videlicet altare «. Johannis pwanxeliste et Stephan! 
pro 84 Hör. rhenensibntt et nnum apostolatnm (!). 

ftccundo ent homo rixo«ii8 et Utigiows; vexavit una vice precipue 
Jobannem Groppenbrock **} verbis iniurioeis, dixit ipsum esee pesnmam,. 
neqiiam et quod esset periums jiatronus (V), econverso dixit d. Dydericam 
esse s])uriiim seu filium meretrieis et, «pieni teneret pro patre, non e«<Ket 
pater snus, scd unus nomine Herhordti*! K'tiscke « aniife.v : sie unUK in pre- 
Beueia ei\inm altenini sel»;ind;ili^:i\ it. (jiuhI noa licet pastori. 

(28lili) Teriio ideni p.istor anno cte. 56*** louvcrsavit mh pretorio ilt 
Sworte, unde venerunt inter ipsum et nonnnllos cives discenciones« sie qnod 
dictu« imstor cvaginavit cultmin suum seu triple (V), unum ex istU vnlneravit» 
nnde niulta mata evcnirc potniHsent. 

Quarto hastilusit una vice in carnisprivio agitando per torum hinrinde- 
in derisionem omnium presbiterorum, talem dwere diwiolutam vitam noa 
licet pastori 

(^uinto negavit andire i-niifessionem rnin nhinp Herni.tnni de ISvverte,. 
4ue erat gravida. piDiiter lior odium, ut vi rbo cuiii|ueruntur. 
1^ Itcni d. J»runsteyn *•) pastor in \V e stunen 

Primo ct(t pnbliftos usuraritts, negoctator et eciam fomieator. 

Serondo habet focariam an domo sua, quam camaliter dicitnr cognovisse. 

rcrmittit, quod uniin nomine Hinricus Berman^*) iacet cum aneilhi- 
Kua in fomicarione in domo sua, proiiterea ent in nynodo. Dictns pastor 



dii Vultnftrsteiu (Hagen). 
35) Bercbaa (iMrlobn). 
S6) St*I» DvrtBttnd. 

87) 1487/38 ia KOlo immatriknlUrt, 144S in DorlMmud, 14*7 D«k»m d«r CbrtotlUkltat 
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adhuc pennittit et fQvet e contrario (?) ancillam miam et dictam Hennannum 
in percatiB snis. 

Qnarto non obstantr, t\\u*d satis divcs cpt. halu't frunirnta in magftia 
ropia ad vondoridum. illo non olistante, udbuc «m n < f ni«tir:»li:< o]iorn in- 
ordinafa. «i««* omnino prcshitoris non liient, undi- » t iaia multi presbiteri 
i-onqucnuitur, «luiu iu vcrccuudiam omniuin presbiterorum. 

Item Lamberttis Gildeber venit ona viire ad domum dotisinNey- 
hem, ubi domina» pastor Ibidem erat et ml rommenulee; dixit ad unnm 
valde pauperem et derotam presbitenim non ctirando. i|iiod immediat«' (-ele- 
bravit, in vuljrari sernione sul» hiis vorl»i< aiit siniililnt- in ««ffortu: „Da^h, 
herc iirovpst. cot f?ov«' dy dat vallondo ovel in iIvtk* plattet!. <l.it dy XIX dro'jn 
wiTdt'u - vx ili i i onHiinilia verha iniiiriosH, donn iitiü snis miniiii«' cxiirt iitilms, 
qui;i dit tiis pir>lti{t r noluit du eio in nua causa intcr uxorem suam et dirtum 
Wieden Uiturcin Uteranim alias, quam sibi coartaret. 

Item dictos dey Schelle Gosman, lator literamm in Lippia. b 
l*rimo iacet in duplici adalterio, quia ipso habet legitimam et honestam 
mulicrcm, et, cum «pia jirccavit et jx-ccat, habet leffitimuni virum 

Scnindo intellexi, quod multoriens pntptoroa sit non insinodatus. scd 
docanus vt ])r(')iositns non audo(n)t ipsum corriKere propter nugatoriaK sua» 
acrusjtt ionps etc., projitor <juas possent v«'xnri 

Item Beleke Molnors üabuit ultra ii* annos Icgitiinum vinini nomine 0 
fratrem Wjckmarinckhuvs, at conlitebatur medio iuramento in curia Colo- 
nienri eoram domino officiali, illo non obstante anno etc. hV^^ dicta Beleke 
fecit «ibi dari clandcstine nnum nomine Hermannus Hode alias Becker, qae 
adhoc illritavit anii<-as f^vunB solempnisando matrimonium ; com omnia fnerunt 
parata, ipie ad c»)nvivium spet taront, niulier prcdicta cum «mi« is sui« intravit 
domnni dicons "se habere vinun Ictritinmui: in of>probrium et vt-n i iiiidiiim 
dirti pauperculi et notabilc datupaum, tinde muita mala e venire potui?i^ent 
videlicet litcs, diftidacione» et huiusmodi et in vilipendium seu derisioneni 
matris ecciesie et s. matrimonü. 

(288a) Dominus Fredericus Usselman pastor s. Nycolai in 15 
Lippia ^'i primo habet vel aliquamdiu in domo stta liabnit, t'ovebat et de 
presenti fovet unam foeariam suam, videlicet adulterem nomine Bilie; vir 
eius le«ritim!M vivit >-t ninntur in Heukenvorde *»). 

Sernii<|i> iili iii Jiahet duas <>cclosias, ecr1e«i;»n) s Nycnbu et eci-lcsi^im 
s. Cläre, in quibus nuütc contiuguut negligenrie. Kt una dicMriiiii eri lesia- 
rum in redditibus et pensionibus prevalet maiori eclettiae in Ki[>))ia ; totum 
quidem non habet de alia ecclesia, sed procuravit sibi thesaunim in magna 
copia, nihil perpendens salatem animaruni parochianontm suorum. 

Tercio solempnisavit matrimonium in l'acie ccdesie intcr l)yderi< uni 
Leynebeck et Klzam Kirnefoyt, non obstante «piod publica vox et fan'ia frat 
et etiam dt^^uper tf^t«-« i»roduite fuenint, <piod diotus Dydericu» habcrct 
legitimam inulierem. i»i«at, (pia autoritate, et du<:eatur ['.'). 



4S) Au e. OM. 1468 la Ksln iBB*tiikali«rl u< dort »la «pazivlUr Vrrand do 
Bvktori Gerhard Ton Elten aafgcftthrt (K«a«a«B I Si9 Mr. C4). 
43) BOokravatd* <LippMadi>. 
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d Itcm Hi'iiuaauus (lusebcr in est |mblirus usurarius. 

Seciiudo conccssit uni villunu, ut intelloxi de Liselieren**j, lÜ de- 
ittriM m valore 3 alborum et B mauronun ; siiper illos 16 denario» posuit 
eqntttn; ot flle eqnns comedit tanidiu, qnod tandem vendidit pro Utis 16 de- 
oarÜB pro pabulo etc. pro 12 florenU reneneabus: talem (!) dampnum iatulit 
villano proptor 16 denurios. 

e Item Tiyinpe de Hemerdo*') verltis sui»< alluiatoriis vt iiit llrr- 

mannuni Hoden, alias Hocker, dixif. luiheret uuuni confftintiiiu : .si vcllrt 

ipsam habere pro uxore jfgitiiiia, dan t !*ilii 40 tt. ( oncliisuin erat, quod 
sie. Et dictus Tryuiiie dcdit claudestiiio congnatam suam dicto Hcrmanno. 
Cum omnia fuerunt parata, camcs, patte», aorviria et htiittsmodi, quo ad 
convivimn requiruiitttr, per dictum Hennanmim, venit unus dictus broder 
WvekinarinrkhuyA, inhibebat ribi et dixit. i|U(>d dicta Heleke esNct ot ultra 
19 annos fuisset sua iegitima uxor, ex quo id sine dubio seivit dietus Trjmpe, 
f;u iat etnendain don ot ot ( lrsir> et eci&m i»arti leze (!) propter huiusmodi 
vcn'oundiam et notabile dain|iMiiti). 

f Item Mette Gruiuelmaus iacct in dupUci adiUterio, quia ipsa 

habet legitimum virnm et dictus Lome, civi» in Menden, cum quo pcncat, 
eclam habet lenitimaro muKerem, propteroa tribus viribus Bunt in^-nodati 
adhuc, non desiatnnt. 

Secundo nihilomiuus consules et jiroeonsules in Monden ilixornnt dicto 
I.omon. fjTjod iinti doboret sive do dio sivo do iiix tc tiMiisiir ad doinum 
pri'dicte M<'rliill<' , .siniiliter dixonmt mulieri) : nihil oniniun ]irudfst; inde 
(:oni(ueruntur eunsulatus ibidem, pa&tor et «luodammodo omnes üupcriore^i 
in Menden, 

g (2K8b) Item oonqueritur discrott» et religioaus d. Anthoniua Greven« 

steyn, ord. Premonstr., in Wedinchhusen, de ininriis sibi illatis non solnm, 

sed oinnipotenti (l<>o (ipiia una die relebravit mis8ain\ eriam omnibua reIiLri<>-is 
in obprobrium a .lohanne Ilansono et uxore in die Margarptp anno ö7">'» in 
• I' iii'^H prnli» ti d Anthonii in preseneia niultorum boniimim bub biis 

vmlii-- ;iiit siuiililiiiN in i ttootn : ..I>u morder. du deyff. <lu nii'yuejliire sobalok, 
du lantloper, du bavest uiij dat myne myt pewalt nenomon, «lat dy got negen 
drose geve** et mnlta alia iniurtOMa. Kt ex quo e^t religionus, die cele« 
bravit missam, dpmcrifis suis minime exigentibus, huiusmodi dicto presbitero 
feeit, faciat deo, eccicsie et parti lese (!) emendam condi|(nam. 
16 Itoiii d. Johannea Ossebrync k**) paf^tor in Fiederike**). 

l'rimo pemissit matrem «uaiii iinf;iI>iHtor ad brachia, dorsum, ita quod 
non }>ntf«rnt r)!i;i«^ rpitim ]io!iorot sc ail Krtttin propter iiiitiiriin intinoitatem 
et tristictatii. ipiod liuuiHHiodi dehorot sustUM t«' a ptupriu tilio. 

Seeundu est publieus l'urnicatur, deduravit dua.sanoilla»: una, quc erat 
ancilla parenttim «lorum, alia ent auror dicti Dunower. 

41) Liofborn (Backum). 
4h} Kreit Hamm. 

m Toh. OmnbryMk U Ubm In Köln 144t imm. (Kmmw I SU Kr. 6t. Tgl. 
lUnscu I sm- 

47) Flfnleh (Btmm). 
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Tor< io non respicit ccrleriam saam, sed nanet in civitate ad exer- 
cendum tnitVi^**) nuas. 

Itom Kl/e fo«*ana «lomini .Toharini« Mylinrki iis in Su^ato^*"!. 17 

Prinio c^t et ad multos aiinos iuit tocaria, ymmo et tornicanu donüui 
Mylinckcuä» pastoii» s. Tbouic iu Suzato. 

Secnndo est concabina aniiis presbiteri nomine dey Knmmeldur 18 
de Brakele**) cum qao sopcitavit presenti anno pnerara. 

Tercio hoc anno vel dimidio dicta Klieke ant<- ivartum exivit domum 
domini sui Mylim knis et pejMTit purmm secrete; direxit istuin pucrum versus 
Hrakcle; domimir; nnn erat domi, eronverso iste midieres portabant et 
posuenint ad nü\iim ( iiniterimn prope Suz:it!im, nt prius ibidem veniens 
puvruu inveiiirut (nota, pui i rmii erat baptizatusi, purtabaiit berie 11 uiyliaria ; 
eciam non servahat pueriieram, nt saneta mater eeclesia instituit etc.; de 
Omnibus est publica vox et fama in Soxato. 



48) DcrMlb« Autdrack lu ^ !• der Flildeaheiiaar ByBOdalsMvMn VMI Itfl iD di&t 
Zifoltr. d. hiit. Vereins f. NiederiMbaen 160» » li3. 

r-: -4t) JedenfalU aia V«r«andUr de» SoMUr Dechaoten Alb«rt MUlMbM (vgl BlldU» 
•hnnlktB XXI 47. H»aMn I US. BIS), Moh «nrSlMl te dMs tob K. Umjn WwtWf fb t a t a 
▲iu>at*Br«9lit«>r Eorsbi IV. la 1«41 tkUM. d. UHl T«m1u f. d. Hi«d«ffh«te Sl, ISSi, B. ISS 
Nr. MS and ». IM Sr. b»>). 

50) BmiMl CDottBoad). Dw Kowtot dM DtnUehm Bmim daMlbtl «rwahat im 
Dottaudtr Drknadciib«^ 21 t (ISSO) Nr. ST» (tSSi An«. 14). 

»-^@»-c 

Recensionen. 

Deutsche Schmelzarbeiten des Mittelaltert und andere Kunst- 
werke der kunethietorlechen Ausetellung zu Düsseldorf 1902, 

beraasgegeben yon Otto v. Falke und Heinrich Frauberger. 
Mit 130 LichtdracktafelD, 25 farbigen Ucbtdmcktafeln and 55 Text- 
abbildungen. Fol. 151 SS. Text. (Frankfurt a. II., Joe. Baer 
A Co., Heinr. Keller, 1904.) Ladenpreis 240 Hark. — Angezeigt 
von Dr. Edmund Renard in Bonn. 

Die kunsthistorische Ausstellnng Düsseldorf 1902 bot eine gliazende 

Vereinigting toii Ericeugni^Ken des älti kmi we^tdentschen Kunstgewerbes aller 
Gebiete. Der (ledanke, diese nur für einen Sommer hier vereiniirten Kun>t- 
scbätze in einer Pul>Mkatioii nieder/ulefjen, war von Anfanc an aufpetaucbt; 
bei dem tiberwiep» ti»li'ti Intt rosc. das vit llricht zum Schaden mancher 
trefflich vertretenen Gnippe der .Vusstellung — die westdeutsche romanische 
Emwiknnst för sich in Ansprach nehmen konnte und mnsste, ist diese Ver- 
iMfentlichang denn nun Schloss eine Behandlung der romanischen Schmelz- 
knnst in Deutachland geworden — nicht zum Schaden des Werkes selbst, 
dessen Titel nur noch mühsam einen Zusammenhaag mit der Ausstellung zu 
wahren vermatj. Die rnterstiit/.unp aus .\u88tellungsmitteln hat es ermöglicht» 
diesen ersten Versuch einer sichtenden Behandlung der deutsch-mittelalter- 
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lirlifMi Sclimpl/.kuiist mit t'iiieiii reichen, hier unliedinpt nor\u'n(lit.'iMi Ab- 
biidungsmaterial ausiustatten — ausser rim-r Hcih»' von 'rpxtiÜTistrationen 
IHO einfarl>i*r»^ und 25 tnchrtarbige Lichtdiurktati lii. Mit liL^uiideri r !■ rcutle 
kann man iiamuatiich die trefflichen farbigen Tafeln bcgrüssen, die eine 
vorzügliche AnawAhl charakteristischer Motive von westdentechen romaniBChen 
Schmelzwerken vereinigen. Von den Autoren hatte Franbei^fer die gesch&ft- 
liehe Behandlung des ganzen IJnternelitnens auf sich {benommen, während von 
Falke die wissensThaftliche Bearbeitung des umftingreichen Textes Ubernahm. 

Die Kunst, farhi-jo f'.Iasflüsse auf irgendwelche Uezipienten aufzu- 
<r!ir u lzen. ist uralt; die Glasuren assyrischer Thonreliefs oder agypti?^i h<»r 
kciuuiischer Erzeugnisse unterscheiden sich im Grundprinzip nicht von den 
Arbeiten der £nMii- oder Schmelzknnst, nnter der man spestell das Anf- 
bringen farbiger Olasschmelze auf Metall versteht — sei es nnn, dass die 
Metallplatte znr Aufnahme des SehmelKea mit dem Grabstichel oder durch 
Treiben eine vertiefte Zeichnung erhält (rtrubcnschnielzi oder dass ein 
/•'llonsystt'iii aus iJralitfn oder lUindeni auf di'u Metallrezipienten aufgelötet 
wir«l (Zt lltMiist Inneizi. i>if Hniiicr lialM n die Kmailt«v-hnik gekannt und in 
ihren internationalen Betrieben ausgeübt; von Nordfrankreich bis nacli Ost- 
£uropa hin erstrecken sich die Funde frinkischer Emsilwerkc, deren Technik 
die Franken als die geborenen Meister der Metallbearbeitung in hohem 
Grade beherrschten. Einen neuen Anstois erhielt die fränkische Emailkunst 
aber von Osten, von Byzanz lier. Dort ist speziell das Zellenemail auf Go\d 
fif iiiiisc li j^owesen : yalilreiche Stücke sind iu die westdeutschen Kirrlicnscbätze 
i:claiiL't und dii' reichen kiinstlerischen Wecliselbeziehunn(Mi sind für dir Knt- 
faltuufr der Hmailkunst im Westen von allergrösster Bedeutunt? geworden. 

In dem ersten einleitenden Kapitel behandelt von Falke im Anschluss 
an die z. T. hervorragenden, allerdings nicht zahlreichen GoldemaiI*Werke 
der Düsseldorfer Ausstellung diese ganze Gruppe. Das Kapitel erhebt auf 
Yollfltändigkf'if keinen Ansprucli. sondern will nur zu dem Kern des Werkes 
liinleiten. Man kann der Auseinandersetzung über die nebeneinander her- 
gehende Verwendung des Zellenschnielzes und der Zellenfas^iuiiir von Edel- 
steinen im Anscbluss an da« j«»t/t in Berlin betindliche Herlorder iaschen- 
reliquiar nur beipilit bten. Mrittig bleiben die l»»'tailfragen, die sieh au die 
grossen Arbeiten der Trierer Egbertschule, an den Andreaskasten des Trierer 
Domes und an den Echtemacher Codex in Gotha, anknüpfen und man wird 
auf eine vollkommene Lösung auch kaum botlen können bei den engen Be- 
ziebunuen zu Byzanz, die anscbeinfud hier bestanden haben. l>ie ganze 
Kdclnu tallkunst di s fntlien Mittelalters bendii aber nicht nlbdn auf so 
wenigen Stücken, wie mau vieHpieht n.u li der voi licffonden I »arstclluiiLr an- 
nehmen könnte. Unsere an l)aologis« b«>n Museen bewaliren zahllose kleine 
Grabfunde meist leider halb versteckt uuter den übrigen Grabbeigaben — , 
die von der ausserordentlichen Meisterschaft der frankischen Metallarbeiten 
Zeugnis geben; grade die früheren Stücke lehnen sich wohl weit mehr an 
die römischen, als an die byzantinischen Arbeiten an. Die Museen in Mainz, 
Wiesbaden, Borui sind reich an fränkischen Funden ; Barriere-Flavy (Les 
art« indnstritds d. s j»eubles barbares de la Tianle du V«"«" au VIU'"® 
Paris-Toulouse, 1901 j giebt eine l bersicht über die wichtigsteu frauzOsischeu 
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Fimde. Dm fionMr Mmeum z, B. bewahrt eine aus der Kölner Gegend 

■timnende Aimandinen - AirraflV in r.oldfassiiag^ die in keiner Weise dem 

üchöncTi Stück mit der JuHtinianischon Müiue am Trierer Andreaskasten 
nachsteht. I>i»* irh'ii he omamrntulc Behandlung tind' t <u-h in Silber- 
taui»chitn'iing und in Niellotullunfj üwisihen auf£r«»lötetni >tet:i'n in gleicher 
Meisterschaft auf zahlreichen anderen fränkisi Li-n Schmucksturken. In den 
zahlr^cben GeldagnUfen mit SteinfaBiimgon, Filigran u. 8. v. liegt da» ganze 
Handwerkeieng für die Entwicklung der romaniitchen Goldschmiedekanet. 
Leider ist dies reiche Material bei der kunatgi'schichtUehen Behandlang 
nnserer ftltCBten grossen Goldscbmiedewerke hin jet/.t ni<> in entsim c limder 
Form hernnffe/own worden. Für die Frage des ('■nidcmails unter direktem 
hyzantini.-^tlii'm Kinfln^s, mIso ti.imentlich die Trieii-r W< rkstätte l^dierts, 
dürfen w ir neue Uvitru^c •'i w.uten aus der ehen eirichii uenen, iiiit no» h 
lin/ugauglichen Behandlung des Ksscner Münsterschatzes durch G. Humaun. 

Auch das II. Kapitel» in dem von Falke die Arbeiten des Bmders 
Rogkems von Helmershansen behandelt, ist noch einleitender Arts Der be- 
glaubigte Kogkerus-Altar des Padorhorncr I>omes war ja langst bekannt ttod 
austuhrlich behandelt ; mit Recht werden hier der Tnigaltar des Franziskancr- 
KlosterK in Pridrrboiii und «las Hert'order Kreti?: in I?i rlin angeschlossen. 
f>n<?egen inö<"hte icli mir diesen frühen, dem iSi '.'iim des 11. Jahrhunderts 
angehörenden Arbeiten lediglich der gleichen Technik wegen dias ovale Re- 
liquiar mit lüiellen aus dem Xantener Schatx und die schdn nieUiertc Kelch- 
kappe des Kolner DiGzesanmnseonis nicht verknüpft Aehen. Meiner Erinnemnfr 
nach gehört die Kelchkappe nach dem Stil der Figuren unbedingt zu den 
bei Im von von Falki- ;inf S. IIB gen-mnten Siegburger Platten und beide 
ArlM'itrn scheinen mit <len besten Werken der MaJis vom Knde des 12. .Ihdts. 
in Verbindung zu setzen sein. Das Xantener Helif|tiiar ist \v« !il nicht in den 
Anfang, sondern in die zweite lliilfte des 12. .Ihdts. zu vet\>t tzcii. weil der 
darauf dargestellte b. Mallusiu.'^ höchst wahrscheinlich im J. 1160 in Ii<»nn mit 
den dorti;ien Heiligen der thebftischen Legion zum entten Mal genannt wird. 

Das Haaptgewicht des ganzen M'erkes ist mit Becbt auf die groas- 
artige Entwicklung gelegt, die die Scbmelzkunst im 13. und 13. .Tahrh. an 
Rhein und Maas genommen hat. Diese Gruppe war auf der Ausstellung in 
Düsseldorf 19()2 in augenfälligster W»Mse mit ihren impos uif - ti n Fr/eug- 
nissen, den crrossen Reli(|niensclireinen, vertreten; wenn auch t ini^^f di r 
schönsten Schreine fehlten und wenn auch unser Kunstbesitz im Lauli' der 
Zeiten hier schwere Kinbusscn erlitten hat, so war doch ein Yergleirhs- 
mat^rial vereinigt, das in absehbarer Zeit wohl nie wieder sich zusammen- 
finden wird. Hier in dieser Menge der Erscheinungen zum ersten Mal mit 
ruhigem si< lu rni I'>li< k eiiu' kl ii'' (Iruppenscbeidung durchgeführt zu haben, 
erscheint als das dauernde Verdienst der von Falke'schen Abhandlung. Für 
die Sonderforschung bleibt hier reiche Arbeit no( Ii itbri«:. aber es ist wohl 
ausgeschlossen, dass an der hier goschaft'eucu (Jruppierung eine wesentliche 
Änderung wird eintreten können. 

Am Rhein und an der Maas zeigen sieh seit dem Anfang des 12. Jhdts. 
— ziemlich anabh&ngig ron einander — zwei sehr produktive Eraailschnlen ; 
die rheinische, mit Recht auf K6ln lokalisierte Schale, zeigt als Charakte- 
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ristikiim die auf den vergoldctm KupfurKruiid trrnvirrti'n Fi<rnron. nmicben 
von einom Kmailfmuls. während die Maasschule die (icwaTulp irtiorn mit 
Vorliebe fzanz emailliert und auf Ooldirrund setzt, von l-aikc vertolut die 
beiden iäcbulen gesondert; die rheinische heginnt mit dem bcrühmtcu Trau- 
altar viehmstritteneD EObertiv Colonlenm im Welfeitfcliatz, intereasant 
durch seine byzantimachen ReminisceiuEen und deshalb mit von Falke jedenfiüls 
an den Anfang der Entwicklung zu setzen ; es folgen die Tragaltare in Sie^- 
hurp und M.-Gladbach, in der Sammlnng Le Koi in PariK und endlich der 
schlecht erhaltonn S \ il torsschrein in Xanten Itii' jüngere Kölner (jrui)pe 
umscliliesst /.iiimchöt t-iue Keihe wertvollt-r kiciiicrer Werke, namentlich 
Tragaltare in .Siegburg, Berlin, Köln, Xanten, die drei Kuppelroliquiare im 
Welfenscbatz, in London und in Darmstadt 

Da tritt — wahrscheinlich gleich nach der Mitte des 12. Jhdts. — 
die Maassdnle in enge Bestehungen au Koln; als ihr Werit erschdnt der 
Schrein des im J. 1147 kanonisierten ITeribertus in Peutz, der an Kmail- 
schmuck reichste aller Schreine. Das im J. 1145 für die Abtei Stablo f« rtig- 
uestcUte Kopfreliquiar dos h. Alexiindf'r. jetzt in Brüssel, die spärlichen 
Reste des unter Alit Wilild if nr>hi volli ndeten Altaraufsatzes von Stablo 
und die grosse, von von Vdikc zusaiiimengestelltc lleihe kleinerer Reliquiare 
u. 6. w. aus der Maasschule stehen aweifellos mit dem Heribertaschrein im 
engen Zusammenhang. Die weitere Entwicklung der Maasschule bringt eine 
Reihe grosser Reliquienschreine hervor, namentlich den Servatiusschreiu in 
Maastricht, die im .1. 1173 von Qodefroy de Ciaire geschaffenen beiden 
Schreine in Huy, don H.-idelinusschrein in Vis«^. 

l iir die Kölner Schule be^'innt im Anschluss an don Hcriliortsschrein 
eine grosse Hcihe schnell aufeinandeiiolgender Schreinswerke, diejenigen des 
h. Maurinus und des h. Albinus für S. Pantaleon, der h. Ursula, das Ursula- 
Antipendium, dann die Siegbnrger Keliquicnschreine, die mit das Oussteilen 
am Annosrhrein den Höhepunkt der Kleinplastik erreichen; am Schluss steht 
hier als das an Ausdehnung irrösste, aber auch die grösste Arbeitszeit um- 
fassende Werk der Schrein der h. :J Könige im Kölner Dom. Diese ranze 
(iruppe zeijrt in ihren Anfängen einen «schnell verhla«!sendfn Eindruck von 
Seiten der Maasschule oder speziell »bs llciilicrtschrcine». Hand in Hand 
mit der Entwicklung der rheinischen Baukunst drängt hier Alle» auf reichere 
architektonische Ausbildung; an Stelle der rechteckigen Bildfelder, die die 
Maasschnle noch lilnger beibeh&lt, treten hier gekuppelte Sftulen mit Klee- 
blattbogen, der Emailschmuck verliert den Baum für bildmftssige Ausbildung 
und tritt immer mehr in ein starkes AbhangigkeitsverbUltnis zu der archi- 
tckt(»ni^i hen (ilierlenin? Das ist im Grossen und Onnzen der Punkt, auf 
d* Iii die (ioldscbniiccb'kunst im Verlauf dieser herrlichen Schöpfungen am 
Beginn det< IH. .UhUh. anlangt. 

im Einzelnen hat von Falke innerhalb dieser Entwicklung die speaielle 
Entfaltung des Emails, der Ornamentik u. s. w. eingehend und schaffsinnig 
verfolgt. Im Verfolg dieser Einselbeobachtungen hat er dann — geatfitst 
auf einielne, naturgemftss Äusserst seltene historische Nachrichten — geglaubt, 
die gesamten genannten Werke der rheinischen und der M;iiissi liule nicht 
allein genauer lokalisieren, sondern auch an bestimmte Meistemameu an- 
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kniipfrii /II können. Be^bubi^ ist in der kölnischen KutwickhinRsreilie nur 
der „Kilbrrtuä Coloniensiä'^ für da^ Aut'augswerk, den i ragaltar dcü Wclfen- 
sehAtieB, fftr die MMSschule itar Godefroy de CUira als Mefaiter der beiden, 
nur mit geringem Bmaüscbmuck versehenen Schreine in Huy vom J. 1173. 
So wenig mAs einerseits die /u8ammengefa6rigkeit der Kölner EUbertas- 
Gruppe leugnen kann, so vorsiclitig musste man doch bot der strikten 
Kniisth^rzuweisung wtf\ hvi ijor I.uk ili'icrunjj auf il.'ts Kloster S. Pantaleon 
in Köln si'iii Wenn mir schon kein /u itiffPitdiT (irund vorzuliegen fcheint, 
lur die Zuwrusuug der ftanz vereinzelten (ioldemailplatte von dem zer.itörton 
bcverinusschrein in Köhl nach S. Pantaleon, so xnrttckhaltend mms man dch 
auch gegen die IdentiAsierung des Frater Adelbertus mit dem Eilbertus 
Coloniensis und des Mönches von 8. Pantaleon Volbero mit dem Stifter des 
Darmstädter Traf;altares verhalten. Has beigebrachte Material scheint mir 
anf keinen Fall jrenüLr'Mnlc Heweiskraft zu lu'.sitzon. 

Die srleichen lU-dr-nken ^staube ich auch gegen «lic Zuwei-sung <l<'r 
jüngeren kölnischen Werke an den Pautaleonsmönch Fridericus gellend 
machen zu müssen. Zwischen der älteren Gruppe von Tragaltäreu und 
Kuppelreliqoiaren und der jangeren Grappe von grossen Schreinen steht die 
aoiiUlige Erscheinung des Heribertsacbreines. Wie die JÜtere Gruppe nreifellos 
zusammengehört, so lassen sich auch I r^ulaschrein, rr8ulanti]M>ndium und 
MaurinusÄchrein nicht trennen. Als einzige.^ Bindeglied bleibt die Verwendung 
der gleichen Omamentstanze auf dem ziemlich fortgeschrittenen (iregorius- 
altar aus Siegburg und den späteren grossen S«'hreinen. im (ihrigen zeigen 
zeigen beide Gruppen aber deutlich zwei verschieden«« Ktappen in der Ent- 
wicklung des romanischen Ornamentes. Das Vortragekreiu von S, Pantaleon 
hat m, E. stilistisch an wenig Verwandtschaft, um hier direkt eingefögt 
werden zu können, es steht dem schönen Maaskreuz im South Kensington 
Museum viel näher. Wenn man in dem Fridericus, der neben dem Stifter, 
Prior Herlivus, aui dem Maurinusschreirie ersdieint wie Hock .«< Iion vor 
öO Jahren — den Meister neben will, mi durftr ni;in iiim wohl höchstens 
die jüngere Gruppe von Werken zuweisen. Mehr al^^ die Möglichkeit, dass 
dieser Fridericus der Meister ist, wird man Icaum zugeben können; es kann 
sich ebensogut um einen Mitstifter handeln. MerkwOrdig bleibt immer das 
besondere Einflicken des TftfekhfH» mit der Figur des Fridericus. 

Die wesentlichsten Bedenken sind vielleicht die prinzipiellen: von Falke 
kommt dazu, nicht allein die ganze kOlnisrhe. Nondorn die «ranze rheinische 
Kmailkunst des 12. Jahrhunderts anf v\wn finzi;:t n kl«»stfrlichen tietriett zu 
lokalisieren. Das ist bei der unituagrei< heu Troduktiun, bei den verschiedent- 
lichen Bertthrungspunkten bald nach der Seite des Ornament - Charakters, 
bald nach der Seite des Emails unwahrscheinlich. Wir wissen heute, dass 
die wissenschaftliche Thätigkeit des frühern Mittelalters auf den Klöstern 
beruhte, dass die gewerbliche Thätigkeit aber fast durchweg von liaien ;iu> 
geübt wurde; von Falke giebt selbst zu, dass die Meister des Maas-Kmails, 
vor ;ill<'ni der einzige, dort namentürh ltok;vnnt»; Meister Godefroy de Clairre. 
Laien waren. Ein thatsächliches .Monopol vuu S. Pantaleon atif dem Gebiete 
der (ioldschmiedekuust für eine ganze Provinz in einer gewerblich schnell 
aufblähenden Stadt wie Köln erscheint höchst uuwalirscliciniich, auch wenn 
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wir heute von der Zunftorgaaisatiou Kölus im 12. Jahrhundert noch keine 
rechte Vorstellnnp haben. 

Die gleiche Neigung, einen so uiniüugreicheu (ioldschuiicdcbetrieb auf 
einzelne Namen zu vereinen, zeigt sich bei der Behandlung des lifaM^Emails. 
Wir haben als beglaubigte Werice des Laiengoldschmieds Oodefroy de Ciaire 
nar die beiden Schreine in Huy von 1173; anifiUltg ist der Maugel an Email, 
dann aber scheint die Qualität der eigentlichen Ooldschmiedearbeit, inslie- 
?:ondorp an don L'ctncbi'nt'n Figuren, ganz wesontlirh crorinsr*»r als die 
Arbeiten am lleribertsf^rhieiii. dem qualitativ nur der Servatiussclirein ii» 
Maastricht gleiciikotnint. Wenn man hier au» Ii wiederum an der von 
von Falke gegebenen Keihcnfolge der Maaüemails festhalten kann, so fragt 
es sieb doch, ob man anf Onud der geringen Verwandtschaft svischen den 
beglaubigten Schreinen von Huy und den sahireichen aus Stablo herkommen- 
den Stücken aus der Zeit des Stablenser Abtes Wibald, sowie unter Heran- 
ziehung des Briefes Wibald, den er dem Culdschmied (J. im .1. 1148 8chreil»t, 
den prösston Teil dos Maaeemails dem (iuUrtroy de ("bire zuschreiben kann. 
V^ngeklärt bloilit in dieser '_';inzi'n Fulgc der lleribei tus«clir«»in ; es drängen 
sich die Fragen aut, v^eshali» die Benediktinerabtei Deutz, im Gegensatz zu 
den Klöstern des gleichen Ordens, Siegburg und S. Fantaleon, ihren Meister 
von der Maas holte, namentlich aber, weshalb der Heribertsschrein an 
Beiehtnm und kQnstlerisch selbst&ndiger Entfaltung des Kmails alle grrsM i i » 
Maas-Schreine übertriA't. In diesem Zusammenhang seien dann auch einige 
von den mannigfa« lir n kh itien I bereinstimmunpen ?pnMniit, dii' sieb nn 
Werken von Maas und Hbein tin(b'n : z. B. kehren die gleichen Stanz- und 
Kmailornameute, die gleichen Kmailplatten mit Ticrmütivcu, die gleichen 
späten Raukenomamente, die Kimme mit den eingelassenen Krystallen gleich- 
mässig an dem Servatiusschrein und den Stablenser Reliquientafeln in BrAssel, 
wie an den spftten Siegbnrger Schreinen und an dem Albinusschrein aus 
S. Pantaleon wieder. Es erscheint verfänplicb, die Stiu ke von der Maas 
unter den rmständen um llß5, die rheinistben um 11!J0 anzusetzen. Solche 
nbercinstimmungen, deren sieb wnlil norli vi( le feststeUen liessen, können 
wcihi k3iitn, wie von Falke irlaiil»t, aut die einmalige Beruhrung der Maas- 
schule mit der kölnischen Werkstätte im Ileribertusschrein xurückgehen, 
sondern sprechen vobl viel eher für weitaas intimere Zusammenhinge awisehen 
Maas und Rhein, von Falke liat auch selbst in dem spilteren Fantaleons» 
betrieb die verschiedensten Hände erkannt. Das Alles spricht aber izeu'en 
einen pescblosaenen. mon(»polisierten Kb>stcrbetri<'b, sondern findet bei Laien- 
])i-triel)(>ti mit w.uidernflen Mei^ifeni nnd <leKi>!|(>ii ein»* weitaus nati'irlichere 
ErklariUiif. Mm mn>s «l,ibi-i iiiuaer im Auffe behalten, dass es keine (Jrenze 
zwischeu .Maas und BImmii gab ; das ist erst eine Krrungeiischaft des J. 181ö. 
Die riesige Diözese Lnttich, die erst im 16. Jahrh. aufgeteilt wurde, umfasste 
auch wesentliche Teile der Rheinprovinz, namentlich Aachen. Alles dss 
muss dazu führen, hier die (ircnzen weit weniger scharf zu ziehen, als da» 
von Falke gethan hat, und dafür sprechen m. K. auch die Denkmäler selbst. 

In einein besonderf^n Kapitel bebandelt \i>n I .ilke die beiden lr^(>^sen 
A;i ebener Schreine aus der 1 Hälfte l.V .Itliili, di'u im .1 121') 

vollendeten Schrein Ivarls d. Gr. und den mi .labr«' 1238 fertiggestellten 
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Marien8<'hrein. Die Hc/.iohunirfn dos K:)rb8chrein(>t!i zum KöIihm- I »n ikuiii^'f^n- 
schreinc sind ovidcnt : zu dt-r l'Vatr»-. oh der Schrein erst wach ri<K) liciroimen 
sein kann, ist aber immer auc h das von Stephan Bei^üt l (Die AacJienfahrt, 
82. Ergänzungsheft za den Sümmeu tob Maria-Laach) beigebrachte Material 
darchsaprafen. Am wichtigsten ist unter den von von Falke hier mit Recht 
auigeschloMenen Werken, wo dem Remaclusichrein in Stavelot und dem 
Marienschrein in Huy, der Kliaahetliachrein in Marburg, ührrauK reich an 
dem in dieser (iriipii»' immer mefir atif.'fbildeten Filigrau8chmuck und an 
^ro88rankigcn OriKiint iiti n in }ir;nmtirni}*8 , wahrsrheinlifh erst um \'2W 
vollendet oder hergestellt. Die eigentliche S«limelükuiist tritt ln-i ;ilhu 
diesen Werken immer mehr zurück; um ao grössere lieaclitung verdient die 
Plastik. Hier erOlTnet sich ein Gebiet der Ooldschmtedekunst, das im Zu« 
sammenhang mit der Monumentalplastik, noch eingehender Untersuchunf; 
bedarf. An dem Elitsabethschrein glaubte ich friiher in der tigürlichen Plastik 
drei Hände unterscheiden zu können (vgl. Abb. 'Mi bei von Falke), von denen 
die älteste dem jüngeren .MiM^^tiM- des Aarbpurr M.'irifusclireinos. rlic mittb're 
den Seitentiguren des Dn'iKdiiii^tMi-rlircint'.s fnthprirht, wabri'iHl dii- jüngste 
schon stark zur Gotik laiua igi und etwa dem Status des einheitlichen Figuren- 
schmackes am Kaiserswerther Schrein entspricht. Einer Entscheidung dieser 
Frage mag es auch überlassen bleiben, festmstellcn, ob die ganse Gruppe 
so fest avf Aachen su lokalisieren ist und ob wir es nicht vielmehr auch 
hier dur<-h\veg mit wandernden Meistern zu thnn haben, nachdem von Fulke 
selbst srhon mit gewichtigen (Irunden den Kntwurf des Karlsschreines einem 
Kölner Meister zuschrieb. Dann wird man abfT viidlnirbt hier auch dazu 
kommen, v<»ii oim-r spezitischen Aachener Schuh' abzuseilen und in dieser 
Aachener »iruppe nur die Fortbildung der rheinischen (iruppe zu erkeuoen. 

Von den übrigen Kapiteln ist noch dasj«Miige von einem direkten 
Interesse fftr die Entwicklung in den Rheinlanden, das die Arbeiten der 
Gegend von Verdun behandelt, allerdings nur ganz vereinzelte Werke. DatfS 
die bmden Krenzndiquien-Tafeln aus Mettlach und Trier in engem stilistischen 
Zusammenhang mit dem K'!ostorneubtir:r''r Alt.ir dfs Xirol'uis von Vrrdun 
'•trdien. ist evident dargethan. Nur iiifx hte ic h trotic aller (ieirenvorstelluiiiri u 
daran lestiialtcn. in der Trierer l'atel das kiuistlerisch reifere und spati-re 
Werk zu sehen. Die reichere malerische Wirkung der Mettlaclier Tafel int 
wohl vielmehr auf eine grössere ITnsicherheit zu setzen, um so mehr, als die 
feste Zeichnung der Trierer Tafel viel mehr der ganzen An&sKnng der 
romanischen Kunst entspricht. Auf jeden Fall kann man aber mit von Falke 
die Hand eitu's Meisters in beiden Tafeln erkennen. 

Den hoificn S( lilusskapiteln hat auch vnn l'rtik*' imr ciiii^ utitertreordnete 
Bedeutung bei^jfU fft. Für die niedersa« ii - wf>tlaliMi 'tc liruj>p(' können 
iu gewissem Fmfanir zwei rein äusserliche Merkmale als Anhaltspunkte 
dienen, einmal die goldgetupfte Behandlung grosserer Emailflächen durch 
Aufrauhen des Grundes, dann der Besatz der Rilndor mit Knopfreihen. Eine 
Lokalisierung dieser Ailn It» n « rscheint um so schwieriger, als es si< h meist 
um ausserordentlich derbe Machwerke bandelt, die namentlich in den tigin- 
lieben f^lravierungen so ndi sind, dass njch daraus kautn stili^ti-i iic Merkmale 
entnehmeu lasseu. In beschränktem .Ma-se gilt das auch von den Arbeiten, 
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die von Falke mit dem Nanif n der Hildesheimer Wolriiidus- Grupj^c lM^lf»?t 
hat — sirherlirh mit einer nicht abzustreitendrn Hi riclitifjung. Ol» die 
Lokalisii rung auf Hildesheim hier mit der Zeit Bestand haben wird, imm 
dahingestellt bleiben. 

Die Behandlung des gotischen Tiefschnittschiiielses auf Silber ergab 
sich au der Hand einer Reihe von bedeutsamen Stfieken, die auf der Aus« 
Stellung vereinigt waren. l>en Rist den Werkes nimmt die katalo{;artif;e 
Behandlung der auf den Tafeln abgebildeten Werke der kunsthistorisehen 
Ansstollung Dü.sseldorfs 11H)2 ohi, Werki* ans den verschiedensten (Gebieten 
des Kunstiarewcrbes, und hier nur verottciitli» ht, inn <lon Zusammenhanfr norh 
zu wahren, nachdem sich dem Yerfajiser unter der Hand das Schwergewicht 
der Veröffentlichung so verschieben musste. 

Die westdeutsche Schmelskunst der romanischen Zeit ist su eng ver« 
knüpft mit der gesamten Goldschmiedekunst, als dass man ihre Klarstellung 
mit einem Schlage hätte erwarten können; der Reichtum künstlerischer Er- 
scheinungen, der bei den jrrossen Werken hier vereinii't i>t vv;ir vielleicht 
auch oin wesentlicher firuud, woshnlb man so lange auf l iuc umfassende 
iiehandiung der Materie hat warten «uisfien. Vieles iat in Kinzelbeschreibungen 
schon frtther festgelegt worden ; zahlreiche Zettschriftenaufsätzc und gelegent- 
liche Mitteilungen an versteckten Stellen beschiftigen sich lediglich mit der 
hiMinnscheB Seite, wie die BeissePsche Arbeit über die Aachener Heiltgtümer. 
Eine umfassende Berücksichtigung dieser verstreuten Beiträge bot natürlich 
j^rosso ScIiwiiTiL'ki'ite)) und hätte bei der uiiifaiiL'rritlicn Miiteric micli einen 
weitaus irriisscren /.cit iutVand erfoidi-rt . streu;: Kenoniinon sclii^'n aber lu'lieu 
dem stilkritischen Vorgehen ein Heranziehen der bistorlKchen Litteratur um 
SO mehr geboten, als der YeHieuiser in der Zuweisung au tinzelne Meister 
sehr weit gehen su kennen glaubte. In diesem Falle hätte sich wohl auch die 
Zahl der Hypothesen und Vermutungen wesentlich vermindern lassen kOnnen. 

Nachdem nach der Seite des Kmailschmuckes und des Ornamentes 
nun eine wesentliche Klärung erfolgt ist, ist in zwei Kiditiingen noch eine 
umfangrei< he rnter8U< linti<j der Materie zu wünschen. Für die hier wesent- 
lich mitbeteiligte Kutwicklun« der zeichnenden Künste dürfen wir aus der 
geplanten grossen Veröffentlichung der kölnischen Miniaturen durch Arthur 
liaseloff wesentliche Aufschlüsse erwarten. Die Geschichte der Plastik, der 
namentlich bei den grossen Rellquienschreinen eine so weitgehende Mitarbeit 
zugefallen ist, bedarf noch sehr der AufldArung; es scheint aber, dass ent- 
sprechend den von Kalkeschen Ausführungen auch schon um die Mitte des 
1*2 .rilirhnnderts von dem Westen, von der Maas her, hier eine wesentliche 
Kinwirkuiit? auf dir Klii-iid.uule i'rtolL'tr, wie nuefi am Heginn des IH. Jahr- 
hunderts tranzösische Ki»iflusse immer wahrsciicinlirhcr werden. Der Figureu- 
schmuck des grossen späten Schreine in Aachen, des DreikGnigenschreines 
und dos Marburger Elisabethschreines seheinen ebenso deutlich daför su 
sprechen wie die wenigen Werke der Monnmentalplastik, s. B. das Paradies am 
l>oni in Münster i, W. Kr.st. wenn wir auf diesen weiten (ielueten der romani- 
s< lien Kunst klarer sehen worden, dürfen wir auch hotVen, einer allseitiiien 
Kenntnis der rheiiiischen romanischen (ioldschmiedewerkc naher zu kommen. 
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Zur handschriftlichen Überlieferung der nieder- 
rheinischen Inschriften. 

Von A. DomASxewskL 

I. Die Blankenheiiner Aiitikensainmluiig. 

Die Entstehung der Dlankenheimer Sammlung fUlt in jene Zeit, 
\fo unter dem Einflösse der italienischen Renaissance anch am Nieder-' 
rhein das Interesse für die römischen Denkmftler erwachte. So ist es 
der Vater der lateinischen Epigraphik Martin Smetins*) nnd der ihm 
eng verbundene Stephan Pighins*), welche die erste Kenntnis geben 
von den Inschriften, die in die Sammlnng des Grafen Hermann Mander- 
scheidt so Blankenheim aafgenommen werden sollten'). 

Die auf dem Herrschaftsgebiete der Manderscheidt gefundenen 
Steine Br. 637, aus Ripsdorf, und Br. 529, aus Antweiler,' sind bereits 
Smetlus bekannt gewesen. Doch scheint er sie nicht selbst gesehen 
au haben. Der erste Stein Br. 637 gehört zu einer Gruppe von Denk- 
m&lern, deren Kenntnis den Zeltgenossen durch Qirysanthus Boyss ver- 
mittelt wurde. Dieser besass ausser 637 die ebenfalls in Ripsdorf 
MfluiidtMieii Steine Hr. 638. <>3i> und dun-li ihn t:elanj!len die liiNcliriften 
lir. 521. 522 au> .Münstendfel narli ÜlaiiUt'iiliciin ■* i. AImt aucli der zweite 
Stein, dessen Al»>ihrift Smetiu> von Antonius Morillon erliiflt. hetand 
sich ursprünglich im Hause des Chrysaiithus Jioyiss. Leodius j sagt von 

( IL. VI |>. XLIX II. XXXVII. 
«j ( II, VI p. I.. n XXXVIII. 
•i Hansen, Mitt. d. Stadtarcliiv.s von ludn 28, 148. 
*) Lambert dcscr. m. Bl. p. 2 n. 8: p. 18 U. 44 Crombach descr. 
m. Bl. p. 2 n. 2; p. 17 n. 2. 

*) Leodius ann. p. 14 . Frcher ori|r. Palat. app. p. 19. 
WMtd. Zeitscbr. t Owcb. n. Kaust. XXUI. lU. 11 
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dem Aufbewahrungsorte des Steines 'llabeo ego in aedibus misib. Das 
ist nicht das Haus des Leodius, sondern das liaus des Cbrysanthus 
Boyss, dessen Mitteilungen Leodius auch den Text der Inschrituii 
Br. ()37 — 639 entnahm. Denn der Stein gelangte später mit der 
übrigen Sammlung des lioysi nach Blankenheim*). 

Diesf» Sammlung des Cbrysanthus Boyss, welche die Steine Br. r»2I. 
522. 529. »i.TT. 03«. H.TD t-nthielt, bestand bereits im Jahre 1555, in 
welchem Jahre Leodius die Annales verfasste. Sie ist die älteste Inschriften- 
sammlnng am Niederrhein and zugleich der arsprQnglicbe Kern der 
Blankenbeimer Sammlung ^. 

Auch Pighius kannte von der Sammtang des Boyss Br. 529. 637. 
689. Oberdies finden sich in dem Cod. musei auf fol. 34 die ftltesten 
ans dem Jahre 1591 stammenden Kopien der Inschriften Br. 549, aus 
Hoven, and Br. 558, aus Rövenich, die Pigbins von ^nem Unbekannten 
erhalten hat. Beide sind später In die Blankenbeimer Sammlung gelangt. 
Ebenso ist Pigbins die Älteste Quelle far Br. 307. 439, die später in 
Blankraheim waren 

Das neuerwachtf Interesse ftlr die römischen Denkmäler hat um 
diese /eil in Kuin zur (.-rsten Publikation der niederrhfiid.Nchen In- 
sclirift»'!) '-'»'führt. Ks ist fine besondere Gunst des ZnfalU's, dass vor 
kurzem der Stadtplan von Köln bekannt wurde, den Arnoldus Mercator 
im Jahre 1570 entworfen hat^). Auf diesem Plane sind die leeren 
Ecken des Blattes mit Zeichnungen römischer Inschriften gefüllt. Auch 
in Köln waren Sammlungen römischer Denkmäler entstanden. Von 
diesen Sammlern nennt Mercator Johannes Helmann : Br, 362. 385 — 389. 
Klinkenberg Bonn. Jahrbb. 108, 1902, S. 1(52 n. 156 ; S. 165 n. 172; 

168 n. 190 — Constantinus Lyskirchen: Br. 380. 381. 390 — 392. 
393 — Johannes ftinck : Br. 383. 394 — Ausserdem befanden sich an 
Kirchen eingemauert in Köln Br. 334. 360. 383. 395 1987. Aus der 
Sammlung Lyskirchen gingen die Steine Br. 380. 381. 390 391 in die 



*) Ijambert p. 21 n. 51 - Crombach p. 19 n. 3. 

^ Br. 637. 638 waren okher in ßlankenheim ; nur Air 639 kann es 
xweifolhaft win. 

") Lambert p. 16 n. 41 ; Lambert p. 18 n. 43. 

*) Hansen a. a. 0. S. 140 ff. Die Abschrift der Kölner Steine bei 
Amoldus BnchelliuB Commentarins rerum quotidianamm, Traiecti Bat. a. 1587 
in d. I niv -Bibl. zn Utrecht Cod. Traiect. bist n. 143 t cod. 762 catalogi 
1887 Bind blosne Kopien des Mercator. 
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Blankenheimer Saminliiii'^ iiber*^) und selbst von der letzten Grappe 
erwarb Graf Mandfirsch.'idt Br. 382. 395 19H7"). 

Um diese Zeit hat aiK'h (Icrardus .luliatensis die Inschriften von 
Jülich gesammelt'^). Ks sind Ik. r)!)5--597. 599. GOl. 602. Ob 
Steine aus Tülich nach Blankenheim gebracht wurden, kann erst später 
untersacbt werden. 

Wichtiger für die Bildung der Blankenheimer 8ammlnng ist die 
Thätigkeit des JaooboB Campins '^), Dccan in Bonn, etwa bis zum Jahre 
1Ö9I richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Denkmftler, die an 
seinem Wohnorte und in dessen Umgebong za Tage kamen. Er selbst 
hat seine Funde nicht ▼erftffentlicht, sondern sich darauf bescbrtokt, 
sie seinen Zeitgenossen mitsoteilen. Es sind die Steine Br. 391. 414. 
441. 464. 466. 467. 496. 498. 512. 513. 516. 517. 565. 592. 
698. 1985. 1986. Davon wurden nach Blankenheim fiboliagen : 391. 
464. 467. 496. 512. 513. 516. 517. 1985. 1986'^). Ans der Be- 
merksDg des Kaltloges geht hervor, dass Br. 464 am 26. Jan. 1590 
nach Blankenheim kam, also zur Zeit, wo Campins noch in Bonn 
lebte. Und daas er es war, der die Sammlung des Grafen bereicherte, 
zeigt der Vermerk an Br. 496: ^Diesen Stein bat der Scholaster von 
Bon meinem gnidigen Herr geschickt.* Dieser Scholaster ist eben 
niemand anders als Campins selbst. Demnach ist auch er zu ver- 
stehen Br. 1984 *^) a scholastico Bonnensi, Bonna. 

Der ]5emühunffen des Campius um die Sammlunj; in Blankenheim 
gedenkt (h^r Katalog,' Lamberts (= Crombach) lu Br. n. 521 sequentem 
interpretationera misit Canipius^^). 

In Koiii hatte am Ende des Ifi. Jahrhunderts die Saium hing der 
rumischen Denkmäler Stephan Broelmann weitergefQbrt. Von seinen 

") Latnlicrt p. 7 n. 19 — Crombach p. 5; Lambert p. 9 n. 21 
Crombarli p. 14; Lambert p. 16 n. 38; Lambert eingelegtes Blatt nach 
p. 16, n. 39. 

*') Lambert p. 12 n. 28 ( rümbacb p n H: Lambert p. 12 ti 26 
Crombach p. 16 u. 1; Lambert p. 13 n. 29 ( rombach p. 1(5 n. 4. 
Ii) Bnecheler, Bonn. Jahrbb. 25, 139. 

Frendenberg, Bonn. Jahrbb. 39, 175 ff. 
**) Lambert p. 9 n. 21 — Crombach p. 14 ; Lambert p. 32 n. 73 
Crombach p. 24 n. 2: Lambert j). 3.') ii. 79: Ijambcrt p. Ifi n. 40; Lambert 
p. 4 n. 12 rrombacb p 2 n »! : LamluTt p. 14 ii Lambert p. 30 n. 71 ; 
Lambert p \'^ ii 35: Laiiiln rt j» ;?3 n. 74 Crombach p. 25 n. H; X^ambert 
p. 33 n. 7i) ( rowibach p. 2,> n. 4. 

**j Lambert p. 3 n, 10 Oombach p. 2 n. 4. 
Ijambert p. 18 n. 44 Crombach p. 17 n. 2. 

11* 
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beiden Werken ist das eine Kpideigma zu Küln 1602 — 1(508 orschiencn ; 
das andere Commenlarii urbis Ubiorum als Manuskript prlialtfii. Auch 
er nennt eine Reihe Steine, die zu seiner Zeit nacli Ulankenlieim l^am^n, 
Br. 440 aus Deutz, 557— 56u, aus Kovenich, G21, aus Altdortf^'j. 

Eine weitere Fortbildung der Blankenheimer Sammlung lässt sich 
nicht verfolgen. Vielmehr wird ihr Bestand am diese Zeit bereits 
geschlossen q:ewosnn sein. 

Die Zahl der Denkmäler, welche hier vereinigt waren, noch 
genauer m beetimmeo, gestatten ans nar bandscbriftlicbe Aufzeichnungen, 
da beltanntlicb die Sammlung im 18. Jahrhonderts zn Grunde ging'*). 
Doch sind eine Reihe von Denkmälern, tarn GlQcke gerade die wichtigsten, 
von einsichtigen Forschem gerettet worden und haben in den Museen 
zu Köln (Br. 307. 382. 391. 467. 513. 621. 1983. 1987) und Bonn 
Aufnahme gefunden (Br. 380. 390. 439. 464. 516). Dennoch sind 
auch fttr die Kritik dieser erhaltenen Inschriften die ans alterer Zeit 
stammenden Aufzeichnungen Aber die Blankenheimer Sammlung von Wert. 

Es sind 4 handschrifUiche Quellen, auf welchen unsere Kenntnis 
der Blankenheimer Sammlung beruht 

1) Die vom Mönche Lambert geschriebene Beschreibung der 
Blaokenbeimer Ältertttmer erhalten in Gelenius farrag. XXX '^). 

2) Dieselbe Beschreibung erhalten in Crumbachs Papieren *^ und 
von ihm selbst geschriel>en. 

Zangemeister, der diese lieschreibungen zuerst für die Vorarbeiten 
des Corpus inscriptionum Latinanim herangezogen hat, hielt Lauiberts 
Beschreibung für eine Ori^'iiuil.u h»'it und Crombach für eine Kopie des 
Lambert**). Das ist zum gros-en Nutzen lur die Kritik ein Irrtum. 
Vielmehr bind Lambert und Crombach Kopien einer und derselben 
Vorlage, wie noch darzulegen sein wird. 

3) Alexander Wiltheim Dieser hat eint' t; rosse Zahl Blanken > 
heimer Inschrilten übcrlielert in den Luciliburgensia und in den 
Miscellanea. 

l4unbert p. 7 n. IM . Oombach p. 4 n. 5; Lambert p. 2 n. 7 
' Crombaf h p. 2 n. 1; Lambert p. (> n. 16 — Crombach p. 4 n. 3: Lambert 
p. 22 11 ')8 Cri)mh;u li p. 20 u. 5; liSinhert p. 19 tt. 46 - Crombach 

p, 17 n. 4: Lambert ji. 20 n. 4H, 

"*) KntM^it, / 'itltildiT ;iu!< diT ikmuti'u ( m'^cIhi lit« dfi >t.ult Köln 8.344. 
>») Han^.Mi, Mitt. aus d. Stadtarchiv vun ivoin 28, 148. 
">) Düntzcr, Boiiu. Jahrbb. 31), 17ü ü'. 
") ^Vcst. Zeitschr. X(, 1902, ä. 283 f. zu Br. 304, 661. 
CIL. XIII par. 1, p. Ö88 n. Vi. 
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4) Schannat '^). £s existiert eine fanffacbe ÜberliefeiUDg. 

a) Die drei Kölner Handschriften. 

b) Die DarmsUUlter Handschrift. 

c) Die Bonner Handschrift 

d) Die von Baersch in der Eiflia Ulnstrata bennUte Hand* 
Schrift. 

e) Die bei Hapscb in der Epigrammatophoria aus Schannat 
abgedmckten Inschriften. 

Diese drei letsteren Qoellen hat Brambach bennUt. 

1. 2. Der durch Lambert und Crombacfa aberlieferte Katalog 
xerf&llt in zwei Teile. Der erste nmfasst die im Hofe des Schlosses 
aufgestellten Monumente und hat den Titel: Descriptio monumenorum 
[monnmentorum Cromb.] antiquitatum [andquitatis Cromb. **)] quae 
apud illttstrissimum dominum loannem Amoldum Comitem de Mander- 
scbeidt et Rlanckenlieim in arois suae Blanchenhcimiae snbdiali area 
ad muros aedificii sibi superimposita lonf;o ordine visuntnr. Anno domini 
1(543 9. Decemb. [Das Datum f< lilt Cromb]. Ks folsjt bei Lambert 
ein Brief dH> Fr. Norbertus, Abt vuii biftinf(eld). an (ii lt iiiu> aus Kuln 
vom 28. Dezember Iii t8. Der Anfanj? laut' t : INist appnM ationera 
felicis anni proxirae ineuntis raitto — quae uh-o F. Faniljertus 

in arce HlaiiL'kenheimif'a colleuMl fi evseripsit [lelilt Im ! Cromb. J. Der 
1)( S( tireilnini!; crelit vfirli< i vun Lamberts Hand tresclirieben Br. 193.5 mit 
Krlcinteriin^'en j fehlt bei Cromb.]. Es folgt die lieselircibuni:. Die 
Monumente waren im Hofe zu einer Keihe von 8 Pfeilern übereinander 
Seschiditet, welche flie I^f^rhreibun;; lolumnae nennt. Nach Art eines 
FQhrei*s schreitet die Heschreibunu' von Columna ZU Colnmna lort. Die 
zweite Abteilnnfi: führt den Titel: Descriptio monuraentomm antiquitatis 
in horto anis Blanckenheimt n-i- certo intervallo ad jtortas et sepes 
horti depositorum. Die ßesdireibung folgt wieder der Aufstellunijr und 
ist nach 4 Ambulacift geordnet. Diese genaue Angabe des Standortes 
der Monumente lässt deutlich erkennen, dass die Vorlage ein Leitfaden 
war fttr die Besucher des Museums. 

Crombachs Kopie ist jetst durch eine Reihe von Ltkckcn entstellt. 
Ks fehlt die ganze Beschreibung der Columnae VI, VII, sowie der Text 
der Inschriften von Br. 467. 516. 549. 621. 661 1978; unedierte 

"i Haers.li. Kitlia ill. I, l j.. \V tV. 

l^j« ;uif i«niit,'ti< «Ins Ilicf.tiir i>t. /( iif :]■.'}■ 'l'ir.'I lii-- /'Aciti'H '1'(mI«'s. 
iJirse Abwoicliun;; kann drninach ( rombacli nicht aus fn-ier llaud cunjicicrt 
hüben. 
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Inschrift. Doch ist för die Texte der Raum freigelassen, ein Beweis, 
dass die Vorlage vollständig war. 

Dass beide Kopien, die von Lambert und die von Crombach, von 
einander völlig anabh&ngig sind, zeigt die Yeiigleichang der Teste, die 
zugleich Licht verbreiten wird Ober die Entstehung des Kataloge». 

1) Lamb. p. 1 n. 1 = Cromb. p. 1 n. 1 =: Br. 1977 nach 
Schannat. Gromhacb hat vor Scbannats 1. ZeOe noch die Enden 

dreier Zeilen: V S ebenso Wiltheim Mise. f. 93' n. 16 = Pabl. Lux. 

T 
N 

1903 p. 259 n. 16. Lambert dagegen YS mit der Randnote *Observa 

T 

referri faanc descriptionem ita, sed litera YS in linea prima et T in 
secnnda modo in ipso monnmento non reperinntnr. Snnt «lim illa 
^patia in qnibas depingantnr excnssa*. Lambert hat hier den Stein 
mit einer geschriebenen Yorlage vei^Hehen (daher depingantnr) nnd den 
Buchstaben N vergessen. [Die Randnote fehlt, wie immer, bei Cromb.]. 
Bei dem Bemühen seibetftndig sa sein, hat er anch am Schlüsse die 
Yorlage verdorben. Er las IMP-ANT'AYG, wihrend Cromb. ebenso 

III COS 

wie Wiltheim und Schannat nach den Regeln des Inschriftenstiles richtig 
geben IMP ANT AYG XU 

COS 

2) Lamb. p. 1 n. 2 = Cromb. p. 1 n. 2. Visitur insigue anti- 
quitatis monumenlura . frajrmftntnm scilicet coluiuiiay miliaris; cuius 
descriptio in chaita iuliiinda iillimo folio. Das ultimo folio ist bei 
Lambert an^Jgp.striclitn. wcW dies eben der Meilenstein ist, der bei 
Lambert der lieaclireibuii.: vürher^eht, bei Grumbach aber fjanz fehlt. 
Dass Crombaeh das bei der Aiionlnune Lamberts >iiinlo.se ultimo foli*» 
am T>ambert doch kopiert haben soll, ohne den Meilenstein selbst zu 
kopieren, ist unmOglicli. 

3) Lamb. p. 2 n. 7 = Cromb. p. 2 n. 1 = Hr. 558. Zwei 
Randnoten von Lambert binzugefOgt sed dissimile [d. h. l>ei BroelmannJ ; 
in linea siquidem non refert lit. primam I in voce (Ironis) neqne 
litteram ultim&m I in voce (SYETOMl) prout et in eadem voce litteras 
YS esse rasas*. Die Rasnr kann nur auf die Yorlage gehen, denn auf dem 
Stein stand das YS nicht und Crombaeh hatte das YS. 2. Randnote 
*Observa vocem SVETONI in ipso lapide hoc modo SYEToNI'. Hier 
wird der Stein deutlich mit der Yorlage verglichen, und zwar ist diese 
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falsch wiedergegeben; denn Grombach wie Wikbeim Lacil. p. 46 haben 
SYE'^ONI. Der Fandort heisst bei Lambert Est aatem [fehlt CrombachJ 
in itefenieb in agro inTentam [fehlt Cromb.]. 

4) Lambert p. 2 «-n. 6 Crombach p. 2 n. 2 s= Br. 622. 
l«amberts Raodnote 'Lapis est qnadratos non tarnen aeqailateras* Lamb. 

Zeile 3 L; dagegen L Cromb., wie Wiltheim Lncilib. p. 24d. 

5. Lambert p. 3 n. 9 =s Crombach p. 2 n. 3 = Br. 637. 

I^ambert Uandnote H)bs('rva si^'na lineae secundae initiale et finale in 

lapide hoc modo r«'iH'iiri et primum «iuidt'm Yt'r>ui partcm $>iniätram 

1 

a> altenim ¥en>ui dexteram »\ Lamb. Zeile 1 GENIÜ, Cromb. GEXO, 

Lamb. Zeile ö TAL.4TIBVS, Cromb. TALLATIBVS. In beiden Fällen 
giebt Crombach das Richtige, wie der Vergleich mit den sahlreicben 
anderen Copien« besonders mit Schannat, zeigt. 

6) Lambert p. 3 n. 10 r= Crombach p. 2 n. 3 = Br. 1984 
die Fandnotiz Tiambert missom a seholastico Bonnensi. wo«i Crombach 

lionnä hinzufilirt und der Text diesen Fnndort nur !ifstütiut. 

7i Lambert p. n. 11 — Crombach p. li n. = Hr. iys8. 
8) Lambert |». 4 n. 12 — Crombach p. 2 n. 0 = lir. 512. 



!)i I-ainln rt p. 1 n. 13 — Crombach p. 'A = I?r. .>tw; I,uiiili 'rt 
'l-AliiK-t lupultjü ruutilum, Apolliui [fehlt Krombach] ut videtur sacrum 
allaium ex pago Erp.'. ' 





III) Lambm p. .") n. 
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Crombach 


V' 
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II. 


1 = 
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Der 


Text fohlt Cromb. 
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12) Lambert p. 6 n. 
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Br. 11178. 
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14 i Larabert p. 7 n. 


18 




Crombach 
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n. 




Br. 557. 




l:t) Lambert ]>. 7 n. 


19 




Crombach 




5 




Br. 


380 Lam- 



berb Randnote. ^Xota monomentum hoc referri p. 22 n. 55 et ibidem 
debnisse depingi. Quod deest fignrae praesenti snpple ex Broelmann, 
4iui illnd refert tab. 2 n. 24 et perfecte exprimit excepto qood incertom 
«inales (igurae seu imagines in latere dextro existant ; non enim attendt 
ad hoc dam inspicerem monnmenta, eo qood non orcurreret animo*. 

Dass Lambert hier der Anordnung seiner Vorlage folgt, zeigt 
Crombach, der die Zeichnung des Steines an derselben Stelle bringt. 
Aber wie die Yergleichnng des erhaltenen Originales lehrt, ist die 
Zeichnaog Lamberts ganz falsch, die Crombaebs richtig. Die Schloss- 
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bemerkuiii^ ist um so sonderbarer, als Lambert die rechte Seite ge- 
zeichnet hat und darauf auch die beiden anderen Seiten folgen mit 
der Bemerkung 'nota hoc monumentum haberi depictam in quadam 
Charta Rlanckenhomiana; ipsum autem ibidem «OD reperiri [sie]; referl 
quidem simile Broelnuinnas tab. 2, nallum tarnen ei praeter morem 
caeterorom praefigit Dameram'. Dies« Zeichnung bat Crombach an 
derselben Steile 

16) Lambert p. 9 n. 21 = Crombach p. 14 = fir. 391. 
Lamberts Zeichnung schlecht, Zeilenabteilong falsch, das Wort SVPERBA& 
ausgelassen. Crombacbs Zeichnung irortrefflieh, Lesung richtig bis auf 
den mit Lambert gemeinsamen Fehler Zeile 6 OOET SEBI. Der Text 
zu der Inschrift bei Lambert p. 11 n. 24 « Crombach p. 18 n. 3 
mit Lamberts Randbemerkung *Nota hoc monumentum cum sua inscriptione 
referri p. 9 sub num. 21 nbi illud vide*. 

17) Lambert p. 10 n. 22 = Crombach p. 15 n. l ^ Br. 438. 

18) Lambert p. 10 n. 23 = Crombach p. 16 n. 2 = Br. 304. 
In dem Texte Lambert 'at tuto', Crombach 'et Qtjtntp*, was das 
Kichti^'e ist. 

19) Lambert p. 1 1 n. 25 = CrombaL-h p. lä n. 4 = Br. 1980. 

20) Larabert p. l _l u. 2G = Cromlturh p. 10 n. 1 = Br. 395. 
21; Lambert p. 12 n. 28 = Croml.:ich p. 16 n. 2 = Br. 382. 

LaiubtTt Zeile 1 cL.WOlO, Crombach aber, wie auf dem erhaltenen 
Steine steht, fLA/DIO. 

22) Lambert p. 13 n. 29 — Trömbach p. 16 n. 4 — Br. 1978. 
Lambert FROREJsTlN, Crombach 1- LOREN'TlN, wie auf dem erhalteneu 
Steine steht. 

23) Lambert j). 13 n. 35 — Crombach aiisjiefallen — Br. 517. 
24 1 Lambert p. 11 n. 36 — Crombach ausfiefallen — Br. 513. 
25) Lambert p. 14 n. 37 -= Crombach fehlt — Br. 512. 

Den Stein hatte Lambert bereits oben 8) j). 4 d. 12 gebracht, wo 
er nach il ■ni Zeugnis des Crombach in der Vorlaj^'e seinen Platz halte. 
Diese Dublette veranlasste Lambert seiner bedi-ängten Schr^berseele 
Luft zu machen. Nachdem er zu n. 37 bemerkt bat nou reperitur 
Blanckenhdm, folgt nach der Transcription auf p. 1 5 ein Brief. Generoso 
Domine Haec est manns Reverendi Domini Decani mei qni alinnde, et 
quidem ipso autographo haec conscripsit [d. h. der E^an bat ihm 
die Lesung mitgeteilt und zwar wie die Fehler zeigen, stammt sie von 
Campius]. In libro heri transmisso Generositas Vestra Illustrissima 
nihil auth(enticum) comperiet et pessime me habet quod Oenerositas 
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Vostra non me inviset, precor submississime ut mihi maneat Patronu;» 
imo Uenis pro solito Generositatis Vestrao illustrissimae e\ asse Lambert, 
Dass dieser Brief an den Grafen Ton Manderscheidt gerichtet ist, zeigt 
der Schluss der Erläiitening sa dem bei Lambert der BeschreitMm; 
Toransgestellten Meilensteine. 'Aiebat Oenerosns Gomes P. Ganuma 
eas legiase et praeter Tocem Treviris, sen Treviroram, prout obaenra 
memoria recordari aiebat, in üs sensum et sententiam coniectasse*. Da 
in der Beschreibong, vie der Vergleich mit Crombachs Kopie lehrt, der 
TeiEt des Meilensteines fehlte, hatte der Graf dem nnglflcklicfaen Scholasten 
geholfen und ihm anch die aosfahrlicben, s(Mist nicht Qberlieferten Fand* 
notizen snm Meilenstnn, die von einem geehrten Bearbeiter berrohren, 
mitgeteilt. Der Uber herl transmissos in Lamberts Brief, der anj^eblicb 
nihil anthenticnm enthielt, ist eben der handschriftliche Fahrer der 
Sammlung, den sa kopieren und womöglich tu revidieren Lamberts 
Aufgabe war. 

26) Lambert p. 16 n. 3<S = Crombaeh ausgefallen = Br. 381. 

27) Einj,'elef?tes Blatt narb p. 16 n. 39 = C'rombacli fohlt — 
Br. 390. Das ist ein Xaihtrau; Lambert'^ zum Katalog' ; er >a!.'t : Vo>t Iv.iwr 
aram [No. 38] lapideam sequitur ipiiiiio inoiuinieiitinn aliuil ipiud a 
U(>v. V. (ianiaiiN praptorniissnm est. Dass dies tbatsdchlich eine Ein- 
lage Lamberts ist, zeigt «leith die niirbste Nuimner. 

2h) Lambprt p. 16 n. 40 = ( loiiibarh au-^'ffalb'n = Br. 496. 
Hier steht im Ansehluss an n. 38 (pHnto ioco, die ZahhiiiL' der Vor- 
lage, während Lambert unbektlmmert schon No. 39 als quintum nioni- 
miintum bezeichnet hat. Der P, Gamans, auf den sich der Graf für 
die Lrklärnng des Meilensteines berufen hatte, ist also der Verfasser 
d<»s Katalo'ies. 

29) Lambert p. 17 n. 41 = rrombacb ausgefallen = Br. 3U7. 
80) Lambert p. 18 n. 43 = Crombaeh p. 17 n. 1 s Br. 439. 

31) Lambert p. 18 n. 44 = Crombaeh p. 17 n. 2 = Br. 521. 
Zeile 1 : Lambert DV, Crombaeh DY. 

32) Lambert p. 19 n. 45 = Crombaeh p. 17 n. 3 :s Br. 306. 
Lambert lapis non adeo magnus integer tarnen'. Crombaeh %pi8 non 
ita magnus integer\ 

33) Lambert p. 19 n. 4C = Cromb. p. 17 n. 4 =: Br. 440. 
Lamberts Randbemerkung 'Nota <|uod in tertia monumenti linea loco 
qnartae literae quae hic pro I depingitur, manifeste et distincte legatur 
litcra L ut tarn P. Gamans quam Broelmannus corrigendus sit'. Nach- 
dem Lambert in n. 39 eine Auslasaung seiner Vorlage, des Gamans^ 
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beiueikt, gcwiiitit er den Mut. ihn uaaiuiillich eiues Irrtums zu zeiheu. 
Natiirlifh ist LamberU Verbesserung falsch. 

;U) I.ambort p. If u. 47 = Croiiibach p. 17 n. 5 — Rr. €}H>*. 

Aucii hier versucht Lambert zu lesen. *Nota non legi in lapide 
ANCA se(l ita ANCW'. 

85) Lambert p. 20 n. 48 = Crombacii p. 29 n. 1 (die In- 
schrift fehlt) = IJr. «2L 

Hier eDtijütet Lambert seine volle Weisheit. Nota — Habet 
idem Kroelmanous GermaDica verba in pede moiiiimenti ad qnae non 
attendi dorn lastrarem monumenta cum in mentem dod veinreiit. Diese 
Oermaoica verba sind eine deutsehe Inschrift eines ganz anderen Mo- 
namentes Broelm. tab. 3 n. 15, das nar dnrch die Anordnung der 
Zeichnnng unter dem Steine Broeim. n« 32 steht 

36) Lambert p. 21 o. 49 = Crombach fehlt = Br. 617. 

Aach dieser Stein stand bereits froher im Katalog Lambert p. 13 
n. 35 = oben 23 mit dem Vermerk 'monummtom est repertnm in 
Odenhaosen sequentis inscriptionis in Charta*. Hier h^t es mona> 
mentnm de matronis repertnm in Odenbaosoi mit der Bandbemerknng 
Non reperitur in arce Blankenheim, ut appareat nadnm exemplar non 
vero ipsam monumentam D. Comiti transmissum. 

Dass der Stein in Blankenheim war, eeigt nicht nar die erste 
Anflkbmng bei Lambert im Katalog, sondern anch das Zeugnis Ulet 
anderen Quellen. Schon Vivianus sajrt in einem Briefe an Lipsius vom 
.s. Aufi. 1591. dass er in l'.laiiUeiihciin den Stein sah '^), Nach lilanken- 
lieim versetzt ihn auch ^ViltlleiIll iiml sjchannat. ^Yahrscbeinli^•h hat 
auch hier der Keverendii» l)ei aiius aul" diesen Matronenstein atifmerksam 
};emacht. "NVemi aln i- x lion bei der Kopie aus dem Katalüg Lambert 
s;vit 'in cliarta'. :-u ist tlici» ein \'eiineik des Kataloufs. Diese Charta 
^'ub den vollständigen Text und /.war i-t da^ Blati eine Notiz des 
i'amjnus gewesen, w'v die V(>lNtandiL:>' l'berein>linunung mit Gruter 
zeigt. VV'iltheim und .Sihannal geben den Stein verstümmelt. 

ni) Lambert i». 21 n. öl = Crombach p. ly n. 3 = llr. 52!». 
I^amberts KandbemerKunL' 'Nota hoc in P. Gaman.s autographo referri 
non vero in tah. 3 liroehnanni reperiri'. Hier ist Gamans aasdrttck« 
lieh als Verfasser des Katalogs genannt 

38) Lambert p. 22 n. ö3 = Cromba. h \<. 20 n. f> = Hr. .")()(». 

39) Lambert p. 22 n. 55 =i Crombach p. 20 = Br. 3Ö0. 

**) Bonn. Jahrb. 39 S. 191. 
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Lambert 'Ära quadrata Deae Fortunat* Coloiiia advecta, cuius inscrip- 
tionem ex. omni (juadniplici parte vide in folio adiuncto quam Broelm. 
habet tab. 2 äciograplii. num. 21. So lautet der Text bei Crombach 
und nrsprflnglich auch bei Lambert. Spatrt ah^r bat dieser der Pagi* 
nieniDg sdner Absdirift entsprechend dm in vor foUo gestrieben und 
das adiuncto durch septimo sub nun. 19 ersetxt. 

40) Lambert eingelegtes Blatt nach p. 22 = Crombach fehlt 
= Brambach 559b. Lambert bemerkt 'Praetermissus e^t bic laiii;< 
a Rev. P. Gamans. Et quia in editiori quam reiiqui lapides loco 
collocatus est^ ut neque scala ad ip&um ascendi posäct commode, 
characteres ledere non potui'. 

41) Lainlx i t p. 25 n. ÖG = Crombach p. 21 n. 1 (fehlt die 
Inschrift) = Br. 51f>. 

Lamberts Randbemerkung 'fractus est lapis in 3 partes et liunii 
iuxta ostiam iacet\ Diese Angabe erklärt die Verstümmelung der In- 
schrift. Denn es fehlen Zeile 2 DVVMVIRALl 5 PATßl I'IX) I'KCIT 
nnd 6 ES von CAES. So htö es Lambeit schon in der Vorkge. 
Denn Crelenius giebt in seinem Buche de mag. Cot. p. 56 den Stein 
mit denselben Lücken und zwar nach einer von Lamberts Katalog 
unabh&ngigen Kopte, wie er auch allein die sonst nur aus Fighius 
(oben Seite 158) bekannte Fnndnotiz hinzufügt. 

42) Lambert p. 27 n. 60 — Crombach p. 22 n.4 = Br. spnr.SG. 

Brambach hatte den Text nach dem ihm allein bekannten Dmcke 

in Browers Annulen gegeben, der interpoliert ist. In Browers Codex 
steht nach Ull'ANVS norh TOCCO: statt dessen hui LaaibciL KT Ol':C(), 
Crombach KT OCCO. Khenso hat Wiltluim Ann. Max. 1. liH — Bonn. 
•Tahrbb. 50, 219: TT. (JCCT). \)'u' f li'iriiisiiiniiiuiig z\vi>rhcii Brower, 
Wiltheim uml Crumbach In wri-i, da^.-« UCCU da^ richlige ist. ebenso «icr 
Sinn; denn Occo ist ein ktltisohor Nnmr-. öeco ist nichl4> und Crom- 
bach kann nimmermehr aus liambert geschöpft haben. 

4d) Lambert p. 27 n. 61 = Crombach p. 22 n. 5 = Br. iiSU, 

44) Lambert p. 29 n. 67 = Crombach p.. 23 n. 2 (die In- 
schrift fehlt), unedlen. 

45) Lambert p. 30 n. 69 = Crombach p. 23 n. 43 =• Br. IdSil. 

46) Lambert p. 30 n. 71 = Cromb. p. 24 n. 5 (die Inschrift 
fehlt) = Br. 516. 

**) CIL. Xm par. 1 p, 588 n. V. 
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47) Larabert p. 32 n. 73 = Crombacb p. 24 n. 2 = Br. 464. 

48) Lambert p. 33 n. 74 = Crombich p. 25 n. 3 =s Br. 1985. 

49) Lunbert p. 33 o. 75 = Gromboch p. 26 n. 4 = Br. 1986. 

50) Lambert p. 34 n. 78 = Crombach p. 25 n. 3 = PnbL 
Luxemb. 1903 p. 259 d. 11. 

51) Lambert p. 35 n. 79 = Crombach p. 26 n. ö (febit die 

Inschrift) r-r. Br. iiyl. 

Die>(' Unteisucliung hat crezeigt, Hass Crom bac Iis Kopie das Orit»inal 
fienauer wiedergiebt als Lambert. I)i(;s erstr(;< kt sich auf die innere 
v\nordnung. Denn bei Crombach füllen die Denkmaler einer Columne 
meist ein Blatt. Diese Anordnung war für die I -e?er der Besclireibunj; 
im Museum selbst die beqnemste. Man übersah die ganze Colamne auf 
dem Blatte, wie sie aufgeb&at war. 

SdiOD bei der Prüfung der etozelnen Angaben des KataJoges er- 
gab es sieb, dass Gamans nicht bloss die Steine Itopierte, sondern auch 
Aubeiclmangen heranzog, die sich im Archive des Grafen von Mander- 
Scheidt beduiden. Von besonderer Wichtigkeit ist die Bemerkung 
Lamberts zu n. 35 = p. 21 n. 49 nt appareat nndum exemplar non 
vero ipsum moonmentum D. Comiti transmissum. So ungehörig sie an 
ihrem Orte steht, die Th&tsache selbst, dass die Manderscbeidts ausser 
Originalen aach Kopien gesammelt haben, ist nicht zn bezweifeln. 

3. Alrxandcii- Willlieim bat in den Luciii burgen.sia eine Reihe 
Blankenbeiinci Inschriften verwertet, 

p. 44 : niankenheimianis hi adscripti titoli. 
Br, Ö17. Ü21. 

p. 45: adde ex hortis Blankenheimianis. 
Br. 297. 1979, 440. 1980. 

p. 46 : Gabiae quamm in arce Blankenlieimiana iiuimpie meminere 
saxa ita tnsiripta: Br. 560. 559; 559b. 557. 558. 
ex saxo Blanckenbeimiano : Br. 1978. 

p. li)l : adde iätud Blankeuheimiauum emendatius (^uam vulga 
editum. 

Br. 391. 

p. 229: saxi Blankenheimiani. 
Br. 306. 

p. 246: Blankenheimianum. 
Br. 512. 
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p. 247: aliqaos ex bortis BlankenbeiiDUtnis, oec faacteous videre 

lacem. 

Br. 322. 1976. 882. 560. 513. 

Alle diese Kopien sind teils felilerbaft, teils darch Interpolation 
«ntstellt. 

In Mix'fUanea iuidm sich auf folio 93r u. v Ü4r iiiiler der 
Cberschnft BUiikcnli.imwn;! : Hr. Iit92. «24. 1991. 1988. 4«i l. 4HH. 
19J^n. 1f>M.'). (547. Uo.^. i'uhl. Lnvrmb. 1903 p. 259 n. 11. (Uil. 
637. 51U. 1987. 1977. 521. 11389. West.l. /♦•iUchr. 11 p. 287. 
IJr. 304. 623 .^49. 639. Puhl Luxemb. 1903 p. 260 n. 24. 25. 
26. Br. 1982. S67. 602. 598. 597. 467. Pabl. Laxemb. 1903 
p. 262 D. Hb. 

Da keine dieser Inschriften in den Lndliburgensia wiederkehrt, 
so sind diese Excerpte angelegt znr Ergftnsting der Lnciliburgeosia. 
Auch diese Kopien zeigen viele Flflcbtigkeiten. Überdies fehlt tine 
grosse Zahl in Lamberts Katalog. 

Br. 367. 597. 598 602. 623. 624. U39- 647. 1982. 1989. 
1992. Westd. Zeitschr. XI, 287. Publ. Luxemb. 1903 p. 259 n. 11, 
p. 260 n. 24. 25. 26. 

Und es lasst sich zeigen, dass einige von ihnen nie in Blanken- 
heim waren. 

367 war immer in Köln. Br. 597 war bis zu seiner Überbringung 
nach Mannheim in JQlicfa. 602 noch zo Crombaclis Zeit in Jolicfa. 
1982 ist, soweit bekannt, mit anderen Steinen immer in BQrgel ein« 
gemauert gewesen. Vgl. Bonn. Jahrbb. 89 p. 318. Und ebenso wird 
von Wiltheim Lncilib. p. 45 die Inschrift Br. 650, die sonst nnr aus 
Ilürgel bekannt ist, nacb Blankenbeim versetzt. 

Demnach vordionfii Wütlieims Antzaltt-n alier die Aulbewahrung 
der Steine in Hlankcnlieim keinen Glaulim, Woher stammt aber die 
falsche Überlieferung, die Wiltheim irre geführt hat? Denn eine blosse 
Flüclitigkeit Wiltlinims ist an> j '^clilossen, weil dieselbe Erscheinung bei 
dem 4. Zeugen Scliannai wiederkehrt. 

4. Schannat. In Scbannats Abschriften fehlen die von Lambert im 
Katalog gegebenen Br. 306. 557— Ö59a. 638. 1980. Dagegen hat er wie 
Wiltheim Br. 297. 367. 597. 1982. 1989. 1992 und überdies Br. 596. 
1976. Das Rätsel löst sich durch eine Notiz Aldenbracks; er sagt 
de rel. Ubior. ed. 1 p. 29 = ed. 2 p. 85 von Br. 467 in einsqne 



Digitized by Google 



170 



T. Domaszevski 



iarariam [d. Ii. in Blankfnheini] ([iioil in extrcmo liorti seraicirco est, 
repositus. Depictus adservatur in eorundem Comitum archivio, unde 
apographum vir illastris Scliannatius anno 1734 siimpsit a Webero nostrate 
eleganter expressum, cum lapis, heu dolor!, non superesset amplias. Das 
beisst, Scliannats Kopien stammen nicht von den Steinen, sondern ans 
dem Archiv der Manderscheidts. Dass Aldenbrück die Wahrheit sagt, 
zeigt Bf. 549. Hier bat Scbannat die Kopie des vollständigen Steines, 
der, wie wir oben sahen (S. 167), in Blankenheim schon vor Gamans Zeit 
▼erstflmmelt war. Das Gleiche beweist Br. 566 ; hier hat Scbannat vor 
Lambert = Crombach 1. Zeile noch eine Zeile und giebt fiberdies in einer 
zweiten Kopie Br. 1990, denselben Stein, wie Lambert = Crombach 
ohne jene Zeile. Also kann die 1. Kopie 566 gar nicht nach dem 
Steine selbst in Blankenheim gemacht sein. Von der Art dieser Aicbiv- 
anfzeichnangen geben eine Vorstellnng die genauen Nachzeichnungen zweier 
Bl&tter, die sich bd Wiltbeim Miscellanea fol. 78r s Br. 304; f. 78v 
= Westd. iSeitschr. XI p. 287 erhalten haben.. Es waren Nach- 
bildungen des ganzen Steines und darunter stand die Ftandnotiz in 
deutscher Sprache. Auch Gamans bat das Archiv benfltzt, wie Br. 496 
(vkI. oben S. 1.5n> 7.f*\f^t, wo der AiThivverraerk in I.amberts Katalog 
erlialteii ist. Die -oi^üliiKi: Nachbildung der Steina und genaue Wieder- 
•iubo des Textes, welciie die Kopien des Schanuat auszeichnen, ist also 
das Venlien^t des (lelohrten, der das Archiv anlegte. Schannat liat 
die Steine selbst gewiss nicht verglichen, wie die dopjxslte Abschrift 
von Br. 5(i6 — Br. IfiHO zeitrt. In (b'r /weiten Kojiio ist der Stein 
bis zur UnUrniitlii likeit entstellt. Ebenso ist in der Kopie von Br. 529 
kaum ein Bucbsiahe ii( litiu' gelesen. Damit ist auch der Ursprung von 
Wiltheims und Schaunats Irrtümern über die in Blankenheim selbst auf- 
gestellten Inschriften erklärt. Auch Wiltbeim dankte wie Schannat 
diese Bereicherung der Sammlung nur dem Archiv, wo Kopien auch 
solcher Steine sich befanden, dii- nie nach Blankenheim nl' rtragen 
wurden. Wenn man über den Urheber der Arciiivblätter eine Vennntnng^ 
wagen darf, so hat es eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass wenigstens 
ein grosser Teil dieser Anizdcbnnngen von Campins herrahrt, dem einzigen 
Gelehrten, den Gamans Katalog direkt und indirekt nennt. 

FQr die Kritik der Scbannatschen Überliefemng mnss die Kölner 
Handschrift (Chroniken und Darstellungen Nr. BOl) zn Grunde gelegt 
werden. Sie ist das Brouillon des Werkes, von Schannat selbst ge- 
schrieben. Die beiden anderen Kohier Handschriften aus Alfters Besitz 
(Chroniken und Darstellung^ Nr. 299. 300) sind wie die Bonner 
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llandsclirift (S. blosse Kopien der Kölner Ihouillonhamlschrift. 

Dass sie aus dieser «joflossen sind, zeicfen die ßleii'lien Lücken in der 
CberlieferunK der Uiuiikunheimer Sammlung. Ih'un »s fehlen IJr. 3f)7. 
512. 513. sowie einf» Reihe Reliefs, die keino I i iniften trairen. Alle 
diese Steint; ^ind mir diucli Raersch aus Scliaimut überliut'erl. Selbst 
wenn man aniiiimiit, da^s ilie Ldcken Jer Kölner Brouillonhand?obrift 
durch lilattausfall entstanden sind, weil im Texte auf diese fehlenden 
Zeichnunjfen verwiesen wird, so ist es doch nicht möglich, dass die 
Kölner RrouiUoohand« lirift die Vorla^'e auch für Raersch gewesen ist. 
In der Kölner Brouilloiihandschrift ist Rr. 304 in 2 Zeichnungen er- 
halten : alu r keine dieser Zeichnungen /(»Igt eine Eigentüiiilichkeit des 
Baerscbiscben Druckes. Denn dort steht in Zeile 2 hinter t ein Kreuz. 
Eben dieses Krem erkennt man aocb auf Wiltbeims Zeichnang Mise. 
foK 78r, die eine genaue Kopie der Zeicbnnnsif des Blankenheimer 
Archivs war*^). Koch befremdender ist die Pundnotiz, die Baerscb 
Elfi. ill. I, 1, 451 als Nachtrag zu Schannat giebt. Er sagt von 
Br. 637: Der Stein habe zu Ripsdorf in der Kirche Qher dem heiligen 
*Sacraments schaff* gestanden, das Oberste nach unlen gekehrt und mit 
Kalk beworfen, so dass man kaum die Buchstaben der Inschrift er- 
kennen können. Der Verfasser des Manuskripts spricht als Angeuzeuge 
und versichert, den Stein in der Kirche selbst gesehen zu haben.'' 
D. h.: Es ist die Fnndnotiz des Chrysantfans Boyss (oben S. 157 f.) 
aas dem Blankenheimer Archive. Stand demnach Baersch's Handschrift 
den Originalk&pien näher als selbst die Rronillonhandschrift, so wird 
dieser Vorzug vernichtet durch die liederlicho Wiedergabe. 

Über dio von ihm benutzten llandM In ittru spricht Raersch am 
deutlirh^trn Kiri. ill. 1, 2 p. VII: im Suiimior des vorigen Jahres 
sah ich in der Ribliothek zu Darmstadt das Manuskript von Schannats 
Ettlia iUastrata, nach deren Abschrift ich dieses Werk abersetzte ond 

Das Kreuz ist auf den Stein gesetüt worden, als der Grabstein in 
christlicher Zeit als Baustein verwendet wurde. .\lle Zeichnungen des Steines 

zeigen unter den Huchstaben der Inschrift eine kUnstü« Ii • iii^oh.iuene vier- 
eckige Vortir fmirr Vrfj Zungcineister. NVestd. Zeitsi lir XI. i^Sf). wo die 
Angaben dt'r i lierlief» ruiür ühi^r dieses iioch angefiilirt werden. Da der 
Stein als liausti-iii verwendet war, ehe er nach Blankenlieini übertragen 
wurde, so kann der Fundort Urbach nichts beweisen für den Ort, wo der 
Soldat der Bonner Legion begraben lag. Zangemeisters Schlosse ans dem 
Fnndort auf eine angebliche Okkupation dieses Gebietes durch die Römer 
haben keinen Boden. Vielmehr stammt der Stein sicher aus Bonn. 
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heransgegeben habe. Jenes Manuskiiiit ist aus dem Mus* iiiu des. ver- 
Ätorbenen Vikars Alfter in Köln nach Darnistadt crekomiiK^n. 

Die Darmstädtcr Harxlschritt aus Aliters Belitz (Nr. 1*725) ist 
aber nicht die von Baors( h benutzte. Auch liier fehlt in der Zeicli- 
luing von Br. 304 das Kreuz. IhiscLri n sajrt I^aersch Eiflia illast, I, I, 
ji. VI (vgl. p. X) : ich erfuhr, , dass das Manuskript sich in der Bihlic»- 
tliek eines frrossen deutschen Fürsten befinde, wohin es wahrscheinlich 
<iurch den Jiaron von Hüpsch gekommen. War Baersclrs Vorlage wirk- 
lieb froher im Besitze des Barons von Hüpsch, wie eine Rcabe gemein- 
^amer Fehler wahrscheinlich macht, so bietet de.<sen eigener I>nick in 
4er Epigrammatophoria keinen Ersatz, - da er wie immer gana nn- 
2iiverl&88ig ist. 

Die Kölner der niederrheiniscben Ardiive würden sich am die 
Herau^be der Inschriften im Corpns inscriptionnm Latinarum das 
grösste Yerdienst erwerbe, wenn sie Aber das Schicksal des Blanken* 
beimer Archivs AnfkUining geben wollten. 

Übersicht der Oberlieferung. 
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297 








Ladt. p. 43 


Col. 


304 


P- 


10 n. 23 


p. 15 n 2 


, Mise. f. 78 


Col. 


m\ 


!'■ 


Iii n. 44 


p. 17 n. 3 


Lucil. p. 229 




807 


P. 


16 n. 41 


1 ausgefallen 




Col. 


3(i7 








1 Mise. f. 2H 


Bacrsch 


380 


P 


7 II. 19 


1 P- 5 




Col. 


3Ö1 


P- 


16 n. »8 


auagefallen 




Col. 


382 


P. 


18 II. 28 


p. 16 n. 3 1 


1 Lttcil. p. 247 


Col. 


3110 


pOKt p. 16 n. 3'J 






Col. 


31)1 


P- 


9 II. 31 


p. 14 


Lncit. p. 191 ■ 


Col. 


3;;ö 


P- 


I i n. 26 


p. u; n. l 




Col. 


43M 


r 


22 n. 10 


•1. 15 n. 1 


Mise. f. 93, ti 


Col. 


43) 


1' 


18 n. 43 


p. 5) n 1 




Col. 


410 


i>- 


19 n. 4G 


p. 9 n. 4 


Lucil. p. 45 


Col. 


464 


p- 


32 n. 73 


p. 20 II. 2 


Mise. f. 93, ö 


Col. 


467 


p. 


35 1). 79 


ausgefallen 


Mise. f. 94. 34 


Col. 


469 


p. 


16 n. 40 


, aasgefallen 




Col, 


MS 


p- 

' p- 


4 n. 12 et 

14 n. 37 


; p. 2 B. 6 ; 


Lucil. p. 246 1 


Baersch 


513 


p- 


14 n. 3ü 


ausgefallen 


Luril. p. 248 


Baersch 


ßl6 


p- 


30 n. 71 


ausgefallen . 


Mise. f. 93, 14 


Col. 



Digitized by Google 



Zar huid8chriftUcb«B Überliefemng d. niederrbem. Insdiriiteii. 173 



Brambach 

. 


Lambert 

— _ . _ 


vA C 


p. 13 D. 35 et 
p. 21 n. 49 


521 


p. 18 n. 44 


522 


p. 2 n. 8 




p. 21 n. Ol 


549 


p 25 n. 56 


557 


p 7 n. 18 


558 


p. 2 0. 7 




p. 6 n. 16 




post p. 22 n. 64 




p. £a n. OO 




y. 4 n. 13 


596 


— 


607 


— 


698 


— 


608 


— 


621 


p. 20 n. 48 


623 


— 


624 


— 


637 


p. 3 n. 9 


638 


p. 19 n. 47 


680 


— • 


647 


— 


661 


p. 6 n. 14 


1935 


p. 1 n. 2 


1976 


— 


1977 


p. 1 n. 1 


197« 


p. 6 n. 17 


1979 


— 


1980 


p. 11 n. 25 


1962 


— 


1988 


p. 30 n. 69 


1984 


p. 3 n. 10 


19a5 


p. 33 D. 74 


1986 


p. 33 n. 75 


1987 


p. 12 n. 2« 


1988 


p. 3 n. 7 


1989 




1990 - (566) 




mn 


p. 6 n. 16 


im '2 




Wd. Zeitschr. 




11 p. 887 





Wc0td. ZelUcbr. f. Ge-^ch. u. Kunst. 



Crombach 


Wiltheim 


ächannat 


Awgttnlleo 


Lodl. p. 44 


Cot 


p. 17 0. 2 


Mise, t 93', 17 


Col. 


p 2 D. 2 


LucO. p. 248 


CoL 


p. 19 n. 3 




Col. 


aufgefallen 


Mise f. 93', 29 


Col. 


jt. 4 n. 5 


Liu'il. n. 46 




p. ü n. 1 

* 


Lucil. p. 46 




p. 4 n. 3 


LacU. p. 46 






Lnetl. p. 46 




p. 20 n. 0 


Lucil. p. 46 et 


i'ol. 




LuciL p. 248 




p. 3 




Col. 


— 


— 


Col. 


— 


Mise. f. 94, 33 


CoL 


— 


Mise. f. 94, 82 


- 


— 


Mise. f. 94, 81 


- 




Lucil. p. 44 


Col. 


— 


Mise. f. 93, 21 






Mise, f 93. 2 


__ 


p. 2 n. 3 


Mise. f. 93, 13 


CoL 


p. 17 D. 5 


Mise. f. 93, 10 




— 


Uisc. f. 93', 23 




' — 


Mise. f. 93, 9 




ausgefallen 


Miac. f. 93, 12 


Col 


— 


Lueil. p. 105 


Col. 


— 




Col. 


p. 1 11. 1 


Mise, r itH-, 16 


Col. 


ausgefallen 


Lueil. ]». 46 


CoL 





Lucil. p. 45 


_ 


p. 16 n. 4 


Ladt. p. 46 




— 


Mise. f. 93, 27 


CoL 


p. 28 n, 4 


Lodl. p. 248 


Col. 


p. 2 n. 4 


_ — 


Col. 


[1. 25 n. 3 


Mise. f. 93. « 


Col. 


p. 25 n. 4 


Mise. f. 93, 7 


Col. 


p. 16 n. 4 


Mise. f. 93, 15 


CoL 


p. 2 6 


Mise. f. 93, 4 


CoL 




Mise f. 93, 18 


CoL 






CoL 


p. 4 n. 2 


Mise. f. 93, 3 


Col. 




Miac. f. 93, 1 


CoL 




Miac. f. 93, 19 





XXUL III 12 



Digitized by Google 



174 



V. Domatöewski 



Bnunbach 



Lambert 



Crombach 



WUtbeim 



. Schuinat 



Puhl. Lux. 1903. 



p. 34 n. 78 



p. 35 n. 8 



Htec. l 93, 11 ' 



p. 259, 11 
1». 2Ü0, 24 
p. 200, 26 
p. 260, 26 
p. 261. 37 
unediert 



p. 29 n. 67 



auagefallen 



; Mise. f. 93, 24 — 

I Mise. f. 93, 25 ~ 

Mise. f. 98, 26 — 

; Mise. f. 94, 87 . — 



Ich gebe am Schlüsse die Beschreibung jener Denkmäler wieder^ 
die keine Inschriflen tragen. 

Lambert p. 1 d. 3 s Crombacb p. 1 col. I ti. 1 = Baersch, 
Eifl. ill. I, 1 tab. I, 2. In ara arcuata idolum ni fallor antiquom 
scamno insidet manibns et brachiis expansis, tibi potltcem inter et indicem 
[digitos Cromb. nigesetzt] globos qaasi aliqnos ostentat. 

Lambert p. 1 n. 4 = Crombacb p. 1 col. 1 n. 2 in ara iteuL 
arcnata fades sen effigies fbeminae sedentis, antiqna satis. 

Lambert p. 1 n. 5 = Crombacb p. 1 col. 1 n. 3 ss Baersch 
tab. I, 2 = DQntzer cat. 47 ara arcnaUi in qua parvns masculns 
sedens, idolum credo cum catello in sinu, in dextra habet aliquod 
instar daleri sinistra tenet, puto, corbem cum fructibus. 

Lambert p. 2 n. 6 = Crombacb p. 1 ool. 1 n. 4 colnmella 
louga sine basi tarnen et epistylio. 

Lambert einj^elet?t&'^ llhitt vor p. 7 = Crombacb fehlt. Inter 
tertiaui et quartam coliimnain muro caput praegrande et Imnleuiae 
magiiiliidiiiis viri alicuius deiibis el tiiKMitilui-- rapilli^ al'tixum esl. iuxta 



quod utiiuuni»' (Um pnori coraa siniilii-T tlu' nir iio>iii mystacera barbae 
capitis, ti iiaciler pt rijuaiu, ut apparet, premuiii, liextera unu!> sinistra 
alter, eanüemque barbain vebementi nisn, (^t quasi aeqiiali ronatu etmira 
se invicem pedibus propL-ilunt, dexlero siniililer unus, et sinistiu alter, 
post hos pueros in utroqne latere in sna serie quattnor alia minora 
capita miiro plumbo atfuso intixa sunt, (|uae Rcv. P. Gamans describere 
.praet- riui-ir. Also auch der Nachtrag ist von Gamans. 

Lambert p. 12 n. 27 = Crombacb p. 8 n. 2. Secundo loeo 
grandes pectorales eftigies daas in saxum incisae sed sine inscriptione. 

Lambert p. 13 n. 80 = Crombacb p. 8 n. 5 quinto est parva 
statua Herculis. 

Lambert p. 13 n. 31 = Crombacb p. 6 n. 6 sexto alia einsdem 
Herculis. 
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Lambert p. 18 o. 32 = Cromback p. ö d. 7 septimo Miiiervae 
statu» fracta. 

Lambert p. 13 n. 23 = Crombacb p. 8 n. 8 octavo alü item 
statoa mihi ignota cuius deae sit. 

Lambert p. 18 n. 42 = Crorabach ausRefallon = Baersch, Eifl. 
ilL I, 1 tab. II n. 10 = DQntzer cat. 232; secundo moonmentum 
insigoe Bonnü submissuni sine literis repnesenUt bominem togAtnm 
accombantem triclinio. tribus vasis instracto pocnlnm potatorium manu 
tenentem cai adstat bonorarias mensae minister. 

Lambert p. 21 n. 50 = Crombach p. 19 n. 2 = Baerscfa, Elfl. 
ill. I, 1 tab. VI, 25. Secundo lapis item insignis duplid aerie ima> 
ginnm exsculptarum ; in prima et inferiore qainqne foeminae videntnr 
sacrificaturae ; in superiore tres consident in scamno. 

Lambert p. 22 n. 52 == Crombacb p. 20 n. 4. Quartns lapis 
exbibet foeminam, famulnm arae adstantem et vinim arae aliquid im- 
ponentem. 

Lambert p. 25 n. 57 = Crombacb p. 21 n. 2. Primo occurit 
ara kpidea qnadrata — in cuius latere nno stat qui^iiiam magntfice 
togatns arae adstanti et ardenti atiqnod imponens, in huius latere 

opposito stant dno corpora nnda aversa, ^^tias tres esse erediderim, 
quae simul stantes, ac manibus sese coraplectentes pinp^ solent. quare 
tertia eaniiii jwst dua> ali;i< latens videri non possit. Caetera duo iatera 
etiam iiiia.'inibus insiaiiiu ra^a, sunt. 

Laiubtri j». 2i; n. 58 = Crombaoh p. 21 n. 2 = Haersrh, 
Eifl. I. 1 tab. IV, 16 — Drtntzpr caf 100. S.-cuiido araf» liuic 
quadratat' iiisistit pars alia t oliitueilaH alituiu^ i|iia(liatae in cuius iacie 
una interne <tat in siin locnlo MiUrona viitata altius cnm palla et 
vt'^to 1 \ (Mi)itr (Ipfliiente, (juae tarnen iila sit vix scio, putem esse 
Junonem quod videatur sceptrum manu ^jerere. In eadem facie superne 
Minerva galeata plumata cum basta et scuto. In socunda facie Apollo 
Dudus comatus cum cythara ant lyra. In tertia Hercules nudus cum 
elava et exuvio Iconino. Caeterae partes tum huins, tum superioris uti 
et facies quarta floribus incisae sunt. 

Lambert p. 26 n. 50. Tertio inxta hanc [colamellam et Crom- 
bacb ZusataJ o^nmellae basin sarcophagus est eximius in tres partes 
anterius scnlptnris plenas divisos, quam Broelman babet tab. la scio- 
grapb. o. 49. Sed vitiose. Prima parte Hercules cum clava et ezuviis 
in sinistra, dextra apprebendet foeminam cum velo ex capite utrimqne 
defluente, saltatnrus. Dea est supinor. Secnnda parte exbibet abacum 

12» 
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cnrn pornli'j ♦^t puerum vasculum porriffpntem alten magnitice discum- 
benti ad tricliaium cui assis bene rostrata imposita, posterius accedit 
alias seu puer seo paeila quod longiores sint vestes seu togula, adfierons, 
vas fructibus plennm. Tertia parte Mercurius cadadfer saUatanis 
prefaendit foeminam gravions habitos et decentioris. 

Lambert p. 27 n. 62 = Grombacb p. 22 n. 6 = Baerscb, 
Eifl. m. I, 1 tab. IV 17—19 = Dantzer cat. 97. Arae hmc insistit 
pars colameUae qnadimtae saperiori similis in caias fade ana Gany- 
medes alatns eam pocnlo pincema lovis: in eadem matrona Testita 
graviter dea scilioet aUqaa capite teeta maira ntraque atiqnid ferens. 

Lambert p. 27 n. ü3 =z Crombadi p. 1^2 n, fi statua ex ala- 
bastro capite inutiia mediocris stalurae el bine nomine ex Schwartzen- 
Reindorp alLita. 

Lambert p, 27 n. 64 = Crombach p. 22 n. 7 colossea alia 
foeminae statua ex alabastro capiti et bracbiis maUla* Dea est sed 
qua^iam illa qois conjiciatV 

Lambert p. 28 n. 65 = Crombach p. 22 n. d.C^Ioxta hanc 
stataam adstat lapis alter magnitadine primo hnias borti^antiqoitatis 
moDomeDto par, inseulptam habet imaginem viri in medio pampinoram 
calicia instar coetintiam, sedentis. ad latera eins dno pnernli nnns 
avenos alter adversos sapra viri Bacchi capnt pampini alte esnrgnnt 
et InxQriaatnr in varios maeandros protnberantes et botros geiminantes, 
qoibns insistant caper, scinn», duae avicnlae, noctna omnia ad Bacdiom 
pertinent. Lapis vero hic cnm primo hnios borti ex Monasterio HoTen 
prope Zvlcb allatns est. 

Lambert p. 28 n, 66 = Cromliacli p. 23 n. 1 hin ocurrit 
fragmentum ma^ni lapidis. in quo qiiattiior ( (piis uti in ( ii( o. fssedo 
bumiiiori vinctis et concitato pcde currentibus vfliitnr imilier iuiierne 
nuda in cuius sinn coliiinba. Venus est ludicro iäto equorum et e»sodi 
coucitatü cursu delectata. 

Lambert p. 29 n. 68 = Crombach p. 28 n. 3. Tertio intens 
fmstnm saxi atlantis aut Telamonis (Krackstein) ex insigni aedificio, 
dsxa anf einem eingelegten Blatte Lambert allein : Observa referri quod 
irnstnim [sie] illnd saxi Telamonis fnerit sed revera non apparet, cnm 
neqnidem speciem simolacri alicnins prae se ferat nednm gibbnm aliqnem 
quo posset did sustentasse colnmnam, ant aedifidnm aliqnod, sed crassum 
qnadratnm et fere aeqnilatenim saxnm sit. Ist wohl auch der Reve- 
rendns Decanns, der hier spricht. 
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Lambort p. 30 n. 70 = Crombicli p. 80 b. 6 am lapidea in- 
signii ad latus dextnim oornocopiae insealptam, ad slnistium Mm 
pannis involiitiu. 

Lambert p. 31 d. 78 = Crombadi p. SN) n. 2. Auf Bram- 
bach 464 stand *8tatiia pectoralis es alabastro insigDis*. 

Lambert p. 38 o. 76 = Crombach p. 25 d. 1 diio (ragmenta 
lapidam insigDinm ex magnifico aedilido. 

Lambert p. 84 n. 77 = Crombach p. 35 n. 2 sarcophagas io« 
signis dertro latere et anteriore parte integer; et qiiidem in bae tapete 
parieti ailizo tree aeeambant qnomm nni minister inftindit, alteri 
andlla dbnm porrigit, cni item alias invenis com ferenlo adstat. 
Ilensae item adsidet Ibemina in sella ad latus sarcophagi dextram, doo 
item famuli quorum unas alteri aliqaid porrigit. 

Lambert p. 3(1 n. 80 = Crombach p. '2t') n, 5. Lapis cavus 
intrinsecns et ut apparet pars sarrophatri, vel potius arae (piadrilaterae 
cavae in rnins prima parte Mercurius cum pileo alato, ( aduceo mars- 
upio can«' mutilo ad pedes, «allo ptallinaceo ad caput. Ad dextram partem 
Bacchus Thyr>iuer. Ad sinistram foemina toorata, galeata, plumata, 
iaxta bumeruiD aliquid vel hastae vel arcus eminet, c.Kttns mutila 
partibus, crediderium Minervae esse. AUatus est lapis ex Keiuiels. 

IL Die Xantener Inschrifleii und die Sanimlong^ in Cleve. 

Auch für die römiscben Denkmaler Xantens bedeutet die Thätigkeit 
des Pighias den B^nn wissenschaftlicher Forscbnng. Ihm verdankten 
seine Zeitgenossen — Lipsios, Broelmann^ Gmter — ihre Kenntnis 
dieser Steine: Br. 213. 214, 216. 216. Durch den Cod. mnsei steht 
ancb der Fundort fttr Br. 149. ISO fest. Cod, mns. f. 19 von fremder 
Hand: dieser Stein ist zu Birten im Sehear gef. ^ Br, 149. Cod. 
mns. f. 26 mit Zos&tsen £wichs: Xantis ara qnadrata ^ Br, 150. 

Hat demnach beide Steine Pighios nicht selbst gesehen, so gilt 
dies ebenfalls von Br. 161. 209. Denn Br. 161 tr&gt bei Pighins 
ood. Berol. p. 134 die Fnndnotis ad Bhenom inventa; so kann kein 
Angemeoge schreiben. Die Herkunft ans Xanten bezeugt der Utrechter 
Miscellanencodez 56 (= S'S'S) f. 104 lapis effossns ante portam 
Khenensem Santenii oppidi. Br. 209 ist erst nach Pighins Tode ge« 
fnnden worden. In den AnszQgen ans Tnrck, der die Inschrift nnr 
erw&hnt, die Gelenius ^'enommen hat, findet sich fanaji. XVIII art. 1. 
fol. 5v r= XI fol. 122r die Notiz 'Nec leve arguiutntum praestat (für 
den Ort der Varusscblaclit) insigne monumcntum Caeliorum Anno Domini 
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t<820 in agro Xantensinm repertom', Aach Tttchenmadier, der die 
iMchrift im Jahre 1638 pabliciert, sagt ad Vetera non ita pridem rep., 
in aroe nobilinm de Loe in Wissen bodie adbnc extat. Eine nnedierte 
hKohrift ans Xanten findet sich Pighins cod. mus. f. II Xantis: 

I O M 
I V N • R E G 
GEN • LOCI 
IVN- VALENS 

V • S • L-M 

(Gewiss noch unter Pighias Kinflnss hatte Johannes Turck seine 
XanteAer Inschriften gesammelt. Seine Abschriften sind eriialten in 
der von Tnrck Kcschriebenen Fortsetzung zu Schuiren's Chronik, die 

Fulda entdeckt hat^^). Diese Fortsetzung führt den Titel Snpple- 
mentnm Chronicae praecendtjs e\ Re<:Lstris alijstiue iienes Cancellarjum 
CliVienspm asservatis serijais oliiter rollectüm per l. Turck: Secr. et 
Rg. cjrra Aimum Dni 16U7. Completuiu u>ijue ad obitum lUmj Princii)is 
D .Tois Willielinj Ducis Clivjae Juljae. Vorgesetzt hat Turck der 
8( liuin'n'schen Chronik eine Vor^'e^cliichte unter der Überschrift de 
antiqua Clivjae orij^ine. Sie enthalt I5r. 219. 209 (ohne Text). 

20^. 201. 1970. 1969. *17. 1968a. 21b. 1968. 212. 151. Dann ein 
Excerpt aus Geranlus .luliacensis Br. 602. 595. 596. 598. 599. 601, 
endlich Br. 164. Zuerst bat daraus ediert Fulda Bonn. Jabrb. 53, 248: 

F A T I S 

Zd Br. 219 ist bemerkt *bei dem edeln Herrn m. Wissen', ebenso 
steht nelMsn Br. 202 'Antiqniteten bei dem Herrn m Wissen*. Schon 
der Plural zeigt, dass dies auch auf die Qbrigen Inschriften dieses 
Blattes Br. 201. 1970. 1969 zu beliehen ist. So hat den Vermerk 
aach I&wich verstanden, der Tnrcks Handschrift vor Angen hatte. Cod. 
Berol. Ms. lat. Fol. 61b p. 16 m No. 1969. 201. 1970, die auch 
bei Turck auf jenem Blatte stehen, ist ab Ort angegeben Wissen' 
mit dem Vermeirk Is Tnrck registrator Cliviensis an. 1607; das fet 
direkt aus der Überschrift genommen. Ebenso hat Ewieh ood. Berol. 
p. 12 zu n. 219 den Ort Wissen, ohne die Quelle %n nennen. Aber 
auch dieses Blatt ist eine so getreue Nachbildun?» der Zeichnung d^ 
Turck, daäs man notwendig Turck als Quellt- annehmen muss. Das- 
selbe gilt von den abrigen Inschriften Turcks, die sich gleichfalls bei 



**) Bonn. Jahrbb. 53 p. 279 ff. 
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Ewich Cod. Berol v 27. 32. 38. 41 finden. Auch die Überschrift 
TOD Br. 151 bei Tarck 'Altare bei dem EhrwOrdigen Hern Lubbarth 
von Hartefeld Decbant sa Xanteo' = Ewich 'zu Xanten bei Deeluuit 
Lobbart Hartafelt' ist ans Tarck entoommeo. Ewich hat spftter hin« 
ZügeAigt 'nnnc in arce ut aiont Wissena*. Diese Angabe wird richtig , 
sein, wdl auch dieser Stein nach Cleve kam. Da Ewich hei No. 202 
-den Oft weggelassen hat, so kann sein Schweigen fQr die übrigen 
Inschriften Tnrcks nicht viel beweisen. Es ist also möglich, dass 
■anch die Qhrigen bei Tarck geieichneten Steine in Wissen sich betenden. 
Auf Tnrok gehen anch die von Fley annales circnli Westphalid (1640) 
gedmckteu Inschriften Br. 151. 201. 202. *19 nirOck, obwohl er 
«eine Quelle nicht nennt. In Gelenios Papieren findet sich Tnrck 
zweimal aasgeschrieben, farrag. XI f. 197 der ganse Tnrck und 
fstTag. XYIII art. 1 f. 5. 6 das meiste (es fehlen Br. 151. 218. 

1968. 1968a). An der Spitze dt<!ser Reihe steht eine Inschrift, die 
bei Turclv fehlt, I O M 

wahrscheinlich ist *\s nur eine unvollstaiKÜt^ti liopte einer Tarckischen 
Inschrift, etwa Hr. 2oi>. 

Auch Alexamler Wiltlmim erhielt (hiicli Heinrich Turck, Sohn des 
Johannes Turtk. die ganze Reihe dti- TuKkischon Inschriften, Mis- 
<'pllanpa fol. 100' = Puhlications LuxembüiiiL? r>1. IMou, 272—274. 
Ks fehlt nur Br. 1'»!, die Wiltlifim ans Fley uckaiint haben wird. 
In den Lunlihnrcrensia sind p. 45, Br. 201. 1969. X970 und p. 46, 
Br. 219 verwertet. 

Von der Saininlnnp Wissen wurden s|»üter die Steine Br. 151. 
202. 209 nach Cleve übertrajien, und diese sind noch erhalten. Dagegen 
fehlt von allen übrigen je<le Spur in der späteren Zeit. Nur Cuper 
Apotheosis (1683) p. 219 sagt von Br. 219 Inqae elegantissimo lapide 
inedito, hodieqae Ciivis, qno ex aroe Wissensi translatns est, nnd bringt 
auch p. 220 als inedita die drei anderen Matronensteine Br. 201. 

1969. 1970, von denen es sicher steht, dass sie in Wissen waren. 
Nun ist es aber hefreudend, dass Alling Not. Germ. inf. (1697), 

der bald nachher die Steine der Sammlnng in Cleve publiziert hat, diese 
4 Steine nicht kannte, obwohl sie für ihn besonders wichtig gewesen 
w&ren. Und ebensowenig kannte sie de Yries (1698) oder irgend eine 
spätere Beschreibung der Sammlnng. Das Befremden wächst noch, 
wenn man sieht, dass Br. 219 nicht nar die Zeichnung Turcks genau 
'Wiedergegeben ist, sondern anch in Z. 3 Ende, das bei Turck nnrein 
gezeichnete S, es sieht wie ein B aus, bei Cuper wirklich ein B ist, 
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während es, wie die Kopien der Vorlage, Ton Ewicb, Gelenias and Tarcks 
Sohn bei Wiltheim zeigen, ein 8 sein sollte, ww anch der Sinn fordert. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass Cuper seine Kenntnis dieser vier 
Matronensteine nur aas Tarcks noch erhaltenem Manuskript schöpfte. 

Ganz anabbftngig von Torck ist Teschenmacher Anaales CUviae 
(1688). Er hat xnerst den GneUostain verOffentliclit Br. 209 und seine 
Zfliehming blieb bis anf das vorige Jahrhnndert die Hanptqnelle, ebenso 
aoerst Br. 199 mit den Fandorten : ibidem [d. b. Santen] extra portam qua 
CUviam itnr, non ita pridem effossom est, and allein gerettet Br, 206. 
Wiltheim Locilibarg. p. 194, bat Br. 199 aas ihm entnommen. 

Aach die bei Ewicfa Cod. Berol. p. 4 voo Br. 209 erhaltene 
Zeiebnong ist mir eine Kopie von Teschenmacher. Aosserdem entbUt 
Ewlch Cod. Berol. p. 4, Br. 199 mit der Kotiz Xantis apad Dr. Gotefr. 
Michaelam praetorem prindpis Nenbarg. Dagegen im Cod. Vesal. fol. 7 
and in dem Brief an Job. Smetins, in de Bebraw de caatris veteribna 
p. 15, liest man die Fandnotia Teschenmacbers. 

p. 8 SB Br. 145 ohne Fondort, die in Ewichs Brief an Job. 
Smetins, in de Betouw de castris veteribus p. 5, erhalten ist hic (\. e. 
Santen) ctfossus. ebenso Cod. Vesal. p, 7 in Veterum ruderibus reperttis. 

p. 31 = Br. Uü ohne Ortsaugabe, p. 37 = Br. 161 ohne 
Ort'ianLnlM , ist die Zeichnung des Pigbins, Sie trägt den Vermerk 
hanc noiidum Gronovio misi. Aucb dem Johannes Smetius hatte Kwirh 
Xantener Inschriften mitgeteilt, aus dessen Papieren in de B«touw die 
Briefe verotTentlicht hat. De Tastris veteribus — epistolae (1783> 
Br. 145 119 190. Letztere hatte auch Cuper Harpoorat p. 226 
von Snittius erhalten. Nur aus Smetins Papieren kann in de i?et<)nw 
die Angabe zu n. 199 entnommen haben de castris vetei ibu.s ]». 15 Note 10: 
extra portam Rhenensem oppidi Sanctensis, dum navale aratro proscin- 
ditur, erutus est hic lapis, altus duo pedes et dno poUices mensurae 
Rbenolandicae, latus pedem cum octo pollicibus, translatos inde in 
aedes Godefridii Michaelis Praetoris Principis Neuburgensis. 

Unediert sind von dm Inschriften des Cod. Berol.; 

1) = p. 8 Coloniae Traianae rep. 

I V N O N B V S 
S I VE GAB 
I A B V S ' M ' 

M • H L A R I N ^ö' 
R O M A N I V S 
V • S . L • M 
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2) — p. 12 fragm. lapidis 9fiad D. Wilderen; io WolfereD iii|ira. 
arbem effoesom, d. b. Noviooagns '^). 

M- W; 
F • P V 

C A M 

V r n 

Va . . . J. Pu{hliUa] Cam . . . Ve[roHd}, 

3) s p. 27 auf demselbo Blatte Br. 151. 

JW • M A E C I V S 
VOLSE VER VS 
ANT FO lOL- F 
M I L L E G . XV 

3 ANTtjiOL 

Nach Cleve wurde übertrageo: Br 145. 146. 161. 199. 

Gana unabhängig von den beiden eriteterten Oberliefeningen sind 
die Abschriften, welche der Canonicns Gaieo Crombach mitgetdlt hat. 
Er nennt seine Qnelle ra B. 219 accepi Sanctis cnm nonnidlis aUis 
a R. d. Gaieno canonico. Ansserdem Br. 145 Sanctis rep. a. 1617; 
Br. 161 mon. hoc apnd CHvenses emtam; SOI Sanctis accepi ex ara 
descripinm; 312 accepi Sanctis drca ea loca in venia; 218 Sanctia 
accepi rep. 1623 20. April; 1968a ohne Ort. Allein durch Crombaeh 
ttberliefiert Br. 217 Sanctis accepi. Besonders die Jahresangaben zeigen, 
dass ein Aogenseoge spricht. 

Einer alten AnfMtehnnng entnahm Spenrath zn Br. 201 die Notix: 
als im Jahre 1609 der Rhein sehr niedrig war, sind an der Beeck 
nahe bei Xanten zwei Steine gefanden worden. Wie iiiauibach riditig 
bab, sind es 2 Kopien desselben Steines, 

Darcb die^ii Überlieferung ist gesidjert, dass Br, 201. 212. 218. 
219 der Tarckscben lieihe aus Xanten stammen. 

Fürst Moritz von Nassau hatte als Statthalter des HiM/oiztiinis 
Cleve sich im Jahre iüGS im alten Tiergarten am sog, Berg und Thal 
ein Haus, der Frendenberg genannt, erbaut und in dessen Nähe sein 
Grabmal, das sog. Moritz-Grab *^), Zur Ausschmückung des Grabes 
verwendete er römische Denkmäler, die teils ans der Sammlung Wissen, 
teils aus Xanten sUmmten. Br. 145. 146. 151». löl. Itil. 199. 
202. 209. 

Hier sah sie saerst Cnper, der, mit Ansnahme von 161, die nn- 

") De Aa Aardi iirhskundifr Woordcrboek Xii (lö49) p. 617. 
(Baggenhagenj Nachrichteu p. 30 ff. 
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leserlich geworden war, und die allbekannten 201), sie sämtlich in 
Harpocrates abdruckte. Ausserdem schrieb er hier zuerst ab : Br. 1 54. 
159. 674 (aus Tönnisstein). Haid nachher publiciert Alling not Germ, 
inf. (1697) vom Moritzgrabe Iii. 145. 146. 149. 150. 151. 202.209. 
215. 674. Er giebt als Fundort aller dieser Insdiriften Birten, also 
Vetera. Aber nur fOr Br. 199. 209. 215 war durch die Alling be- 
Icannte Litteratnr der Fundort bezengt. Für die abrigen kann die» 
Atting nar ans dem Inhalt erschlossen haben, so dass sein Zengnis, wenn 
«8 nicht durch die ältere handschriftliche Litteratnr onterstotzt wird, 
^r nichts beweist. 

Gleichzeitig mit Alting bat Ghristoffel de Vries eine Beschreibung 
der Altertttmer des Moritzgrabes gegeben in sanem *de Cleefscben 
liiistschloss, Cleve 1698'. Er hat alle Insdiriften Copers nnd Altiogs 
und aasserdem Br. 148. 152. 153. 155. 156. 157. 158. Auch den 
ganz erloschenen Stein 161 bat er völlig anerkenntlich auf Seite 109; 
daraus durch eine abgeleitete Quelle Br. 147. Er hat Cnpers Lesungen 
zu Grunde gelegt und nach seiner Weise verbessert; nicht minder 
i>chleclit sind die Kopien der von ihm selbst zuei-st ])ublicierten Steine. 
An den ihm eigentümlichen Fehlern, besonders an der Verbindung von 
Br. 156. 157. 15.H zu einer In.schrift, ebenso Br. 152. 153, erUtimt 
man, dass dic^ps elende Huch die Quelle der S]>äteien wurde. So hat 
{Schütte) Ainusseiuenä des Eaux de Cleve, 174S, den de Vrles. wahr- 
scheinlich nach der 2. Auflage vom Jahre 1738. nachgedruckt, mit 
Henutzunn des Alting. Daraus otitnuh:ii iie insclii it'ten wieder Hüp^ch 
in der h^pigrannnotophoria. Desgleichen ist der ganze de Vries kopiert 
in dem Miscellaneenbande der Utrechter Bibliothek 56 (= 883) f. 10(i. 

So ist auch Pococke Inscrijitiones anti(|uae (1757) von diesem 
de Vries abhängig, wenn er auch die Steine selbst gesehen hat. Canne- 
gieter, der die ganze Sammlung abschrieb, und nach seinen Kopien in 
Postnmns Br. 151. 154. 151) publiciert hat, erscheint zuweilen auch 
von di^m de Vries beeinflusst. Die ganze Sammlung steht nach 
Cannegieters Kopien im Cod. Leydensis Nr. 953, Hl; hier ist auch 
p. 173, Br. 160 und p. 203, Br. 143b zuerst beseugt. 

Weit zuverlässigere Kopien der Clevischen Sammlung hat Buggen- 
hagen in den Nachrichten (1795) gegeben, der nun fOr lauge Zeit 
massgebend blieb. 

Nach dieser Untersuchung können die Turckschen Steine fQr Xanten 
in Anspruch genommen werden. Aber ftlr die der Sammlung in Cleve 
ist die Herkunft ans Xanten, wenn direkte Zeugnisse fehlen, durchaus 
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unsicher. Von grosser Wichtigkeit w&re es anch, dem Verbleiben der 
verschollenen Steine von Wissen, die nar ans Tarck bekannt sind, 
sacbmforschen. 

IlL Die Utrechter Inschriften des £wich. 

Diese Inschriften tragen keinen Yermerk, ans dem man schliessen 
konnte, dass Ewich sie selbst gesehen hat. SeshsJb wftre es sehr er« 
vflnscht za wissen, ob er die in Wiiteoburg im Jahre 1643 gefondenen 
Inschriften von einem Utrechter Gelehrten erhalten haben kann. Denn 
seine Besiehnngen zu holKlndischen Gdehrten sind nicbt nur ans seinen 
durch in de Betonw verofTentlichten Briefen an Smetius bekannt, sondern 
werden auch durch den Berliner Codex bezeugt. Zu Br. 161 hat Ewich 
hinzuRefügt hanc nondum Groiiovio misi. Fast allen anderen Inschriften 
ist aber ein G beigesch rieben, das Gronov b('/.(»irhiien wird. Gronov 
bat demnach Inschriften gouinnioU. Vun den dipi Inschrifton aus 
Utrecht war eine h\s\u-r unbekannt, eine andere ist seither unleäbar 
geworden. Cod. Berel, ms. lat. Gib p. 46: 
1 = Br. 55: 

lOVI • O • M • SVMMO 
EX SVPER ANTISSi MO 
SOLIINVICTO APOLLINI 
LVNAE DIANAE -FORTVNAE 

MATRI VICTORIAE • PACI 
Q_ A NTISTiVS ADVENTVS 
iEGAVG-PRPR 
DAT 

U s Br. 53: 

O 

VENA . . . IVNONI 
REGINAE ET MINERVAE 
SANCTAEGENIOHVC 

VSQVE LOCI NEPTVNO 

OCEANO ET RHENO DIS 
OMNIBVS DEABVSQVE 

PRO SALVTE D M N-MAR 

CI - - 

' ANTONINi 



LEG » LEG — 

I ■ M • P • I . 
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Es ist zu lesen: [in h]o[norem domits] d[i\vin[ae 1. 0. M] 
luHoni Heginae et Minertme sanctae Qenio hu[i]us^e loci Neptvno 
Oceano et Bheno Bis omnibtis deabmque pro tahUe d(o)m(ini) n(ostri) 
Marei {AwreUii AjaiUmmi R /. aug dkn\ ÄnUmmi Magm if(m) äwi 

Seviri tt(i^p€H8)] 1 1 tin / / / / 1 1 / / / / / / / leff(<am) [Äug(u8U) n(08in)] le- 

g(%onis) I M(hwrviae) p(iae) [/(idtMi)\ 
Der Kaiser ist Elagabal. 

m. ünediert: 

I - O • M 

D I S P ATRIIS ET 
PRAESIDIBVS HVIVS 

LOCI OCE ANIQVE 
ET R E N O 
CL: M A R C G A L L I A 
NVS-LEG LEG XXXVV 
PRO SALVTE SVA 
ET SVORVM 
V • S • M 

Der Text diest r Inschriften lehrt überzeujJiend, (Li!>s diese Denk- 
mäler in dem grossen Heiligtum des Ulieinhafens gefunden >\\ni '^^). Die 
drei von l.eemanns Rhein. Jahrb. 47, 160 fT. pnblizierten Altare stammen 
gewiss von demselben Orte, und es wäre drinRend zu wünschen, dass 
Ausgrabungen über das alte Fectio eodlich Licht verbreiten möchten. 

IV. H. Ewieh, Codex Beroliiiensis Ms. Lat. <|aart. 30« 

Erst als die Torfaergehe&den Uoteivtirbaiigeii bereite abgescblosaen 
waren, erliielt ich durch Dessaus gOtige Yermittlong Kenntnis von einem 
8. Codex des Ewich, der eine Falle neoer AnfecblOsse gewährt. 

Die Handschrift, von Ewich eigenhändig geschrieben, xerlUlt in 
mehrare Abecbnitte. Der erste fahrt den Titel: Borna Traiana sive 
Botitia Romanaram aDtiquitatom, quae praecipue ex coloniae Tiraianae 

Über die Götter der zwei letzten InschiifteD vgl. Wd. KorrbL 1896 
p. 228 und 1886 p. 118. Dazu HaTerfield a. a. O. 1308 p. 801, der mit 
Unreeht ^vie die Yechtencr Steine zeigen, goL'tn mich polemisiert. Denn 

hier ist um h Xeptunus, wio das Mocr auch der Fiuss genannt. Vgl. auch 
C. m 102i;< ( inen ganz gleit liartij^oii Altnr aus der Zeit dos Holion])riesters 
Elagabal. Aucli in Vcchten wird citK' Hhoinbrürkf», weh he das Itinerar 
durch Traiectuin bezeichnet, gestaudeii iiaben, wie au jcueui Orte der Drau 
eine Dmnbrflcke. 
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et Veteram [castrorom Zus.] ruderibus^ tarn ab adloente Bfaeno, quam 
a fossoribos qmuidoqae sant detectae et extractae. In qua nonnaUa ex 
hibentar RomiDa nimiismata marmora ngiUa et sopellectilia, difeno» 
proQt oblata suot, tempore observata, depleta et collecu ab Herniaiuio 
Ewichio VeaaUense, antehac in Saneteoil noBC YeaaUeDBi ralbrmata 
Eededa nünibtro. Yesalia anno 1648 mense lanoario. 

Auf foL 46 — 58 ilnd Insefariften aoi Xanten vereinigt Der 
Tergleieh mit dem Codex VeBaMenaie Brambachs nnd dem Oed. Berel 
ms. lat fd. 61b, die oben behandelt wurden, lehrt, daae der neoe 
Codex die Originalhaadachrift ist, ans der Ewich selbst die Xantener 
Inschriften der beiden anderen Codices entnommen bat Diese sind 
demnach fBr die Kritilc wertlos. 

Ewich hat die Handschrift dnrch Inschriften, die ihm bei späteren 
Besaehen in Xanten bekannt worden, immer wieder ergftnxt; die letzte 
Eintragang ist auf fol. 46r a. 1654. 

Es ergiebt sich aus dem Codex zunächst, dass das Blatt m i'igh. 
cod. Berol. p. 134 (vgl. ohm S, 17 7), das die Zeichnung von Br. 161 
trägt, von Ewich eingelegt worden ist, dessen Originalzeichnnng im Coiiex 
f. 48r erhalten ist mit der Fandnotiz *effossas hic lapis ex ruderibus 
Coloniae Traianae grandior paullo est i iaecedente [Br. 209] ungef.lhr 
8 Fuss lang, S*/« Fuss breit, IV2 ^ uss dick, bij der Stadt Xanten 
aP 1622 2. Aprilis gefunden, testante Henrico Closs in literis ad 
Generosam dominum in Wissen Wisseluug a Loe. Der Ort, wo dieser 
Stein gefunden, gehört dem Capitulo Xantensi zu, und lagen viel ver- 
brannte Bötte darauff. Bemerkang zu Zeile 2. LO'.PI Sic correxi ex 
collatione GUvis in arce a" 48 m. Septembr. alias et vidi in aroe 
Wissen — 6 AMAJTIS. Auf f. 48 v : Dise antiqnitet ist gefunden bey 
der sudt Xanthen uff des CapiteU doselbst land, a° 1622 2. Aprilis. 
ist von Wissen nff Cleve traosferirt, woselbst sie noch steht, in einem 
nnterem Oemach des forstlichen Schlosses. 

Wir erfahren hier, dass Ewich die Sammlung in Wissen selbst 
kollationiert hat. Die Zeit seines Besnches giebt er anf fol. 47r an. 
Hier steht eine Kopie von Br. 809 nach Teschesmechers Zeichnung 
(vgl. oben 8. 180), dasu die Bemerkung 'Hic lapis effossos est ex m- 
deribus Veteram, aiqoe nunc in arce Wissen, ubi vidi 12. JoU a' 1634. 

Zu Zdle 2 Anfang ist bemerkt: D figura centurionatns [also 
war das jetzt durch Ignoranten verkratste Zeicben deutlich ]. contuli 
Clivis in arce a. 48 mense Septemb. antea foit in arce Wissen. 

Die oben S. 178 aus der Beschaffenheit von Ewichs Kopien er^ 



Digitized by Google 



186 



T. Domaszewski 



schlossene Thatsache, dass Ewich das Tarckische Manuskript kopiert 
hat, bestätigt der neue Codex. Iiier findet sich die ganze Handschrift 
Turcks kopiert fol. 59 — 61r Hoscp typos de])ictos olim a registratore 
ei secreiario caBcellarian ( iiveusis luaune Turck iternm depinxi Embricae 
in arcbivio Clivensi sc. auno 1634. Das Datum lehrt, dass die Kennt- 
nis des Ms. für l?^wich die Veranlassung wurde, die Sammlang ia 
Wissen zu besuchen. So hat er in die Kopie des Turckischen Manu- 
skript rs Bemerkongen eingetragen. Br. sp. 19 'bei Xantben g^fonden'; 
202 ilie^or Stein ist bei Xanthen gefunden', 'Vidi Clivis in arce CODtQÜ 
a 164ö\ Br. 201 'Dieser Stein ist Mch hei Xantbeo gefunden'. Br. 
1970 V. 3 fin. VII addidi ex collatioae in WissAO a, 1684*. Br. 1969 
'vidi aliqnando in Wissen a. 34*. Br. 161 *anch bei Saaten gefunden 
— vidi et oorrexi Clivis a. 1648 m. Septemb*. Aber fdr alle folgenden 
Steine in Turcks Mannskript feBlt Jede Bemerkong Ewichs, dass er sie 
in Wissen gesehen bat Sein Scbweigen hat hier ein so grosses Ge- 
wicht, dass die ganie Reihe der Sammlnng in Wissen abrasprechen ist. 

Dagegen erfahren wir jetit ans Ewich, dass eine grosse Zahl 
anderer Inschriften sich in Wissen befanden. Er sagt fol. 50r von 
•Br. 146 Vidi et depinxi in arce Wissen ad Nieraam a. 1634 12. Joiy 
stylo novo, traoslatns est hie lapls in aroem CleTensem, obi vidi a. 1648 
22, 23. Septemb. Dass dieser Stein bei Xanten sei gefunden, zeigt 
genugsam an der Name legionis 30'. Offenbar ist dies auch der Grund 
für die Fuiidnotizen zu Br. spur. 19. 202. 201 des Turckischen Als. 
(siehe oben), fol. 52r von Hr. 14.') 'lupis apud Sanctenam inventus 
vidi in arce Wissen a" 1634. irani>latus est Olivas a'' 48, ubi denno 
vidi eod. a® niense Septerab. hinter Vorsteher^ bi.j S. Victoris laag 
a** 1617*. fol. 5.^r — Br. 674 'in arce Wissen vidi et depinxi [das 
ist die scbh^^hte Ko])ie des cod. Berel, ms. lat. fol. 61b p. 41] lapls 
est inventus aut in Veterum aut col. Trajanae ruderibas [ist eine falsche 
Konjektur], nunc est Clivis in arce a. 48 correxi Clivis a. 4B mense 
Seplembr.' Ebenso hat Ewirh aber die Üerkanft anderer Steine der 
Sammlnng Wissen geirrt. Fol. 51 'hos lapides aut in Veternm aut 
coloniae Trajanae ruderibus olim imentos et in arcem Wissen translatos 
ibidem depinxi 12. Joli 1684'. Es folgen: Br. 277; unedierte = oben 
S. 181 n. 3; Br. 269. Dasa hat Ewich selbst die BerichCigang geschrieben. 
*Die6e Steine sind nicht bei Xanten alle fnnden, obwol sie der Herr 
von Wissen seliger hat an sieh bracht, daher ich in meinnng gewest, 
als waren sie doselbst gefunden worden, aber dass sie anderstwo hin 
Seyen gekommen, habe ich nach der Zeit erfahren.* Br. 277 be- 



Dlgitized by Google 



Zur handschriftlichen Überlieferung d. niederrhein. Inschriften. 187 

ricbtigt nach Broelmann. Br. 269 'a" 1591 ist dieser zurbrocben Be- 
grSbnissteiu im Uft r zu Grimliehhaasen getuuden und ist zu Düsseldorf 
in üoffaieislers Ussenbroichs garten erst nach seiner Erfiindung gelegen 
wohero ihn der Herr von Wissen bekommen*. Aber auch fQr die üd* 
edierte =s obeu S. 181 n. 3 kann nur der Inhalt den Fundort Xanteo 
beweisen; denn die VerelniKung mit Br. 161 auf demselben Blatt des 
cod. Berol. ms. lat. fol. 61b ist, wie man jetzt aiehtf nur durch deo 
gleichen Anfbewahmngsort 'Wisien* verarsacht. 

In das Tnrckische Manuskript hat Birich Varianten einer anderei» 
OberliefeniDg notiert. Es ist dieselbe, der Grombachs Kopien der 
Xantener Inschriften entstammen. Vgl. oben S. 181. Br. 219 W 
mir Herr Gayenus kommonicirt*. Br. 218 'annotat daz er gefuiideik 
am 20. April 1625 sed locus non nominatur. 

Wir kennen jetzt den vollen Bestand der Sammlung Wissen : Br* 
145. 146. 161. 201. 202. 209. 219. 269. 277. 674. 1969. 1970. 
spor. 19. DaTon sind nach Cleve abertragen worden nach dem Tode- 
des Sammlers im Jahre 1648: Br. 145. 146. 161. 202. 209. 269, 
674. Also keineswegs die ffante Sammlung, und es ist ganz siiher^ 
dass Cuper (vgl. oben S. 179) Ür. 219, ebenso wie die anderen drei» 
die nie in Cleve wureu, nur aus Turcks Ms. gekaünt hat. 

Von andt ren Steinen der Cleveiscben Sammlung lernen wir erst 
aus Ewifh deu Fundort kenutin toK r>2r: Br. 1')! 'm ruderib. Wli.runi 
inventus a" IH-^.ö habe ihn zu Xanten gesehen und abgemablet'. t'ol 53r 
Br. 152 in rudeiibus Col. Traiauoe an ^'en pijst. effoss. an. 1031 
mens Febr ' Hr. 155 'in ruderib. Col. Traiau\ toi. 33v: Br. 150 
'Clivis depiüxi a. 48 alias t^anctis inventns Pst lapi*;'. fo!. 57r Br. 157 
'Samtenae lö Maij 1047 ibi ante aliquot annos invent in ruderibus 
«ive Col. Traj. sive Veterum judico Col. Tr. — extat in aedibtis Gode- 
fridi Michaelis defuncti. — ist langer den ein Fuss'. 

Die aus einem Notizbuch ausgeschnittene Originalkopie des Jahres 
1647 hat Ewich fol. 96v eingeklebt. 

Gross ist die Zahl der nnedierten Inschrifien. 

1) SS oben S. 180 n. 1 fol. 53 invent ibid ac eodem temp. 
d. h. wie Br. 152. 

2) = oben S. 18i n. 3. 

3) fol. 49 *iuventa8 lapts ruderibns Veterum et a me depictns 
anno 1633 op de Barg te Santen*. Unter der Zeichnung das Mas» 
*loDg. V; lat. III pedes et V« palmum* s Cod. Berol. ms. lat. 
fol. 61b p. 24 ohne Fundort. 
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Totenmabl : 
D I S . M A N I b . 
C A S C E L L I A E 
RIONIS • F • AE 
RON : >™™- 

JHs manib(us) Cascelli Aerionis f(ilii) Aei\i\oni^us .... tU(ius)]. 

fol. 52 aia octogooa. Ist gcstaDdeo far der thur behaasuugs 
Betrams Woerd am Marckt zu XHnien iVg Fuss hoch 

1 Ü M 
S A C 

4k) fol. 52v Clivis apud antiqua luarmora istac congesta. Kaum 
«ines Haods lang, descripsi ibid. a. 1650 21. April. Halte es zu 
Xanten gefaodeo zu sein 

M E R C V R O 

S A C R V M 

P O N T I V S 
CRESCENSVET 
V S L IL M 

5) fol. 57r lapidis fragmeotam in aedibus praetoris Sunrtensis 
<}odefridi Michaelis 2 palm. long. 1 palm et 2 pollis. lat* 1 nutn. crass. 

Giebel 

M^PONTl V S P - F; 

6) is Veteribos top. efiossos palm. altns — Habe disen stflin 
geBefaen aa der Breck am Rhein, da man nach Xantheii geht. 

L VALERiVS 
VERECVNDVS 
CLV A D R I V I S 

7) in lapidis fragmento, so za Xanten an dem Hiutergibel Cloeaen 
liehansongh, in der Schanutrassen ist eingemaurt. 

•I- AL- 
T R A 

Magistratas Sanctensis misit ad me boDC lapidem mihiq. donavit 
a<^ 1643 16 Maij. ist gefundea da die Borger sa Santen ihrer Stadt 
«rdeoea wall geechlicht. 

I O M 
H" I V N O N I B 

O M N I B • I V L- 
VITALISVET 
LEG XXX PRO 

SE-srsvisExs 

^ i» SSO 
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Fol. 46r Nota qnarandAin U^laram, DODalloram et lapidum tpad 
rädert Teterum el Colon. Tränte Id qaibns legionam qoamndaiD 
Ronktnaram nomina et titQli. • » 

9) IGTMP F daneben ist geseicboet *tabos ex argilla alba coctus\ 
auf welebem dieser 8t«nk]>el zireimal eingedrückt i-t. 
lOj L- V-L*F 

11) LEG VI VICTR^ 

12) LEG VI VIC 

13} 'tegula': LEG VI VIC PF 
ACLONIVSF 

14 i 'in rubrae teguUe fragmento* 

L E G • VI VIC 

M • VERECVND 
1')) tu coloQ. Traiao iuveiit. (istruhliger Stero, zviscbeo desaes * 
Spiuen: L | E 1 C | XXX j V J V 

10. 17) *nff zwoejen «strichen a. 1654*. 

16) im Kreis LEG XXX VV 

17) im Halbkrte LEG XXX VV 

18) *tegida ca?a, in Veteribos* EX GER INF 

19) ^tegalae fragaentnm in Tetemm roderibos* 

TR'N 
FEC; 
S V I, 

Auf demselben Blatte stehen die Inschriften 

20) *Qff einem grossen Steint LEG * TT* 

21) 'in Veterib. iiic lapis' 

Umrahmung 
L.XG- 
PF 

dara bemerkt stehet eingemauert am Ilindergifel des Hauses lobann 
Haeck in Santen et est pars aediiim in quib. olim natns est 8. Morbertns 
— indes sitae sont in platea Martialis: in de Marsstraet. 

22) *af ein stnck weisses Steines* XXH 

Auch dl*.' Fundnotizen bekannter Steine sind von Wichtigkeit. 

lol. 53r. Br. 2()B 'in ruderibu-. Veierum zu Bierten'. Br. 214 
'Sanctenae vidi in aedibus Clos<;i 21 Jan. 1635\ 

fol. 57r: Br. 199 lapis albi roloris inventus extra oppidum 
öanctenae op de aide Burg in hortu quodam vidi in aedihus praetoria 

WMtd. Zelutchr. f. Qeach. a. Kunst. XXlll, Ut. 13 
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Godefridi Michaelis — ex rnderibos col. Trojan, non procal a porta 
Rbenana eilra oppidom Sanctenae invent. lap. — primo dqiiiixi a 
cirdter 1628 iterarf a* 1647 15. May. Die Originalkopie des Jahres 
1647 ist fol. 96t eingekleU 

foi. 67r: Br. 166 lapis in Veterum minis Inveotus a fossore 
Id coi'iDiterio Sanctensis oppidi positns pro cippo sepalchri sni 

Q_V A D R V6 

ETGENJOLC) 

C 1 F L A V 1 V« 

S E V E R V« 

VE r * LEGX«« 

VV-IMPLVM 

CVMARBOR'B 

CONSTITVIT 

V . S • L • M ■ 

, Die Fnndnotii nnd die aosgeseicbnete Kopie lehrt, dass der 
BDirlssead eiüe HageDbnch den ehrlichen Namen Ewiehs filr seine 
Schwindeleien misshranoht hat. Dass fn Qoalbaig, wohin Hagenhoch 
den Stein versetzt, nm dann ans Qoadrabts ein Matribns Qaedriburgiis 

zu fälschen, ein Quadrivium sein sollte, hätte bedeoklich sein mUssen ; 

aber den frechen Betrug' hat mau nicht ahnen kunueu. 

Aach den Fundort des Relief?, das ans Cleve nach Bonn kam, 
Hettner cat. n. 228, nennt der Codex Ewich. Auf einem eingelegten 
Blatte fol. 78, 1 To Birten (pagus Veterum Rom. castror. nomen 
adbac serfans), bei Xanten gefunden a. 1652. 

Nach der Kopie von Ttirclcs Manuskript folgt: 

fol. 61: Br. 628. 624. Mit der Fondnotis Patteren domos est 
Nobiliom Von Aar in dncatn Inliacensi, in eins mnro ezteriore dno ist! 
lapides (quorum typnm ad me misit Dn. Goilelmos Nobisius io loco 
isto reformatae ecclesiae pastor a. 1698 mense Decemb.) calce eztant 

infixi, inter eam domum et pagam Lammerdorff inventi. Dieselbe Kopie 

findet sich in Geleniiis Farrag 20, 240, bei Crombacb ann. p. 73, in 
Wiltheim misc. fol. 93i n. 2. 21, der >u; aus dem Blankeniieimiscbeu 
Archiv erhielt. 

Durch Kanonikus (iavpii (\^\ oben 8. 187) erhielt Ewich Kopien 
ans Jülich; es iat dic-elbe Uberlieteiunu', die namenlos bei Crombach 
erscheint. Aber nicht Gayen bat sie kopiert, sondern sie stammen aus 

Westd. Zeitsrhr. 21, iy02, S. 194. 
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dem Manuskript des Jordauus voa der Wau^D geographas iilustrissinii 

Priocipis Cliviae: 

Harüber satit Ewicli fol. 61 r 'Durainus Geranius Gajeüus canoniciis 

Sancteusis nmitas habet inscriptioiies Homanas in Tnliarensi ducata 

effossas. Ich habe aber von ihm etliche bekommen, ob er mehr habe, 

weiss ich nit uni die i(h von ilim erlanget, habe ich in diesem Buch 

gesetzt uff das 61 Blat facie altera wie auch uff des 73 Blat facie 

altera imgleichen uff das 74. Blat facie niraque*. Es folgen die Steine 

aus JQlich; Br. 621: Br. 598 'diser stein steht in der maaeren aa 

des Voglen von Bosleer Uaoss, binnen Gnlieh'; 601 ^Dieser stein stehet 

oben einer pforten in einer mawr gefasst. binnen Galieb, gegenftber des 

Keinen Haus*; 697 'dieser Stein steht an der Kronenbebansnng binnen 

der Stadt Golich'; 696 'ein stock eines serbrochen steinen in frontispido 

scholaa Inliacensis*. 

M. von der Wayen pinxit. wie recht stehet dahin: and habe sie 
vom Herrn Gajeno Canonioo Sanetensi erlanget, wobej auch waren ein 
oder drei, im Lande von Cleve gefanden, welche ich schon hatte, nnd 
ancb tierin stehen' [vgl. oben S. 187]. 

fol. 7dv: Br. 2B8: 'Dieser Stein ist a. 1691 oben Grirolichaosen 
mit grossen Was8<»r anss dem Refnnfer gebrochen zu Düsseldorf bei dem 
ZüllschrfMber Red i i hoffe u zuerliuden , mit uo-'h einem atidercn stein 
dessen sdirift oben abgebrochen und dazu sehr viiiose abgeschrieben. 
Derhalben unwerth hier bin zu setzen — steht gleich wohl pag. sequente 
facie altera anss nrsachen' [Br. 270] 'depinxit lord. v. d. Wayen von 
Hochw. Gaieno mir communicirt'. 

Br. R02 'Dieser antiquischer Stein stellt m Tetz im landt von 
Gulich zum Baert geoaunt. J. von d. Wayea pinxit da. Gajenus mihi 
cemmunicavit'. 

fol. 74v 'Jordan von der Wayen geographus illustrissimi Prin- 
cipis Cliviae hat diese und vorige anti(iuiteten abgemahlet'. 

'Br. 270 — auf einem andern Blatte Br. 270 v. 3. 4. — unter 
dieser inscription stehet Anno. D. [fehlt] Vetera haec dno monnmenta 
ac tria vetnstate cormpia fragmenta in Rheinmagen quam civitatem 
Rhenus alluit reperta sunt et hodiemo die in arce d. cancellarü Orss- 
becks ^uae dieitur Yehn videntnr.* £wich erörtert diese Notiz, 
bemerkt, dass sie weder auf die vorhergehenden Inschriften seines 
, Maon!«lcriptes, noch auf die folgende [es war Br. 621] sich beziehen kOnne. 
Sein Ms. war lAckenhaft. Denn wir wissen durch Broelmann zu 
Br. 647 Regiomagi supra Bonnam et circa hiberna regia ad flumen 

18* 
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per D. Wilhelmum ab Ombeck dacis loliacensis olim canoellario eratos 
est in aroe de Veybra conservAtas qoen delioeatioDe löü de Waee 
[sie] geometrae Bernhardn« Pateas MarcodnrensU com aliis moltis 
tiansmieit Die Angabe des Hanuskript«fs ist also gewiss richtig. 

Br. 898 tzo Dosseldorf b^j D. Mattaktoet za findoD. Uoediert: 
*im Lande von Gulich zu Hasseltzwiler ist dieser Stein a^ 68 gefonden*. 

MVIM ELE 
REE! ATVCVM 
M- 

iTota alte dise von Jordanos von der Wa^ abgeseichnete Steine haben 
diesen Titel: Antiq. Dncatos loliae inseriptiones tfi 1614.' 

Die grosse Bedeotong dieses verschollenen Mannskriptea wird ans 

den Ewich Qbermitielleo Auszügen erst klar. 

fol. 62r Noviomagi effossi laiaaeä; Br. 69. 81. 117. 116 'vidi 
Noviomagi\ 118. 

fol. 94r Br. 73 Noviomagi. 

fol. 68r Unediert *Geldnba zu Gelb Morsam translatos lapis — 
Exseripsi ibidem in aedibns dn. qoaestoris principis Anraid 9. aprü 
tfi 1662\ 

D Giebel M 
CLAVDIAE 
SATVRNIN AE 
CLAVDIVS 
VI V ATIAN VS 
FILIAE 
.XCISSIM- F 

Br 234 Abcibur^i zu Ai>sburg ioventos sed Morsam translatus 
lapis exseripsi ibid. 9. April 1652. 

Gipbel. 
C ■ A T I L I O • C 
P V P I N AI A 

»»^ »»• ^ ^ V r . • 

Schon an Pighios Zeiten befand sich zu Moers eine Antiquen- 
sammlnog, wohin Br. 232 ans Köln tibertragen wurde. 

HQpsch versetzt Br. 231. 2:^2. 233. 234 nach Asberg und zwar 
nach haodschrifUicben Aofzeicbonngen : 231 und 284 nach der Hand- 
schrift eines Amoldt van Güor, 282. 283 nach einer Handschrift eines* 
Herman de Graf. Die Steine 231 — 233 waren schon Arnold Mercator 
bekauiit, uur aber Cn uier deu i: uudorl uicbl uanute. Der Fundort 
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beruht also nur auf der uokontrollierbaren Autorität der ^anz un- 
bekannten Handschlitten, die HUpscb benntzte. Da aluT die fuie mt, 
Graf citieite sicher aus Kulu stammt, >o wird auch die zweite kaum 
in Asberg gefuudeu mu Der iobalt iuhrt auf Neuss. 

fol 64 hae rtuae arae votivae inventae snot in F'oro HadrilDi 
in Voorburg bij lejrdeo in Hollaudt descripsi Noviomagi*. Br. 12. 11. 

Sonderbar ist die Inschrifl fol dSv 'za Fetteren im Lande von 
Golidi oder bei dem Dorfi Pattern . 



NCLOC VM.SIVE 

ARAM PROSALV 
TEIMPERATORIS 
CAEST- AELI.O 

fol. 63r Zeiehnang dieees Altars in der Seilenansidii 'Ctivis apnd 
dn, Christianum Heinsbacb oben in dem Zirlcet war noch etwas Eisen 
eingegossen, womit ?ielleicbt eine kleine stataa lovis angeheftet — ist 
ein stein nicht aber einen gemeinen Fuss lang^. Ewich sagt also nicht, 
dass er den Stein gesehen hat. 

Für die Sammlunu' in Cleve eigiebt sich das wichtige Resultat, 
dass sie b*»reits im Jahre lü48 pehildet worden ist und nicht dem ud- 
siunigen (ievclinidcke des FfiiMen Moritz ihren Ur>prung verdankt. 
Aach i^t jetzt durch Ewuh tut J{r 14,') 116 150. 152. 154 155. 
157. 161 der Ursprung aus Xanten gesichert Kör 149 (ik'it bt sich 
dies aus di ni Inhalt; denn der cornicularius legati It L-i tiis XXX kann 
nirgend anderswo als in Xanten gestanden haben. Nur iür InV) ist es 
sehr zu bedauern, dass kein Zeugnis vorliegt. Vor kurzem hat Lphner 
in Remap^en einen ganz gleichartigen Stein entdeckt Westd. Korrbl. 
1903 Sp. 65. VieUeicbt stammt Br. 150 auch aus Itemagen uud es 
wäre roöL'li« h, dass es jene Inschrifl int^ die aus Remagen nach dem 
Schloflse Vehn kam (vgl. oben S. 191), Qber deren Text wir nichts 
wissen. 

Die übrigen Inschriften der Cleveischen Sammlungen sind dem 
Inhalt nach ganz nnbeleuicnd Ur. 163. 156. 168. 160. 162 = 471c et f.; 
aber es steht nichts im Wege, sie nach Xanten su versetzen. 



in fronte: 
I O M 



i}i lat. lapidis: 



IDEST' VNIVERSI 
TATIS.PRINCIPI 
DEOMAECILIVS 
I AN V A R I V S H V 



PPACISBTPRO 
PIISS ANCTIS 



V • D • D 
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Bei der ungeroeiuen Bedeutuug von Ewichs Auf/eichnuageu bai 
eine, wie es scheint, verschollene Arljeit dieses Autors gc'wiss grossen 
Wert. Ich keuue sie üur ans der AnluliruuiQ; l)ei Buggeuhageu, Nach- 
richten über die zo Cleve i^isammelten teils römischen teils vater- 
Undischen Aitertbtimer Berlin 1795 S. 4 : im Jahre lti53 ist zu Arn- 
heim bei Jacob von Biesen Churfürsilich Brandenburgischer Buchdrucker 
im Furstentburo Cleve, eiii Frospect der Stadt Cleve in gutem Kupfer- 
stich herausgekommen, welcher 77 Zoll lau^ und 16 Zoll hoch 
ist. Unter demselben ist in 10 ColoDoen, welche 8 Zoll hoch eiDd, 
eine bifiloriscä-topographische ErUMatormig gedruckt, welche den vor- 
naligen Prediger HermMn Ewicb in Wesel zum Verfasser hat« and 
Terscbiedene der merkw^lrdigen Altertflmer von Cleve beschreibt*. Denn 
ihm hat Boggenhagen 8. 49 die Kopie der Inschrift Br. 161 ent- 
nommen nnd es beruht der Vorzug seiner Kopien der Cleveischen Samm- 
lang (vgl. oben S. 182) einfach darauf, dass sie den Ewich wiedergeben. 

Wie Ewfch in Xanten, so hat Campe in Bonn, Gamans am Bhein, 
Oreamnnd in Mainz'*) mit unermüdlicher Sorgfalt, frei von aller Eitel- 
keit gewirkt und das Andenken dieser trefflichen Manner wieder an be- 
leben ist der schönste Erfolg der Kritik. 

") C. XIK par. 2 p. 301. Ich bemerke, das» ich in der praefatio eu 
Mainz Grennond wiederhorü<'stcllt habe, woil dies in d«'r Minst mit Zanj^e- 
melster gemeinsamen Bearbeitung der Mainzer Inschriften nicht hervortritt 

Zur Erläuterung des Priimer Urbare vem Jahre 893. 

Von Dr. Ii. Forst in Zürich. • 

Das im Jahre 893 angelegte, von dem Exabte Cftsarius in den 
Jahren 1216—1222 ausfobrlich commentierte Urbar der Abtei PrOm 
ist von K. Lamprecbt gründlich untersucht und verwertet worden '). 
Zum vollen Verständnis der wirtschaftlichen Entwickelung aber wird man 
die Geschichte der einzelnen im Urbar aufgeführten GQter noch Qber 
die Zeit des Cäsarius hinaus verfolgen mOssen, um festzustellen, wie 
viele dieser GQter noch weiterhin im Besitze der Abtei verblieben sind. 
Bei meinen fQr die „Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Rbein- 

*} K. Lamprecbt» Deutsches Wirtsrhaftsieben im Mittelalter Bd. II 
»fl IT. und 12ä IT. 
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provinz'' aniu'estelltcn Forschun^'en Ober das retcbsunmittelbare lern- 
totiiim, das im 17. und 18. Jahrhundert als das Fürstentum Prüm 
bezeiclnift wurde, fand ioh eine Anzahl Urkunden, welche die aui>ft«r- 
halb dieses Gebietes liegenden Klosterj^üter betrafen. Die Notizen, 
>vrKlu' ich f<'il> <lifsen rrkunden, teils amli rii (Quellen entnahm, stelle 
irh im l'oL'fii li'n zusammen, l'ii' lu kten ri kmi'lni. wcl. lic ich 

<iabt'i uutulip'. bf'fuhen siimilirii im Kui)ii:lirli. n Staatsarclii\ *• /ti v nl-i^'uz 
in der Abieiliin« „Fürslenlmu Prüm" ; j>ie i>ind dort nach dem JUatum 
leicht auf/uHnden 

I<t auili das mir zu Gebote stehende .Material nicht voUstündi;;. 
80 kann e> doch den künftigen lienutzern und Uearbeitern des Dibars 
wert volle .\ufschlasse fiewahren. Aus diesem Grunde behandele ich die 
• einzelnen Ortschaften in der Ueihenfol^ie. in welcher sie im ursprQng- 
lieheo Texte des (Jrbars erscheinen, bei <len nur von (asarius in 
«einen Anmerkangen erwähnten GQtern Hess sich dieses Prinzip leider 
nicht darchfttbrenf da Cäsarius selbst sich nicht an die Ordnung des 
Urbars ffebnnden hat. 

Urliar No. 1< Rumersheym s Rommersheim ] (Kreis Prttm, 

2. Wettelendorpbts Wetteldorf 1 789 Knr-Trier, 

3. Herlensdorpbt = Niederhersdorf Amt Prttm). ^) 

4. Qandensdorpht ss Gondelsheim and Weinsheim 
(Kreis Prüm, 1789 Kur-Trier, Amt Schftnecken). 

W'anini ii Ii diesen On aiclit, wii- inii'.i lii-li«»r annahm. fWr 
h»'nti'-'t' Giesdort Kivj^ I'rüm. iiiirj-irmeisterei iiumnifr-lH-iui). Mnuiern 
tut Gondelsheim halte, liabe icli an anderer Stelle dargelegt^). Im 
dahre 1:^45 stellt Ritter Johann von Schonecken der Abtei einen 
Lehnrevers aus über den Hof zu Gondelslieim 

^den ich ^ejoldin han umb juncfrau Aleyde, Fielen dochter 
van Gannenbrecht". 
lo einem Lehnreverse vom Jahre id43 wird dieses Gut Kargenges« 
Hof genannt^). 

*) V^l. Ausfeld, f bermcht über die Bestiindi* des K. Stuutsarc.hivs zu 

< (»bleu/ iLt'i)i/tjf l!H3:?i S 28 ^)ic rrkunden des Letinhofos konnte ich 

leider nur Ins /um HuchstaltiMi II durclischcn. 

( her di('.«i(; Orte v«!. Erlaut^run^ien /.. gesch. Atlas d. IUn'iui»roviiiz 
lid. IV .S. 4a, 4U. 4S). • 
*) a. a. 0. S. 8. 

') Über die spateren Namen dieses HofßA v^l. Rärach, Städte und Ort* 
m>haften der Kifol Bd. II Abt. I S. HÜS. 



Digitized by Google 



196 



H. Font 



Dagegen ist der Ort Gudeoestorf, den der Abt Rnopert (1027 
bis 1068) dem Liebfrauenstifte tn Prüm überwies*'), sicher mit dem 
heutigen Giesdorf identisch. Denn dort besass das Liebt lauenstift notli 
zur Zeit seiner Aut'lichiin^' flu (Int 

5. Dv.lfiidoi pbi = Dingdorf (Kreis Prüm, 1789 Kur-Trier, 
Amt Schonecken). 

Mit diesem Hofe war im Jahre 1210 der Graf von Viamien als 
Vogt der Abtei belehnt, wie Cäsarius in seiner Anmerkung zu Abschnitt 28 
des Urbars sagt^j. Dann erbte der aus dem Hause Vianden stammende 
Herr Johann von Scbönecken den Ort gleich den andern Vogtgatern. 
In dem Vertrage, den Johann am 14. Jannar 1280 mit der Abtei 
schloss, verpflichtete er sich, eine Kornrente aas seinem Hofe zu Ding^ 
dorf zo entrichten als Ersatz far den Schaden, den er der abteilicben 
Bannmahle in Wetteldorf sagefftgt hatte*). 

Die Abtei selbst hatte noch in späterer Zeit einen Hof in Ding* 
dorf als Lehen m vergeben. Diesen Hof kaufte Abt Jobann im 
Jahre 1466 von den damaligen Lehnstrftgem, MIcbel Spiess von Falken- 
hain und dessen Frau Katbarina von Weiler, znrOck. In der Urkunde 
wird als frflherer Inhaber des Hofes ein Friedrieb von Weiler (ver- 
mntllch Katharinas Vater) genannt. Spater, im Jahre 1486, verkauft 
Abt Ruprecht den Hof wieder an den Konventualen Friedrich von Zdle, 
Pfarrer zu Wamj)ach. 

Ebenfalls von der Abtei lehnrtthrig waren die sogenannten Muessges 
Gater zu Din^^iorf. Diese verlieh Abt Wilhelm im Jahre 1519 einem 
Hauern von Oberlauch. 

Der von ("ilsarins in seiner AnuuMkung erwähnte Gerichtsort 
Hlasio ist fb'r Wald Haselt zwischen Kuuanersheim und FleiiiiL't n 

i). W almersheym = Waliersbeim (Kreis Prüm, 1769 Kur- 
Trier, Amt Prüm). ") 

7. Caldenburn»' ~ Knlt hl>orn (Kreis Daun, Bürgermeisterei 
Gerolstein. 17^'' «.ratschaft Gerolstein). 

Diesen Hof verlieh Abt Ingram (948 — 970) dem Freien Eigil 

"i Kiwuhnt in ihr |{(>»tuti(fung von llHt> fMittclrht-inisches rrkuudeu» 
buch Bd. l Nr iss S. :>4:5). 

») Bars,cü a. 0. S. Mii. 

^ M. Rh. ÜB. 1 H. im Anm. 2. 

*) Lampreeht, D. W. Lb. III, S. 82. 

Erläutcruntri^n x. posvh. Atlas IV S. IH. 
"> a. a. 0. S. 5«. 
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auf Lebenszeit durch einen Preearievertrau '*). Später fiel der llui ;ut 
die Abtei zurück; Abi Kiiopert konnte daher um das Jahr 10H8 die 
Zehnten von \{>'u. Obst und Mastt;ertüj?el dem Lit biVauenstifte zuweisen '^i^ 
Zu Kaleijbdin werden im lirbar auch die in dejii benachbarten 
Orte Müllenborn geies:enen (Jöter lyen ihiirt. Zcluitin von diesen 

Gütern überwies Abt Friedrich im Jahre 1241 dem iutirmitoriain 
der Abtei 

Noch im 18, Jahrhundert besassen Kalenborn und Müllenborn 
irewisse Ländereien jrenieinsam mit den benachbarten, ebenfalls tjerol- 
steioiscben Orten Roth (Kreis DAun, Bür^termeisterei Rockeskyll) und 
Scheuem i'Kreis Daun, BürRenneisterei (ierolstein), sowie mit dem 
prQmiscben Dorfe Oos '•'•). Keiner dieser drei Orte \vir<l im Urbar 
genannt, obwobl Oos bereits seit dem Jahre 881 der Abtei ganz gehörte. > 
Roth erscheint zum ersten Male im Hofesvenseicbnis tod 1068 unter 
dem Namen Roide "i, sodann im Jahre 1291 anter den Höfen, deren 
Komgeftlle bei der GOterteilnng dem Konvente der Abtei za&llen 

Scheuern besass die Abtei noch im Jahre 1794 einen Hof, d<*r 
dann von der französischen Regierung als Domäne eingezogen nnd 
später verlsanft wurde *^). 

8. Sa r cn stlu 1 p h t ^ San'e.sdorf (jetzt GehOfi unmittelbar 

bei (it iütstein) '*'). 

Die Ilcu-, Obst- lind (iftlüu'el/.chnten dieses Hofes !J!eh«)rteH seit UHiö 
dem Liebfraueiistifte; die KoruKefäiUe wurden im Vertrasje von lüHl 
'lern K<mvente der Abici zugewiesen. Die Kirche wurde im Jahre r2*JH 
iler Abtei incori»onert -^*). Bei dem wirtscliaftlicben Ver fall der Abtei 
im 14. Jahrhundert hatte man den Zehnten zu Sarresdorf vei^ussert; 

"> M. Rh. I H. I Xr. 190 S. 252. 

;i. a o. >. :>4:V 

M. Hb. l if. III Ni S(i2 s. im. 

KrI. /. m->t li. Atla, 1\ s. uiul 12'). 
'*J Als „Hoft'.sviTzi'icluii.s vuii KHjH- bt /.ei« Im«' kh die Liste <leijeiii;(eii 
H&f«', der<>n Zehnten von Heu, {)\t»t und Maf)tgellaf;o| Abt Riioprrt zwischen 
den Jahren l(H>ä und lOliH dem Liehfraunnstifte äbervtieH. Dies«* Li»tc findet 
sich in der von Abt Albcro im Jahre auH«rostellten Hctitätigungyurkuude 
(M. Rli. l |{ I Nr. 4SS S :>43>. 

»') Kam|)n < ht, n W IJ.. Iii Nr. 7:^ S. !»*» 

Harsi h, St icite und Hrtschafteii d<'r Kifcl 11, 1 S. 511 

HarM'h a. a. (». S. 4»l. 

Goerx, MittelrheiniH-lic Uejreüten IV S. 610 Nr. 27!)1 und S. HT^S 

Nr. 2H45. 
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Abt Dietrich loste ihn im Jahre i;^74 für loo Gulden wioder ein. 
Die der Tfarrkirche gehoriuen Zehnten 7.11 ScheueMi. liuih, Kalenborn 
Uül aii'i»Mii Orten waren ebenfalls verati.s>ert. Abt Heinrich II erwarb 
tjie von (bin /eitiiren Inhaber, einem Herrn v. Mirbach'^'», zniiirU und 
übeiwie-i im Jahr»^ 1 I3U dem l\<>ii\ i-ntf. \\<'il Acv Kiii)\i'nt bei 

<ifr im 1 1. .laliiliundfrt vorfzenommene 1 ( int. rt.-iluuu bfiiaclueili'it war. 
i>ie>e Umstände haben wohl den Fälscher der an'.'eblichen 'l(Mlnni:>- 
urknnde von veranlasi»!« den Zdiiiteii von Sarreüdorf zur Ahla- 

portion zu rechnen. 

Aus der anL't fUhrlen l'rknnde von 1480 geht hervor, dass Roth 
und Scheuern damals noch nach barre^dorf eingepfarrt waren. IJeide 
Dörfer besassen jedoch eiun ne Kapellen und verlangten, dass ihre Zehnten 
tut Entschädigung der dort fungierenden Geistlichen verwendet würden. 
Es kam darüber zu einem längeren Rechtsstreite zwischen ihnen und 
der Abtei. Nach mehreren fruchtlos verlaufenen Gencbtstapen entschied 
Oraf Wilhelm von BUnkenheim unter dem 1. Februar 1465, dass seine 
Untersassen in den genannten Dörfern einstweilen aus den Zehnten den 
Gottesdienst in ihren Kapells „belohnen'* dürften. Später ist Roth 
selbst zur Pfarrei erhoben worden. Sarresdorf dagegen ging nach und 
nach ganz in dem benachbarten jüngeren Orte Gerolstein auf'^. 

9. Biresbure = Birresborn {Kreis Prüm^ 1789 Kur-Trier, 

Amt PrQml Vgl. Krlaut. z. «och. Atlas IV S. .M. 

10. Ktt<!H»Miil(.i pht = Etteldorf (Kreis liitburg, 1789 Kur- 
Trier. .\nit Kyllburg I. 

l)ies<M Hof wird noch in dem Hofesver/.eichnis von lOHs. sowie 
in dem kais<'rlichen Schiedssprüche vom JaJirc IlOH ül»er die Voglei- 
rechte aufgeführt. Sein IJezirk erstreckte sich, wie aus den lie- 
merkung«'n des Tasarius hervorgeht. Ober die b»'na< hbarten Orte Kyllburg 
und Wil-. ( ker. Dieses Gebiet lag jedoch bereit> innerlialb des grossen 
Trierer Bannforst e>. der bei St. Thomas an der Kyll endete'"). Darum 
musste Abt Joffrid im Jahre 1256 mit Erzbisciiof Arnold von Trier 
einen Vertrag über die Befestigung von Kyllburg schliessen. In diesem 

") \ trl da/u Annalcn d. hij*tori.Hcheit Vereins für den Xiodcrrbcin 
Heft .').') S. MA rt' 

/uui Kiivlispivl Sarrcscbnf jjcliöitc.ii ain b din Orte iNihm und 
Lammersdorf bei IltlleshiMin (Barsch a. a. Ü. S. 71). J>a» Prumcr Ai»lii\ 
entliiilt dn'i auf die KaiHOle zu Lammorsd»rf hexiigliche l'rkunden aui« den 
«lahreij 1421, läTil und liMii. 

Krl. «. BttHch. Atlat! IV S. «4. 
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\ t'i tiai^«' tü^clH'iiit uit:iit uinlir fciieldort, Tündern \Vil>ecker aU Sitz der 
rrümer VerwaUutii: 

Zu EtK'Morf liurt der Hof !!>it'it. Dieiier ^ar von PrUn) 
lehiirülirig. Im Jahre lolfi <,'tn''bmitrt(' Abt Wilbelin als LehnslifMT. 
dass der zeiiiLi«» Inhaber d«'s Hofes <lie Halft«? davon einem andern 
ühertru;!. Vielleicht i^t (iie>»r Hof ans den im Urbar bei Ktteldorf 
angefahrten () titern z<i Munzevelt. welche dannaU ein Colon Kabertus 
bewirUchaftete, entstanden. 

11. Badenheym ^ Badem (Kreis Bitbarg. 1789 Herzogtam 



Wird aafgefahrt in dem Hofes Verzeichnis von 1068, in dem 
kaiserlichen Schiedsspracbe von 11 03 ond in dem Vertniffe von 1256. 

Im Jahre 1742 verkaufte die Abtei die B&ame des Gehölzes 
„Zippenbnsch" bei Iladem an zwei Bauern mit der Bedingung, dass 
Grand and Boden Eiffontam der Abtei bleiben sollten. Im Jahre 1773 
verpachtete sie die ihr trehörif^en „ohn^efelir elf Morgen Land** zu 
Badem an zwei andern Hauern. 

Zu den Hademer Gütern sehort nach Aufiabe des l'rbasä auch 
eine Hof>tatte in <lem benachbarten Orte Gindorf ■ Gin:_'eyndorpht l Die 
von dort der Abtei zuflie>sendrii Kinkimtir hatte im .Iahre 144<» 'i-r 
lüxemburirische I'ri \''t der Statil liiti#iii-' mit Be^chla^' lieleüt. luii d'.c 
Abtei zur KnLiKiitun-' einer Steuer /ii /win-jen. Die \]<\r\ -rlnib 
.laLTt j-f-n Klajie aufiiruini ihr vuin lla^. lci Koii/,il t-ii> ilt( n l'riviletrs. 

l>er Ulhzial von Trier, bei dem die Klaue ant:ebraclit war. befahl darauf 
unter dem 2U. Marz 1441 dem Dechanten zu Kyllburg, ireszen die 
ant;e>chu!dii»ten Beamten ider trierische Amtmann von Schonecken \vai- 
des ftleichen Verirehens an^'ekluL't) einzuschreiten. Cber den Ausgang 
des Handeis liej^t keine Nachricht vor. 

« 

12. Uverseleite = Schleid 



Luxemburg, Propstei Bitbonr). 



13. Sefferne ^ Seffern 

14. Wihc = Sefferweich 

15. Hellenbahc « Heilenbach 

16. aliud Wihc und 

17. terciam Wihc = Teile von Sefferweich 



Kreis Bitbnrjr 
(1789 Kur- 
Trier, Amt 
Prüm)**). 



oder Malberirweich 
18. Hovesteden =s Hascheid 



M. Kh. TB. III Nr. 1357 S. l>7«. 
" Vsrl. Kil. z. i£4^U, Attas IV S. 
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X9. WleslieN in = Fliessem (Kreis Bitburg, 1789 Herzogtum 
LuxernldULi. Stadl liitburg). 

Der "im Urliar aufsrefOhrte geringe Besitz an dicsein Orte wunle 
im Tahro betraclillich vergrössert. Damals nämlich LMwail» die 

Abt>M Hineii weiieicn Hof daselbst, sowie dun in der Näbe lifizoiiden 
Hof Wacld'ort ( Waclu iiviin un<l dio auf dessen Gnmde erbaute 
Kaptdln^*'). Im Hotesverzt icbnis von KKiH wird nicht Fliessem. wohl 
aber Wachfort aufgeführt; dort also war damals der Sitz der Ver- 
waltung. Diese Güter besass die .\btei nocli im 18. Jahrhundert; es 
sind Pacht- und Lebnbiiefe aus den Jahren 1700, 1766, 1776, 17 üb 
und 1793 vorhanden. 

Die Kapelle zu Wachfort dagntren ninsste die Abtei nach einem 
Iftngeren Prozesse dem Plarrer voo Fliessem abtreten; dieser Hess sie 
im Jahre 1787 ntederreissen. Aach der Hof Wachfort ist einge- 
gangen 

20. Nanzenbetm » Nattenheim (Kreis fiitbnrg, 1789 Her- 
zogtom Luxemburg, Herrschaft Rittersdorf). 

Efscbeiot noch im Hofesverzeichnis von 1068 und im kaiserlichen 
Schiedssprüche von 1103. Sp&ter mfissen die Prümer Gflter grössten- 
teils in andere Hftnde gekommen sein. Doch geht aus einer Urkunde 
vom Jahre 1663 hervor, dass damals die Abtei noch aus einem als 
„Strauchenvogtei" bezeichneten Hofe zu Nattenheim eine Eomrente 
bezog. Der Hof sollte damals geteilt werden. 

21. Raldenshart = IJalesfeld (Kreis Prüm, 178!) Kur-Trier, 
Amt Prüm) und Densbure = Densborn (Knia i'rüm, 
1789 llerzogtuui Luxriiil»urg. Herr.-^chaft Densborn) ^^). 

22. Wihc — MalhertfNv. ii h (Kreis Ditburg, 1789 Herzogtum 
Luxemburff. Herr-^i liati Malberg). 

Ein weiteres Gut ila-vibst er\v«?b Abt liildericli von Prüm im 
.laljrp 9S1 Die Pt Mi/iiD-'cn windt-n noch im 17. und 18. Jahr- 
hundert wiederholt als I .eben vergeben ^"j. 

23. Merxz Mötsch (Kreis Bitburg, 178B Herzogtum Luxem- 
burg, Propstei Bitburg). 

Zu diesem Hofe gehörten nach Angabe des Urbars in jener Zeit 

M. Rli. T'M. I Nr. 2:1') S 29-2. 

Barsch, Städte und Ortsciiaften der Kilel 1, 2, S. Ii)Ü. 
Vgl. Krl, 2. geseh. Atlas IV S. 51. 
(ioera, M. Rh. Rep. I fi. 308 Nr. 1074. 
>«} Rärsch, i^tädte und Ortsc^h. d. £ifel I, 2 S. Ö2d. 
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mehrere GOter in Bitburg and den umliegenden Ortschaften^') In der 
Folgezeit mvss eine Trennung stattgefunden haben, denn im Uofes- 
Terseicbnis von 1068 erscheinen die Gater zu Hattingen nnd Trimport 
selbständig neben Mötsch. Auch in dem kaiserlichen Schiedssprüche 
von 1103 werden Mdtseb nnd Hattingen neben einander anfgeAihrt. 
Trimport aber ist nicht mehr erwftbnt; es war wohl damals bereits 
den Grafen von Viaaden verliehen. Diese Grafen erhielten dann auch 
Hattingen und Pfalzkyll (Palcene); sie vergaben diese an ihre Vasallen 
weiter, und einer der letzteren verkaufte sie im Jahre 1919 wieder an 
Pram mit der Erlaubnis des Grafen"). 

Die Gater zu Mötsch hat die Abtei in eigener Verwaltung be- 
halten. In dem Teilungsvertra^'e von 1391 werden die dortigen Kom- 
tii'fuUe /.ur Konventsportion geschlagen. Erst im Jahre 141 1 fand man 
es vorteilhafter, den Hof an die Verwalter des Johannes - Hospitales in 
r.!tl»urg m verpachten; nocli im selben Jahre musste man m. h von 
den Pächtern ein Darlehn aufnehmen. Im Jahre 1418 wniticn die 
Rechte (\fv Ai)toi durih ein 8< iiiirtenweistum fe-^ftrestollt. Norli ans 
dem .lallte loiH ist eine Urkunde Uber Verpachtung des Uotes an 
zwei Bauirn vorhanden. 

24. Merrengke = Mehring | (Landkreis Trier, 17811 Kur- 

25. Sueyghe = Schweich j Trier, Amt Pfalzel). 
Diese beiden Höfe waren alte Besitzungen der Abtei, schon von 

König Pippin im Jahre 762 ihr geschenkt. Zu ihnen gehörten die 
Orte Lörsch (Loysse) und Longen (Longun). Besonderen VT'ert besassen 
sie wegen des dort im Moseltale reichlich erzengten Weines. Frahzeitig 
aber musste die Abtei hier ihre Hoheitsrechte mit den Vögten teilen. 
Nach dem kaiserlichen Schiedssprüche von 1103 hatte der Vogt von 
beiden Höfen das volle Servis zu fordern. Die Vojjrteireclite sind dann 
von den Herren von Schönecken wohl noch erweitert worden, Heinrich 
von Schöne<;ken behandelte das Duif Ldiijeu ganz als sein freies 
Eiwntum; er verpfändete es zuerst an trierische Juden und trug es 



•*) Die einzelnen ürtst haften sind bei liamiin clit, 1). W. Lh. Ii S. jjd 
genügend nachgewiesen. 

^ 1819, in crastino bcati Mathie apoütoli, gestattet Graf Heinrich 
von Vianden „quod Johannes de DrimmUin fidclis meus recognovit, sc obli- 
gasse sive in pignore posoisse viris religiosis doiitinis inets abbati et con- 
vontui rrumcnsi bona sua «|ue tcrn't a m*- in fi'odo et quo Cfro ab i]isis 
rolitjiosis in tcodo teiioo, sitis (Ii ajjud Huitinm, apud Doedeliudorp, apud 
Erkesvurst et iu ralencen**. (UriK. in Cublenz). 
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«iann dem Erzhij^chof lialilnin im Talirf^ zu liehni mit Als 

ilann Erzbischof Kuno von Trier im .Jahre 138-1 die ixanze Herrsi liaft 
Schönecken kaufte, erwarb er damit auch die Vo'^teirechte über Schweich 
und Mehring. So konnte im Jahre 1407 Erzbischof Johann die dortigen 
Einwohner geradezu als seine Untertanen bezeichnen nn<l als solclie 
gegen das westfiftJische Vemegericht in Schutz nehmen Dem Abte 
von Pi-üm verblieben nur die firundljerrlicbon Itechte. Dieses Verhältnis 
gab aber zu viel« ti Streitigkeiten Anlass. Die Abte weigerten sich« zu 
den von den EnbiscbOfen aosgescbriebenen Landesst euem beizutragen. 
Warden sie dazu gezwungen, so appellierten sie nach Rom. Zahlreiche 
Urkunden zeugen von diesen Prozessen und deren Schlichtung. In dem 
Vertrage Ober die Hoheitsrechte, welchen Abt Christoph im Jahre 1574 
mit Erzbischof Jakob scbloss handeln die Paragraphen 10 — 24 fast 
ausschliesslich yon Schweich und Mehring. Die B^timmungen besagen : 

§ 10 In Schwi'ii h und Mehring Boll das ^V> isnim des Abtes fther 
die GrundgenM-Iiiiijkrif unv<*rhindrrt powicsson werden"). 

51 11. lU'v Al't soll an Stelle iler vorstörl»eiieri *<rliöften und Boten 
neue ernennen, wel» he ihm io (iruudsuchen jjcbubreuden Oehorsuiu leisten^ 
sonst aber beiden Herren srhwören aollen. 

^ 12. Die prümischen Schultheissen und Schöffen dürfen die Glocken 
nur zu ihren Jahrgedangen und im Herbste zum Stockrechten Iftuten; zum 
IIoch|(crichte und anderen Sachen sie zu schlagen, steht nur dem trierischen 
Amtmanne und Silmltlieissen zu. 

IM Ih r Aiit kl;n5t. dri'^v ihm /n Sr hiveirli und ^^ohrin^r von Kinicen 
die luntte Traulje widen erlitii« Ii verweigert werde ; ihm soll am gebübrenden 
Orte zum Kecbte veriiolfeu werden. 

% 14. Die Einwohner zu Schweich und Mehring sollen auf die dortige 
Bannmühle fahren 

§ 1.'). Hülfen und BttSRcn in Orandsachen werden nach altem Her- 
kommen zwischen den Herren gefeilt 

5} 1(). Die Förster zu Scliweirh mni Mi IninL' werden vun Prüm ein- 
gehetzt, sind aber lieuien Herren verjttli« iiti t und müssen dem trierischen 
Schultheis» oder Vogt die Waldrugeu anzeigen und den gcbiilireudeo Teil 
abliefern. 

^ 17. Die prfUntschcn Diener haben dort im HerbstOt der Abt aber, 

\venn (>r persönlich dort erscheint| die Jagd auf kleines Mf'ildpret, sowie das 
Hecht, AU tischen. 

") Lamprecht, 1). W. Lh. III S. 184 Nr. !;>♦. un<l S. 187 ff. Nr. 159. 
**) Lamprecht, D. W. Lb. I 
**) Vgl. darüber Erl. z. gesch. Atl. IV 8. 15. 
>") Dielte Weistümer sind bei Orimm, WeistUmer Bd. II S. 308 und 
316 gedruekt. 

Der folgende Satz betrifft Hetzerath (k. unten). 
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Zur Erlnntcrun^ tlcs i'rüiuer Urbars vom Jahre 893. 20i^ 

^ \x. l>ti prüiutöchc äcbuUhcitig darf gütliche Verhöre iu Grunde 
saflicii <tti8ti;lleii. 

§ 19. Ffir SchollheiMi und ScMffeR zu Schweieh vird ein neues Ge- 
ricbtssiegel mit einer }*flufschftr, wie das alte gewesen ist, angeferti|rt. Das 
J('t/i<;(' Siei;el beh&It der trierische SchoHfaeiss für ßebnrtsbriefe und ihn- 
lichc /»Miifiiisse, sowie fiir Hocbgerirbtmacbenf wenn er sein eigenes Siegel 
nicht >r«'l>i ;iii< Immi will. K!>on><o zu MdirinL' 

ij 20. Von erkauften \S CifM-ii ^wUt der Al'f <lt'ii tierkuinuiliehen Zoll. 
Ob er vou ücinum eigeucu WacÜHtuu) dvu (jei^tli* lien zu Prüm etwas zu. 
geben schaldig sei, darüber sollen die Ilo4*hgericlitBn:hOiFen gehört werden. 

Ii 21 Das Gerichtsbucb ron Mehring ist in der Kirche 

verwahrt und soll auf liogebren verabfolgt werden. 

22. Die Verleiluin«; (l<'r LehntrütiM /n Schweich und Mehring ge> 
Schielit vor (lein jiriimisrlien Sclniltlii i^-; nd. r M' ier 

45 2.1. Wein- und FrucUtniass daselbst werden wie bisher im Palaste 
zu Trier j£eli(»lt. 

§ 24. Kleine Bussen bis aof 10 Albus -in Gnindsachen, Aber die der 
Abt allein richten kann, stehen ihm von Mariä Geburt bis auf Martini gana 
m. Sonst, wenn sie vom Vogte eingetrieben werden, erhält auch der Kor- 
fOrst seinen Anteil daran. 

I>£is im § 1 2 erwähnte Hot-hgericht hatte Trier aufgrund seiner 
Vogteireclite von Jeher beansprucht, aber erst durrh einen im Jahre 1541 
abgeschlossenen Vertrag endgültig erhalten. In diesem Verlrage hatte 
der Abt zugestehen mOssen, dass die HeirscbaHten Schonecken und 
SchAnberg Reicbslehen seien Dem entsprechend heisst es weiterhin : 
„Itm das hoehjterirht zw Schweich und Mornieli. so hiebevor bey 
deii inwotn'rn dasrlh»^* •_'i'\vf»st. soll by Trier pleiben und mit des 

reirlis lehi'ii nntjif.i iil'cii wiTdcii.'* 

Mit der Einvt ilcilnini: der Al*iei in «ii«- err^tiftisehen T;dVli:üter 
im Jahre 157»» ginyru alle Kochte de.s Abte» auf den l'jvliisrhof über. , 
Sehweieh und Mehririt,' sind iiil'i)l'iedf";<en ganz vom I'rinner Territorium 
abgetretint worden : in dem Feuerbuche von wurdeu sie nicht 

mehr dazu gerechnet. 

Bei <|pr im Jahre 1291 vorgenommenen Teilung der Klostergüter 
zwi.schen Abt und Konvent waren sämtliche Einkünfte der Höfe Schweich 
nnd Mehring dem Konvente zugewie.sen Dennoch finden wir. dass 
im 14. und 15. Jahrhundert die Abte wiederholt einen Teil dieser 
Einkünfte als Lehen vergeben. Bei der im Jahre 1358 vorgenommenen 
neuen Güterteilung ist von Schweich nnd Mehring nicht mehr die 

|)cr erste Satz betrittt das lletzerathcr Cierichtsbueh. 
Der Vertrag ist ohne die auf Schweich und Mehring bezüglichen 
Stellen gedruckt Erl. s. gesc:h. Atlas IV S. 87 ff. 
«•) Umprccht, D. W. Lb. III Nr. 73 S. 99. 
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Redtt^^}. Dagegen wird in der um da:> Jahr 1475 gefälüctiten Teüangs» 
urkuDde, welche TOm 14. Mai 1361 datiert ist, ein bei Mehring 
liegender Weinberg« Yerkel genannt, der Konv^tsportion zugeschlagen. 
Diesen Weinberg aber hat der Konvent dann im Jahre 1478 wieder 
dem nen gewählten Abte flberlassen^*). Zum ersten Male erscheint der 
Weinberg anter dem Namen Vercoram in einem Tauschvertrage, welchen 
Abi Ansbald zwischen den Jahren 866 und 880 mit mehreren Ein- 
wohnern von Mehring abgeschlossen hatte Dann hat im Jahre 1249 
der Mönch Wirich eine Parzelle in Verkel, die er aas seinem eigenen 
Vermögen erworben hatte, dem Konvente znr Stiftung einer Memorie 
vermacht**). 

Aach der heutige Zellerhof bei Mehring war Eigentum der 
Abtei *^). In den Jahren 141Ö and 1441 haben Abt and Konvent 
Renten ans diesem Hofe verschrieben. 

Za Longen besass die KOst^i des Klosters einen Hof nebst 
Weinbergen. Lehnbriefe darQber sind ans den Jahren 1390 and 1532 
vorhanden. 

Die Kircbe za Mohrinf; hat Abt Gerhard im Jahre 11 {>0 dem 

neu tnrii littet tu Kloster Niederprüm verliehen**'). Dieses Kloster hatte 
nach dem Weistume vom .lalm- l')!? jrewisse Verpflichtuiijien f?esen 
«lie Gemeinde Sehweith zu erfüllen Auch das Liebfrauenstilt zu 
riiiin hatte von lUn Äbten Ruopert und Woliraui Guter zu Mehrin>p? 
4ind Schweich prhnlten Ein anderes von der Abtei IHiiiruhrifres 

Gut zu Sclivveiih vtükautle der Lehnslrager, ein Kiinr vun Kfipen, 
im lalire 1217 an das Kloster St. Thomas an der Kyll**'). Alle diese 
so \ei äusserten Güter liaht ii doch wohl ursprünglich zu den im Urbar 
verzeichneten liesitzuiiLM-n gehört. 

26. Vurne = Fohren (I^andkreis Trier, 1789 Kur- Trier, 
Amt Pfalzel). 

Auch hier hatte der Ritter von Kerpen im Jahre 1217 ein Lehen 

«>) W.'Ntiii iitM hr Zeitschrift \X S. 

**) W. stdoutsclR' ZcitKchr. a. a. O. S. 283. 

«*) M. Rh. ÜB. I 98 S. t<«S. \>1. dazu Lamprocht. D. W. Lb. II 5i. 72 
«) M. Rh. TB. III Nr. 991 S. 741. 

i Im i- di' srii üof v;;! liarscii, Städte und OrtM-h. II, 1 8. 46H. 
M. Uli. i |{ 11 Nr. im S. 150. 
(iriüiin II S. SKI. 
*•) M. Kl». Uli. I Nr. 4m Ü. ÖAii und 044. 

M. Rh. Uß. II! Kr. 156 13». Diese Urkunde musa xwischen 
1216 und 121 K aus^estrllt nein, vgl Eri. z. gesch. Atlas IV S. 71. 
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der Abtei ond verkiiifte daaselbe an das Kloster St. Thomas. Doch 
war noch immer ein Teil von Föhren im Besitze der Abtei. Anf 

# 

PrOmer Boden hatte der Knappe Cane von Kiuitsicb, wie ans seinem 
Reverse vom Jahre 1343 hervoiiseht, eine Borg errichtet; den Grand 
nnd Boden empfing er von Prüm m Leben, die Gebtade dagegen von 
•dem Enbiscfaofe von Trier. Noch im Jahre 1669 besaasen Prior nnd 
Konvent von Prfim die sogenannten Hofs^Propstejgttter zo Fohren; sie 
traten dieselben damals dem Ersbischofe Karl Kaspar Im Tknscfae gegen 
•dessen Hof sn Hdleobacb ab. 

27. Siilraene = Iletxeratb (Kreis Wktlich, Kar-i rier, 
Amt Pfalzel). 

Schon tiiöaiiuij biit in seiner AninfMkiing die Vennntunir ans- 
■gesprocben, dass unter Salmene der an dem Salmbaclie L'i lcu'eiH* (>it 
Hetzerath zu verstehen sei. Diesci Ort erscheint als Prüraer lU^tz 
zuerst in dem Hofesverzeichnis von lOH-S iititcr dem Namen Herflroiih^. 
Im 14. .Iahrlinii(i»'rt . unter Abt Diftrifh H, war (iic^-cr Hof an 
Johann Haller von Ksch verliehfn und \vuriit> von diesem wohl im 
.lahre 1357 an einen anderen verpföndet*"), im Jahre 145 4 verkaufte 
die Abtoi eine Jahresrente aus ihrem Hofe zu Hetzerath an die Kirche 
za Wittlich. Noch in dem Hoheitsvertrage vom Jahre 1574 ist von 
Hetzerath die Rede. Nach § 14 soll nämlich Ober die Debaoptnng 
der Prnmer, dass m Hetzerath früher auch eine Bannmühle gewesen 
sei, Erkundigung eingezogen werden. Ferner heisst es in § 21, das 
Hetserather Gerichtsbacb sei von den Kriegsleuten zerrissen worden; 
<da(br solle ein neues angelegt werden. 

28. Clntterche ^ ClOsserath 1 (Landkrais Trier, 178!» 
Trittenbeym^Trittenbeim j Kur-Trier, Amt Pfalzel). 

Im Jahre 1474 belehnt Abt Johann von PrOm die verwitwete 
Gr&fin von Virneburg, Fran^oise von Rodenmacbern, mit dem Dorfe 
Trittenbeim, wie die Herrschaft Kodenmacbern dasselbe bisher besessen 
hatte. Aber noch in demselben Jahre musste die Grftfin g^en ihren 
Verwaudten Gerhart v. Rodemachern vor dem prOmiscben Lehngericht 
wegen jenes Lehens klagen. ^ Da der Beklagte zu den angesetzten 
1 ■-■ • 

••) Die Urkunde (Orip. in Coblenz) ist sehr heschädipt. vom Datum 

ist nur /u lesen: anno dotnini soptinio XVIII die monsis Marcii. 

D>'r Archivar Beyer hatte die f'^rkmulc znni .l;ilir*' 1'M7 finfroordnot. Da 
aluT dor \\)t in dor Urkunde nicht 1>\ tlifr. soruhTii linlwirli irt nmint wird, 
ao igt die Urkunde wohl in die Zeit dc's .\btes l>ietriili von Kerpen 
<13<i&->11l97) zn Rotzen. 

Wwtd. Zeltüchr. f. Omcb. u. Kanwt. XXIU, UL 14 
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Terminen keinen Yeitreter sandte, so sprach das Gericht der Elägerii» 
das Lehqp zn. Im folgenden Jabre klagte die Gräfin wieder, diesmal 
gegen den Spitalsmeister von St. Jakob in Trier und die Bflrger dieser 
Stadt, weil diese die Klägerin im Besitze der Trittenheimer Gftter 
störten. Aacb diesmal erschienen die Beklagten nicbt in den an- 
gesetzten Terminen; das Gericht fällte daher sein Urteil zu Gonsten 
der Klägerin^*). 

Das Dorf ClQsserath dagegen tragen in jener Zeit die Grafen 
von Sayn von der Abtei sa Lehen ^'). 

2'J. Aliud Trittenhevin. 

Nach Bärscir.s Vermuluiitr ist dies das i riltenheimer Tiüncbeft 
auf dem rechten Moselufer '''j. 

Da^ hii-jbei auf>,'eführtt' (iiit zn Neuuiuuen (Noviomo) war vermutlich 
>chou zur Zeit des Cäsarius dem durti^en Edelherrn zu Lehen gegeben. 
Urkundliche Naclirichteu darüber liegen nicht vor. 

30. ai. '6)1. 

Über diese Güter sind keine urkundlichen l«achrichten aas späterer 
Zeit vorhanden. Die Orte selbst sind bei Lamprecht nachgewiesen^)'. 

33. Rem ecke s Remich ^ Grossherzogtum 

Bridenes ^ Stadt-Bredimus j Laxemburg. 

Der Hof Remich wird wohl in dem Hofesverzeichnis von 106B 
anfgefOhrt, nicht aber in dem kaiserlichen Schiedssprüche von 1103; 
er stand also nicht unter der Yogtei der Herren v. Ham, sondern 
wohl schon damals, wie später, unter den Grafen von Luxemburg. Im 
Jahre 1376 trat KOnig Karl I?. in seiner Eigenschaft als Graf von 
Luxemburg das Dorf Remieb einschliesslich der von Prfim lehnrdhrigen 
Güter an Erzbischof Balduin von Trier ab und ersuchte den Abt von 
Prüm um die lehnsherrliche Genehnii«ung dazu ''-^). Die der Abtei noch 
Verbliebenen Kenten und Gefallt; zu Kfinich wf^nleu in der anaeMicii l.ßiA 
(in Wirklichkeit um 1475) vorgenonniitin ii Guterteiluiiä^ zur Konvents- 
1' !t:nn geschlagen. Daher kounteti im .lalire 1572 Prior und Konvent 
• ii' Kenten und Gefälle zu «Rieniich, btadtbrednüss, Waldtbreduü&s, 

**) Originale von 1474 April 2:), 1474 Freitag nadi St. Vit! und 147o 
.\pril 10 im St.*A. ('obleiue, Adelsarohiv, Familie von Uodciiiachern. 

'^1 Au!<z»iL' !in«! dem >!;iini!uirhc der nrafsrlcift Snyti hei Lippert. Die 
deutschen LehiihiuiM'i > TS Ivliis^seiatli wird hier „{'laus>sert'* geaauut. 

*'j Hiirseh, Stiidte und Ortsch. II, 1 S. 528. 

**} Lampreelit, I>. W. Lb. II S. 129 und 136. 

**) Höhmer-liuber, lleKCfiten doK Kaisenviclw untor Karl IV 8. 26 Nr. 29B. 
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Boess" and andern umliegenden Dörfern an Dietrich von Manderscheid 
v^kaafen, mit Vorbehalt des WtedereinlOsangsrecbtes. Ob eine Wieder- 
einlösun»,' stattgefunden bat, geht ans den Urkunden nicht hervor. 
Dagegen findet sich in einem am 26. März 1755 aufgesetzten Yer- 
sseicbnis der Güter, welche die Abtei im Herzogtume Luxerabiirp damals 
besass. die Notiz: „Ferner hat die abtey Prüm im .Uilir 1743 die 
hfrrsehaft Bredemes im hol" UlK iuig gelegen dem htiiii Stiitgen ver- 
kauft". Anscheinend ist diti, der letzte Überrest des alten Hofes gewesen. 

33—43 wie oben zu 30—32. 

44. Awans = Awans | (Königreich Belgien^ Provinz Lattich, 
Luncin » Loncin | 17S9 Bistum LQttich). 

In dem Vertraffe von 1291 verprtichtet sich der Abt. aus den 
Einkflnften vom Hofe Awaiis jahrlich 50 Lüu icher Mark den 
K.imiiitrer des Konvents zu entrichten, damit der Kaumu;i< r davon 
Kleiduntf für die Brüder beschaffe ^^l. Di«- (iiiter zu Awans und Loiicin 
selb>t -t^inden nach wie vor iiiitfr \trualtung des Ablers; noch im 
.Tahif hat Abt Dietrich Lanii'-rticii daselbst vpr]>achtet. Dies ist 

ein weiterer Beweis für die Uneclitheil der angeblichen GütorLeiiung 
vom Jahre IStil; denn in dieser wird der ganze Hot Awans zur 
Konventsportion geschlaeeii. Erst in dem Rov^rse, den Abt Rni>recht 
unter dem 25. Mai i47H aiivstellte. wird Awans als Ei^/entum des 
Konventes anerkannt; der Konvent aber überliess es gleich andiMcn 
Besitzungen wieder dem Abte zur Tilgung von Schulden. Endlicli im 
Jahre 1788 hat der Konvent all seinen Ansprachen auf Awans und 
Loncin, sowie auf die anderen an der Maa.s gelegenen Herrschaften 
entsagt und dafür von der karfQrsUichen Hofkammer eine Geldent- 
schädigung erhalten. 

Die Yogleigewalt in Awans besass zur Zeit des Cftsarios der Graf 
von Namnr als Lehen. Später ist dieselbe auf die Bischöfe von Lttttich 
abergegangen. Im Jahre 1548 bitten die Schöffen des prttmischen 
Haupt-Hofgeiicbtes Rommersheim den Bischof von Lattich um seinen 
Beistand als Togt war YoUstreckm^ einer Strafe, die sie in einer 
Appellationssache Ober die Schöffen von Awans verhängt haben. Die 
Bischöfe aber hab«i die Yogteigewalt dazu benutzt Awans und Loncin 
ganz unter ihre Territorialgewalt zu bringen. Noch im Jahre 1746 
hat der Korftint von Trier darüber mit LOttich beim Reiebskammer- 



••) Lamprecht, D. \V. Lb. III 5>. Üi). 

14» 
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gericbte einen Prozess geführt. Dieser Prosess ist, wie so viele andere, 
sieht zar £iitscbeidiuig gekommen 

In einer Anmerkung En diesem Abschnitte des Urbin enr&hnt 
Cästrios ein bei Awans liegendes Lehen Beam. Dieses Leben wurde 
noch im Jahre 1899 von dem Abte von PrOm vergeben. In den Ur- 
kunden dardber beisst es Bearien oder Bealriwe« Vielleicht ist es das 
heotige Bierset, die Eisenbahnstation für Awans ^*). 

40. V i 1 a n t i a — V i 1 1 a u c e (Belgien , Provinz Luxemburg, 
17S9 Hei-zoKtuiü Luxemburg). 

AVird unter dem Namen Yilente im Hofesverzeicbnis von 10<iS 
aufgcfübrt. Ausser Prüm war dort aucb die Abtei St. Hubert (in den 
Ardennen) begütert; sie trat im Jabre 1083 ein Gut an Prüm ab**). 

In den Jahren 1278 und 1281 musstp rrnni beim Papste gegen 
die Einwohner von Villance klagen ^j. Weitare Kachricbten darüber 
liegen nicht vor. 

46. Malbumpret= Mabonpr6| (Belgien, Prov. Luxemburg, 

47. Tevenibc a= Tavigny | 1789 Hersogt. Luxemburg). 

Mit den dortigen Gütern waren im 14. Jahi huiui«'rt die Herren 
von Ouren belehnt. Nacb deren Aussterben nahm Michel von Patteren 
von jenen Gütern Belitz, ohne Genehmigung des Abtes aU Lehns- 
herrn einzuholen. Pas Manngeiii ht iU'.v Abtei sprach daher durch 7,wei 
Urteile in den Jahren 1435 und 1408 d* in Abte das Verlügungsrecht 
über diese Lehen zu. Da Michel v. Pattcrcii sich diesem Urtoib' nicht 
unterwarf, so klagte der Abt bei df>m Gouverneur von Tinxenitnir^ und 
dieser erliess im .lahre 1462 ein Mandat zu Gunsten der Abtei. Weitere 
Nachrichten fehlen. 

48 — 52 wie oben zu 30—32. 

53. Wampahe = Weis-Wambach (OrossberzogtumLuxembnnr). 

Die dortigen Güter waren zur Zeit des Cäsarius teils dem Herrn 
vun Malborg, teils »lern von Ouren verliehen und sind wohl dadurch 
dem Kloster eiitiieiudet worden. Dairetren blieb die Ptarrei duu- rnd 
Eigeiiiuui dt.-> Klosters. Aus deu Jahren 13Ü8, 14 lu, 1414, 14(i:>, 



") Marx, (; ('schichte des Kiv.>tirt'"^ Ttirr I S. 2i)l/. 
**) Biorsct- Awans lieis.st die ."^tAtioii im (uiidc ofticicl des voyagcurs 
für Olctober 1903. 

GoorjE, M. Rh. Regesten I S. 418 Nr. 1485.^ 
«*) Goerz IV S. 119 Nr. 535 und S. 191 Nr 8B6. 



Digiii^ca by Google 



Zur Erl&uteruDg dea Prümer Urban vom Jahre 883. 



209 



149*J, ir)r)-J und If)')!» liefen Urkanden vor, thiiTh welche KODventualen 
von Prttm au Pfarrern in Wambach bestellt werden***). 

64. Hunlar = Hollcr (Grossber7X)gtum Luxemburg). 
Ersdieiiit wieder im Hofesverzeicbnis von 10()8. SfAter waren 
die ÜHrren von Renland mit UoUer belehnt. Abt Johann von Prflm 
kaufte im Jahre 1440 dem Herrn von Reuland dessen Anteil an Holler 
und dem benachbarten Orte Binsfeld ab. Im Jahre lö20 fahrte Abt 
Wilhelm einen ProsesB gegen mehrere Einwohner von UoUer; die 
Schuldigen worden vor das geistliche Gericht zo Lattich citiert, die 
Ladung an die Kirche von Wambaeli angeheftet. Da die Geladenen 
nicht Bogleicii folgten, verfielen sie dem Banne; nnn unterwarfen sie sich 
und wurden im Jahre 1521 vom Banne losgesprochen. 

55. Ivernesheym — Iversheim (Kreb Bbeinbach, 1769 Her- 
zogtum Jülich, Amt Honstereifel). 
Zu diesem Bezirke gehörten nach Angabe des Urbars damals 

27 Hausstätten. Eine davon lag bei dem heutigen Dorfe Kirspenich 
(im Urbar Crispinich), eine andere bei Wachendorf (Wachendorpht) 
Der Bezirk erstreckte sich also (y})er die jet/i^'e Gemarkung des Dorfes 
Iversheim hinaus. Im 14. .Ittlirliundert aber besass die Abtei nur noch 
einen Hof zn Iversheim. Der Inhaber dieses Hofes war zugleich mit 
dem Schultheissenamte in Münstereifel belehnt uud entrichtete für 
lieides zusammen eine jahrliche Pacht von 4 Ohm Wein, 3 Tonnen 
llarintre, 20 Pfund Wachs und zwei Pfand I'feflfer*'). Tnter dem 
1. nijiiber 13n7 verpfandt-te Abt Friedrich Hof und Si liuliheissenamt 
zusammen an die Gebrüder von Urandscheid für * n I)arlehn von 
235 Gulden. Er muss später dieses Pfand wieder einsjelöst haben; 
denn nnterm 1. Oktober 1422 verpachtet er Hof und Schultheissenamt 
wieder an einfn IjOrper von Münstereifel. Dabei wird die Pacht er- 
höht; ausser den anpeführien Naturalien soll der l'ächter noch 62 Gold- 
'-Mil(l(in jährlich zahlen. Das Wachs und den Pfetfer überliess im Jahre 
1435 Abt Johann der Küsterei im Tausche g^en andere Einkünfte. 
Die zum Hofe gehörigen L&ndereien werden in einer Urkunde vom 
13. Juli 1547 aufgeführt; es waren etwa 96 Morgen, die aber in den 

") Die (iriLlirinb" von 14Vt> und 1552 nind (hnit Moti/.en von Archivrat 
Kltister) von Lohh-nz an das -Archiv zu Luxemburg abgegeben. 

*") Ob der dritte im Urbar genannte Ort Ogchereshnsen mit dem 
heutipeen Hockenbrach identisch ist, Iftsst sich mit Siefaerheit nicht sagen. 

Zur Zeit des < aiüanus mussten die niederländischen HOfe den 
Pfeffer Uefcm (Anro. 6 ztt AbBcho. 24 M. Rh. UB. I 8. 155). 
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Tendtiddonen Flarao des Dorfes sersireai lagen. Der Hofeebnttheifls, 
eio Borger von Mflnstereifel, hatte deD Hof mit dem grössten Teile 
der Ländereien einem Halftaianne znr Bewirtschaftang ftberlassen und 

nar ein kleines Stück Feld für sich behalten. 

Jene ständisre Verbindung des Hofes mit dem Scliultliei:sJseuamte 
zu Münstereifel Uisst vermuten, dass ein Teil der ursprünglich zu Ivers- 
heim gehörigen Hausstätten in dem jüngeren Orte Münstereifel auf- 
gegangen ist. Dieser Ort ist erst im Anschlüsse an das um das Jahr 
840 gegründete Stift entstanden, nachdem das Stift im Jahre 8«»s 
Markt- und Mönzrecht erhalten hatte ^). Drfiiiundert Jahro spiitcr, 
im Jahre IlüT. verlieh der Otaf von TIoch.-,l.adou als Vogt mit Zu- 
stimmung des Abtes von Prüm der Gemt nide Münstereifel Stadtrecht*"). 
Dor Vogt war also damals schon thatsaclilich Landesherr; dem Abte 
war nur die Oberhoheit verblieben. Im Jahre 1246 fiel die ganze 
Grafschaft Uochsiaden an das Krzstitt Köln. Darauf trat im Jahre 
1247 auch der Abt von Prüm seine Hoheitsrechte über die Lehen, 
welche die Grafen besessen hatten, an Köln ab^^). Das Ensstift aber 
hat später die Grafechaft den Grafen von JQlich verliehen. 

56. Wingarden s Kreuz -Weingarten (Kreis Eoskircben, 
1789 Kur-Köln, Amt Hardt). 

Die dortigen Gater waren schon znr Zeit des Gftsarins den Stifts- 
herren von Münstereifel verliehen*^. Best&tigt wnrde dies noch im 
Jahre 1266**). 

57. Ekinneskeit SB Eicherscheid (Kreis Bbelnbaeh, 1789 
Herzogtum JQlich, Amt Mflnstereifel). 

Wurde von Abt Bnopert wohl swisehen den Jabnn 1063 nnd 
1068 dem Liebfrauenstifte zu Prüm verliehen^*). 

58. Notine = Nöthen (Kreis fijchieiden, 1789 Herzogtum 
Jülich, Amt Münstereifel). 

Von den im Texte des Urbars hier verzeichneten 18 Uausstatton 
bei>a8s die Abtei schon zur Zeit des Cäsarius nur noch einen Hof, di n 
der Meier zu Münstereifel verwaltetet^}. Diesen Hof verpfändete im 

•*) M. Rh. UB. I Nr. 147 S, 212. 
M. Rh. ÜB. n Nr. 171 S. 213. 
M. Bb. UB. m Kr. 907 S. 677. 

M. Rh. ÜB. I S. ITfi Anm. 1. 
•«) (Jocrz, M RIi Reg. III S. 494 Nr. 2187. 
•») M. Rli. in. i S. Ö4;i (in Nr. 488). 
»•) M. Rh. LR. I S. 184 Anm. R. 
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Jahre 1411 Abt Friedrieh fflr ein Dtrlehn von 50 Goldgaldon. Der 
Konvent löste später diese Verschrelbung ein, verpfändete aber dann 
im Jahre 14.'»(J die vom Hofe jährlich tingehende Pacht, ,i2 Malter 
Spelz und Hiifur. witjdunuu lur ein üarlehn, diesmal 100 Gulden, 

59—01, vgl. 2U 30—32. 

62. Keslighe = Kesseling (Kreis Adenao, 1789 Knr-KOln« 
Amt Altenahr). 

Die hier gelegenen Güter kamen mit der Grafschaft llochstadcn 
im 13, Jahrhundert unter die Landeshoheit des Erzstiftes Cöln: docii 
behielt Prüm die Grundherrschaft mit den daraus fliessenden Einkünften ^'K 
Diese Einktkufte wurden bei der im Jahre l/JfiH vürKenomraenea Teilunir 
dem Konvente zugewiesen Trotzdem verliehen Abt und Konvent 
im Jahre l:!<i(i » ine jährliche Gülte von 100 Maltt r IlatVr aus ilirtin 
Zehnten zu Kr^Müng und den benachbarten Orten Starti l. Brück, Weiden- 
Itarh umi H< rM hbach einem Ritter. Diese (iiiltr w;ir mit der Summe 
von 75(1 Mark rolnisihtr Wahrung einzulösen. Ebenso verkaufen Abt 
und Konvent iui Jahre 1452 eine Jahresrente von HO (Julden aus 
ihren Gütern zu Kesseling für ein Darlehnn von HIO Gulden. An jene 
Teilung von 1358 knüpft die vom 11. Mai 1 3(>1 datierte Fälschung 
an ; sie spricht dem Konvent*' die ihm ti lilirr üliorwiesenen Einkünfte 
7.U Kesseling, dem Abte aber die „cella S. Petri" daselbst zu. Diese 
€ella war eine bereits in König Pipins Schenkangsbrief vom Jahre 7()2 
^^rwiihnto irpistlirhp Stiftung. Nun veri)fändet Abt Ruprecht im Jahre 1491 
<len Sladelhof zu Kesseling' einem Gläubiger fttr ein Darltlin von 
1)0 Gulden, ohne dabei den Konvent heranzuziehen ; dieser Hof mnss 
also Sondereigen des Abtes gewesen sein. Auch die Zehnten XU 
Kesseling hat der Konvent jedenfalls nicht vollständig erhalten, denn 
«in Teil derselben wird bis ins 18. Jahrhundert hinein als Lehen ver^ 
geben ^'). In einem Vertrage vom Jahre 1788 flberlftsst die kur- 
fOrstliche Hofkammer dem Konvente die Abbatial-Renten der Vogtei 
Kesseling zusammen mit denjenigen der Scfanltheisserei Ahrweiler (siehe 
unten zu Nr. 65). 

Die von Cftsarlns in einer Anmerkung (zwischen Abschnitt 54 
«nd 55) erwähnten Qdter zu Staffeln (bei Kesseling) und Heimenbeim 



") K.ilnii iti>. Krlrmtorungen zum geach. AtU;i 11 S. 87. 

") Westd. Zrirs. hr. XX S. 28t;. 

") Barsch, Stadt«' und Ortschaften der Eifcl I, l 8. 387. 
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(bei dem heutigen Bad Neuenahr) wurden ebenfalls noch im 18. Jahi*« 
hundert von Prüm zu Lehen vergeben 

(j3. ü4 (zweimal!* vgl. zu 30—32. 

65. Arvrilre = Ahrweiler (Kreis gleichen Namens, 178^ 
Kar>KölD, Stadt und Vogtei Ahrweiler). 

Schon zur Zeit des Gftsarias hatte die Abtei hier nnr noch 
7 kleine Lehen zn Tergeben. Dieser Besitz wurde im Jahre 123^ 
noch verringert, indem zwei Vasallen einige Grundstücke an das Kloster 
Steinfeld verkauften Die mit der Voigtei verbundenen Hoheitsrechte 
gingen im Jahre 1247 anf das Erzstit't KOin Ober. Dagegen kaofie 
Prftm im Jahre 1269 einen Teil seiner Lehen von dem Herrn 
von Müendonck snrack^*) und liess sich im Jahre 1298 die P&rr- 
kirche incorporieren So besass die Abtei im 14. Jahrhundert wieder 
einen verfaUtnismftssig bedeutenden Komplex von GQtem nnd GoMen 
ta Ahrweiler; dieselbe^ worden in der Teilung vom Jahre 1858 
dem Konvente Qberhissen. Durch eine Urkunde vom 29. Juni 1360 
ersucht der Abt die SchOiTen zu Ahrweiler, den Konvent fortan im 
GeoQSW jener Güter und Einkaufte zu schützen. Zu den Gfltem 
gehörten zwei an Johann van Sweich verpftodete Häuser am Harkte. 
Der Pfandinbaber gestand durch Revers vom 29. Dezember 1362 denk 
Konvrate das Recht zu, jene Ehaaer wiedor einzulfleai. Die Befugnisse, 
welche dem Abte als Lehnsherrn zustanden, sind durch die Teilung 
wohl nicht berührt worden. Denn als ein Bürger an seinem Hause 
neben dem Prümer Hofe Thüren und Fenster, sowie einen Wasserlauf 
anbringen wollte, ertnlte ihm der Abt unter dem 11. April 1362 die 
Erlaubnis dazu. Jener Hof lag neben der Pfarrkirche. Den Hof- 
Schultheissea ernannte der Abt nach wie vor; seine Rechte sind in 
einem Weistume vom Jahre 1395 aufgeführte^). Das Scbnltbeissenamt 
verkaufte Abt Friedrich unter dem 21. Januar 1411 an Dietrich 
Blankart für 150 Goldgnlden und erhöhte ^nige Wochen sp&ter die 
Schuldsumme noch um 126 Gulden. Als im Jahre 1508 das neue 
Raihaus durch Anbauten erweitert werden sollte, mnsslen Bfirgenueister 



»*J Barsch a. a. O. S. 391 und WJ. 

M. Rh. UB. III S. d06 Nr. 668. Vgl. dasa die von A. Tille. Übersicht 
aber den Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovinz Bd. I (K5ln 1899) 

ä. 167 angeführte L'rkundr" \ nn 1228 (in der Sammlung des Herrn von Claer)» 
") (Joorz. M. Rh. Kejr. III S. ;->47 Hr. 2421. 
(lor-rz IV S »;iO Nr. 2781. 
(irimm, Weistümer II S. 044 ff. 
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und Rat dazu die Onirlmuguim des Abtes eiuliolen mul sich zo einer 
kleinen Ahcraln' verptiichit'ii. Das Srhnltheissenamt ^rin meii die Rlankarts. 
im m. .iahriiundert nicht mehr besessen zu haben, da dit* Lehnbnele- 
nichts davon erwähnen '''i. Hrst im .Tahre lütiä verpfändete Kurfürst 
Karl Kaspar vun Trier in seiner Eigenschaft als Abt von Prüm das^ 
Schaltheissenamt zu Ahrweiler und Kesseling wieder an Johann Ludwig 
Hlankart für ein Darlehen von 5000 Reichslhalem. Im Jahre 1702 
löste der Konvent dieses Pfand eiti nnd bezog dafür die GefUle; die- 
selbe worden ihm daon too der Hof kammer dorcb den früher enrftfante» 
Vertrag vom Jahre 1788 endiiialtig aberlassen. 

In einer Anmerkung zu diesem Abschnitte des Urbare erw&iint. 
C&sarins einen Hof to WalpretdeshoTen, dem heutigen Walponhefan bei 
Ahrweiler. Diesen Hof hatte der Abt noch im 15. Jahrhundert als^ 
Lehen sn vergeben. Im Jahre 1406 empfing Paie (Beatrix) Ton Irnich, 
Frau ZQ Cleberg, die Belohnung mit dem Hofe au «Walpertahoren* ; 
sie hatte das Leben von ihrem Vater Daniel von Irnich geerbt« 
Unmittelbar darauf vensichtete sie wieder auf das Leben la OunstOD 
. ihres Schwiegersohnes ScheilTart von Merode. Auch der Zehnte, de» 
die Abtei in «Walpertsboeven* besag, war zu Lehen aasgethan; io» 
Jahre 1452 urteilte das Manngericht der Abtei, dass jener Zehnte- 
wegen Vemachlftssignng der Lehnspflichten dem Abte heimge&llen sei» 

6fi— «9 vgl. zu 30—32. 

70. Dacbeym iuxla Gundenberhc = N i c d e r b a c h e ii* 
(Landkreis Bonn. 1789 Kur - Köln, Amt Godesberg, liurg- 
grafscbaft Drachen fels). 

In dem 'rciliiMLiv.crtragi! von 135>< iMlialt der Konvent alle Woin- 
gfcfalle „infra i)ai*rochia> Arwilre, Ke^selini'h el BaLheyni diot■e!^ls■ 
Coloniensis" *®). Dieses Iku lievni kann nicht das bei Ahrweiler lioe^n<le 
Dorf Rächern sein: denn letzteres i)il(lete damals keine eigene Pf:<rrei. 
Kbi'iis.0 weiiii^' kann aber darunter das im Urbar als Nr. 75 aiifuemiirte 
Hacheni bei t'oln verstanden werden ; detui dort besass Prüm keine 
•Weinberge. Dagegen Huden sit h beide Kennzeichen. Pfarrkireiie und 
Weinberge, hei dem hentiven Nie<lerbachem ; dieses inuss al<o der iuh. 
Vertrage von \d.)X genannte Ort sein. Ausser jenen W ei nt,'ef allen 
bat die Abtei anscheinend nichts von den im Urbar hier verzeichnete» 
Gütern behalten. 

Die IM( lmangen sind angefHUirt bei Bftrsrh, Städte und Ort^ 

Schäften 1, 1 S. 442. 

Westd. Zeit»chr. XX S. 286. 
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71—74 vgl. zu 30—32. 

75. B ah c h e y m C 0 1 0 n i e n s e = 1) a i ii <■ m . anch Tönnesbaclicin 
genannt (Landkreis KOln, 1789 Herzogtum Jülicb, Unter- 
hemchaft Bachem). 

In dem Vertrage. weJclu n Abt Diether I von I'rdni im Jahre 1347 
mit Erzbi«;rlioC Hiilduin von Trier schlo?*«, wird u. A. bestimmt: falls 
<ier Papst die Kinverleibung der Abtei in die Taf( iL'üter des Erzbischofs 
verfngp. so sollten die 40 Malter Weizen, welclif der Abt jährlicli 
^de Villa Baeheym et eins attinenciis jinipe Coloniam" bezog, nicht dem 
Krzbiscliofe, sondern dem Declianten der Abtei zufallen^*). Die Ein- 
verleibung kam jedoch nicht zu Stande; jene Gefälle verblieben daher 
^leni Abte. Im Jahre 1373 verpfändete Abt Dietrich II sie für 
.300 Goldgulden an ^Johan vnn Lutroit den man spricht van Jancroit". 
In der Folgezeit erwarben die Herren von Palant die ganze Herrschaft 
Bachem uud verweigerten der Abtei die Lelmspflicht. Abt Jobann II 
klagte dagegen bei Erzbischof Dietrich von Köln, and letzterer entschied 
unter dem 30. Mai 1440: 

1) Werner v. Palunt solle von Stund an seine Lehen von dem Abte 
CTnj)fangeii. wie es sieb irrbi'tbre ; 

2) er solle fortan dem Abte und dem Vogte ontrit lueii. wa.s er schuldig 
sei und keinen Anspruch auf die Gültcu und zu Bachem erheben: 

3) was er seit dem Jahre 1437 bis jetat schuldig geblieben sei, werde 
ihm erlassen; auch werde er von dem über ihn deswegen ver- 
hängten Banne absolviert. 

In wie weit diese Bestimmungen wirklich ansgefftbrt worden sind, 

«ntzieht sieb unserer Kenntnis. Sicher ist nur, dass die Herren 

^on Palant seitdem auch Vasallen von Prflm waren. 

76. Justenne — Gasten (Kreis Jaiicb, 1789 Herzogtum 
jQlich, ünterherrscbaft GllBteo). 

Aus den dortigen Gütern bezog die Abtei im 14. Jahrhundert 
«ine jährliche Rente von 50 Goldgulden. Diese Rente sollte, wie in 
^lem liicürporalionsvertra^'tt von 1347 bestiuiiut wird, dem Konvente 
4iberwiesen werden : doi li ist dies nicht geschehen, da die Incorporation 
nicht zu Stande kam. Die spätere Geschichte <les Ortes ist bereits 
von anderer Seite so eingehend behandelt**), dass wir darauf ver- 
weisen können. 



Lbcr diesen VertraK v<rl. NN'i std. /cits« hr XX S. 270. 
Graf W. Mirhacli, Das Dorf (iusten und die dortigen Weistiimer 
<Zeit8chrift des Aachener Ocm hichtsvercins Bd. l S. M— 110, Aachen 187!)). 
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Die Pfarrkirche za Güsi»-» Latte >( hon im Jahre von Kaiser 
Lothar I dm Zehnten des in der Nahe liejjendcn r)orfes Koedin'-'t ii 
erhalten**). Mit der Pfarrkirche ging auch dii'scr Zctinte in den ]U'>'\\/. 
von Prfim üher. ^'uu wurde allerdings di<' Pfarrkirche von Abt 
Robert II im Jahre 1171 der Propstei des Liehfrauenstiftes zii Prüm 
incorporiert und damit der Ahtei entzocren ). Aber diese i'ropstei 
ist dann im 14. lahrhundert aufgehoben worden. Infolgedessen muss 
der Zehnte von lioedingen an die Abtei zarQckgefallen sein. Denn im 
Jahre 1553 verpfändeten Abt und Konvent diesen Zehnten an einen 
Borger zu Daren. 

77—82 tgl. zn 30^32. 

83. Linneghe = Linnich (Kreis Jülich, 1789 Herzogtum 
Jülich, Amt liu>larj. 

Schon znr Zeit des Cäsarius besass die Abtei nnr noch eim ir 
Frohnhof zu Linnich*^). Diesen Frohnhuf kaufte im Jahre liJUö Uerr 
Arnold von Randerath mit allen dazugehörigen Hechten, jedoch ohiir» 
Anspmeh auf die Kirchengift. Die Pfarrkirche war im Jahre liii's 
der Abtei incorjwriert worden So konnte im Jahre 1350 der Abt 
Diether einen seiner Kapläne zum Vikar dieser Kirche präsentieren. 
Spätere Urkunden darüber liegen nicht vor. 

84--8Ö Tgl. m 30—32. 

86. Ludesheym = Lüxheim (Kreisi Düren, 1789 Herzogtum 
Jülich, Unterherrsciiaft Gladbach). 

Die dortigen Güter ^rab Abt Ililderich von Prüm im Jahre !txl 
dem Kdlen Nitliard zu Lehen*'). Im Jahre loiC) kaufte Abt UrolJ 
sie aus eii;t'nen Mitteln zurück und schenkte sie dem ueugegründeton 
Liebfraueusiifte ^'^). Im Besitze dieses iStiftes sind sie dann verblieben ^'^j, 

87—93 vgl. m 30—32. 

»») M. Uh. l II. 1 S. 84 77. 

•*) M. Hb. UB. II S. 46 Nr. t>. 

••) M. Rh. TB. I S. 1H4 Anm. B. 

Hoerz. M. Rh. Reg. IV 8. 610 Nr. ilüi aad S. 656 Nr. m") (dort 
irrig Keviche statt Lineche ! ). 

") Goerz, M. Rh. Reg. I S. Nr. 1U74. 

M. Uh. ÜB. i S. 342 Nr. ^U. 

*') Weistümcr von 1179 und 1544 (Annalen des bistorischea Vereins 
fta den Niederrheio Heft 19 S. 268 and 274 ff.). 
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94. Viterghe = Wie Illerich (Kreis Euskirchen, 1789 Kur- 
Cöln, Amt Lechenich). 

Anch hier gin«; die Vogteigewalt iiu .lalun 1217 an das Erzstift 
Köln über; der Abt von Prüm bliel) Grundherr. Dieses Verhältnis ist 
in einem Weistnme vom Jahre 1413 dargelegt*®). Hier wird die 
Anzahl der Prüiner liehen zu Wir-litericli auf 14 antrocfben. Aus don 
Urkunden fieiii hervor, dass einige dieser Lehen in den benaihbaru^n 
Orten Mülheim und Ober-Wichterich lagen. Mit einem Gute zu Mülheim, 
•j'nannt ,.Duyssers Gut", belehnte Abt Christoph im Jahre 1550 den 
litrrn Willielm Schall von JJell. Ein anderes Gut m Mülheim war 
der .,Boulichs Hof*". Diesen verlieh der Kurfürst Clemens Wenze^laus 
im Jahre 1788 dem Freiherm Franz Karl von Hompesch zu boUheim, 
da die bisherigen Inhaber es verwirkt hatten. Die Burg Bollheim selbst 
wird im Jahre 14 la als Prümer Lehen bezeichnet®'). Einen Lehnbrief 
über die durch Teilung eines alten Hofes entstandenoi zwei Höfe zu 
Ober-Wicbterich stellte Abt Jobann im Jahre 1436 ans. Ander« Be- 
lehnongen ans sjAterer Zeit siod bei G. Bärsch ang^ahrt'^. 

95. Balgensfaeym » Gross-Bflllesbeim (Kreis Bbembacb» 
1789 Heraogtom Jttlicb, Amt Enskircben). 

VOD den nnter dieser Babrik aii(g^hrten Gfltan hat die Abtei 
Prttm in sp&terer Zeit nar noch einen Hof zn Peppenboven besessen. 
Mit diesem Hofe wird im Jahre 1480 ein Borger von Rheinbach 
bdefant Dabei rind die warn Hofe gdhOrigen, in verschiedenen Teilen 
der Dorfflnr li^endeo L&ndereien anfgeiiblt; die Addition ergiebt 
21 Morgen nnd 6Vt Viertel. In einem sp&teren Lebnbriefe, vom 
Jahre 1585, Hoden wir dagegen 18Vt Morgen nnd 14 Vs Viertel; die 
einzelnen Posten weichen teilweise von den Angaben des früheren Lebn- 
brieÜBB ab. Der Gflterbestand ist also in der Zwisehenxeit nicht nn- 
verftndert geblieben^'). 

96. Kemrahc=: Rheinbach {Kreis gleichen Namens, 1789 
Kur-K(Mn, Oberamt Bonn). 

Ulieinbach stand, wie Münstereifel und Ahrwi iler. unter der 
\ ojj;tuigewalt des Grafen von llochstaden, wurde daher ebenfalls im 
Jahre 1247 an das Erzstift Köln abgetreten ^^). In einem späteren 

*•) Grimm, WeistOmer II S. 725 IT. 

»') Gritnra It S. 729. 

«-) T'.iirsch, Städte und Ortschaften der Eifel 1 S. 221 ft. 

9 ^) l bor Ik'lchnunpen aus don .lahron 1 542—1572 vgl.B&rscb a. a. 0. S.3ü7. 

**) M. Rh. ÜB. III S. 677 Nr. 907. 
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Vertrage, vom Jahre 1298, ventichtete PrQm noch aiudrOcklich aaf 

«eine Sebiilthdsseii- und Meierrecbte daselbst*^). Dennoch behielt die 

Abtd noch eioe Aniahl Gitter und Einkllnfte in dem Orte. Die Benten 

und Gölten in der Stadt und Umgegend flberlieaeen Abt and Konvent 

im Jahre 1492 dem Bonner Kloster Engeltbal. Die liegenden Güter 

dagegen standen in einem Hofesverbande. Ein vom l. Jnli 1549 

datiertes Weistnm sagt darllber: 

„Irstlich veisen nnd erkennen wir. das» ein abt zu Pmme nod 
sein gotshaus halt und haben sol zu Reinbach einen stadelhoef, 
nnd derselb ist gr>l<>(;('n binnon Roinliach an dor sfat nmron, Ixm 
der porten, die Arwiler ^ehet, and hait denselben hoef itzonder 
in hvnfh'u Thornis Hfnüi«. 

Zum andern weisen und i?rkennen wir, dans gcmcltcr stadel- 
hoef faait and haben sol sehen ganzer nnd sehen halber lehen, 
und ein jeder gans vnnfzehen morgen, and ein jeder halb lehen 
achtenhalben morgen erbschaflen haben soll. 

Znm dritten, dass jeder derselben ganzer «nnd halber leben 
seinen eigenen peschw m lebenman baben und das j^anz |phfn 
zvuilf alb(us) drei ß unii < ia bocn nff ««rin^t Martins tjiR und ein 
hali» tualder baveren auf sanct Stettens tag und jeder halb leben 
die halfocheit davon einem abt jcriichs za paicht geben nnd bc- 
zaflen sol." 

Daran schliesseo sich Bestimmungen aber die Knrmnth nnd andere 
Pflichten der Lehnslente. 

Ausser diesen Banemgfltem hatte Pram noch ein Rttterlebn za 
Rheinbach za Torgeben, den sogenannten Jnnberhof. Derselbe war seit 
1514 im Besitze der Familie von Monreal"). 

97. Dusburhc = Duisburg (Stadl, 1781» Herzogtum Kleve). 
Schon zur Zeit des Cäsarins besass die Abtei dort nur noch <las 
Patronatsrecht fiber die Pfarrkirche nnd ^js des Kirchenzehnten. Die 
Kirche hatte der Vorgänjjer des Cäsarius, Abt Gerhard, dem Kranken- 
han<;o der Abtei überwiesen*^. Jene */3 des Kirchenzehnten verkaufte 
Prtim dann im Jahre 12d4 an die Deatschordenskommende zu Wel- 
heim gegen eine j&hrliebe Pacht von 10 Mark kölnischer W&hrnng 
und trat aodi das Patronatsrecht dem Deotscborden ab*^. Im 
Jahre 1424 haben endlich Dediant und Konvent auch die angegebene 



•*) Goerz, M. Rh. Reg. IV S. 609 Nr. 2731. 
*•) Bftrsrh, Städte and Ortufh. I, 1 S. 294. 

M Kli VVk III S. 9 Nr. 7. 
•«) M. Hb. LB. III S. 912 Nr. 1248 and S. 917 Nr. 1254. 
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Pacht der DeatschordeoskommeDde far ein Kapital von 600 Goldgoldeo 
verkaoft. 

98. Arneheym » Arnheim | (Köatgmcb der Niederlande, 
103. Worst «a Voorst | Provins Gelderland). 

Die Kirche n Voorst Qberwies Abt Friedrich im Jahre 1237 
dem Krankenbanse der Abtei**). Sein Nachfolger JoffHd verfügte zn 

Gunsten des Refektoriums in gleicher Wdse im Jahre 1255 tkber die 
Kirche zn Arnheim ^^). Die nicht m diesen Kirchen gehörigen 
üüler aber verblieben unter der Verwaltung des Abtes. So konnte 
Abt Walter im Jalire IJsi mit Zustimmung des Konventes den Prümer 
I.f^iiteii zu Arnheim n**ue Freiheiten erteilen^"'). Dann schloss im 
.laliH' 1296 Abt Heinrich mit dem Konvente einen Vertrag über die 
Tiilung der Einkünfte von Arnheim und Voorst****). Uieriu wurde 
bestimmt : 

„i^uod |H*r novew auuos continuoä a nativitatu beati Johannis Bap- 
tiste prozime preterita compvtandos couventus annuatim de ipsis 
redditibus percipiat octoginta et tres libms Turoneiudam parvomm 
nifTronim a pensionarlo nostro — — — — reliqiram autem 
pensioDts per dietos novem anuos «-«Mlot nobis abbati. Elapsia 
voro iii>v(Mi( aiinis mcmoratis iu»s abha« nicflintati'ni, sivc redditus 
»•t Irin ins dictoruin bonoriun dv Anibj'vm et de Vocrst itii>f'"fn- 
tcntur «luocuuquo casu siv«> diiniuuaotur et nos ronventus aüam 
medietatem impcrjietuuin pfreipiemus^'. 
Die ans dem 14. and 15. Jahrbandert vorhandenen Urkunden 
bezieben sich tut nur anf die Pfarrkirche zq Arnheim nnd deren 
GQter Über die anderen Besitzungen liegen ^ ans dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts genauere Nachrichten vor. Im Jahre 1609 nftm- 
lieh musste die Abtei alle ihre Gflter in und um die Stadt Arnheim 
sowie in der Veluwe, im Herzogtum Geldern und der Grafschaft ZOtphen 
für die Summe von 15 500 Gulden an den Grafen Ernst Casimir von 
Nassau-Diez verkaufen. Ilf-ui ündet wird dieser ilaiidel damit, dass die 
geiianiiten (juter seit 40 Jahren nichu mehr eingebracht hatten, sondern 

••) M. Rh. ÜB. III S. 454 Nr. 592. 

»«">) a. a. 0. S. 948 \r IHH, vgl. Goertz, M. Kh. Reg. III S. 331 
:ir. 1472 und S. 44r. Nr. 19H0. 

»•») (ioorz IV S. 1H2 Xr. 7!IH. 
»•«) üocrz IV S. 570 ^'r. 2544. 

***) Die Schrift von Del))rat, De abd^ Pmmen onder Trier in be- 
trekking te de Ht. Maartenskerk te Ambem in do 14« eeuw (Ainhem 1867) 
ist mir leider nicht zur Hand, ebenso wenig die bei Lamprecht, D. W. Lb. II 
S. 744 angefikhrtp Abhandlung von Sloet, De hof te Voorst. 
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vielmehr mit einer Scliuldenlast von ttber 46000 Gnlden Brabantor 
Wftlirang beschwert waren. Ben Reinertrag schätzte man auf 110 KOnigs- 
thaler jährlich. Der Kftofer abemabm die Bezahlang jener Schulden. 

Die in den Abschnitten 99 — 102 des Urban aafgefahrten Be- 
sitsangen werden in spätem Urkunden nicht mehr erw&hnt ; sie standei> 
wohl unter der Verwaltung des Hofes Yoorst. Dass der Geschäftskrei» 
dieses Hofes sich nordwärts bis an die Znidersee erstreckte, geht au» 
einer Anmerkung des Cäsarius zu Abschnitt 103 hervor. Leider ist diese 
Stelle in der Handschrift durch Flecken teilweise unleserlich. Entziifera 
lässt sich noch: 

^Ubi Humen magntun, quod Dysla HppcUatur, iutrat mare, habemu» 
unam piscationem apud unam villam qae appallatur Camp '*^) . , 

et ho et fllam pis — et nobla 

sturiis longitudinc XI pcdam^ item caudam 

et rapiul. )>t illuni riim sua vct-tur;) >'t oxpeona villtco DOStro apud 
Worst ttMic'tur, ut dictum est, pt tsdIn i n»." 

Diese Fischerei wurde also bei der lieutig' ii Siadt Kampen an» 
AosHusise der Yäsd in die /ui<lersee betrieben. Auch hiervon ist m 
den späteren Urkunden nicht mehr die Rede. 

104. Gembrigke ^ Gemmerieb j (sämtlich im heutigen Re> 

105. Bacbele = Bogel | giemngsbezirk Wiesbaden^ 
108. Nasteden = Nastätten | vor isoa Niedergra^schaflt 
III. Nocke re Nochern | Katxenelnbogen '^°). 

Die in den Absebiiitlen 104 — III aufgeführten Güter >tamiei» 
zur Zt'it des ( asarius unter der VerwaUnni? df»s Stiftt's St. Goar, V'u^ 
Kirohe /u St. Goar war schon von Koiiii: i'ippiii wohl im Jahre TT»,'» 
rler Abtei l'i üiii ^lesclienkt worden ••^•^). Kaiser Lndwii: hatte dann iui 
Jahre 820 jener Kirche einen grossen Wald bezirk mit Minschluss des 
Dorfes Biebeniheim überwiesen ^"*). Dieser Wald ist iui Texte des l^rbar> 
nicht erwähnt, eltrnso wenig wie der grosse IJannforst, der bei Prüm 
selbst lag. Offenbar hatten diejenigen Klosterbeamten, für welche das^ 
Urbar bestimmt war, mit den Wäldwu nichts zu thnn. Auch der Ort 

In der Handschrift «Cäp**. Der Name fehlt in dem Abdrucke von 
Beyer .M. Rh. Uli. I s. 192 Anm. 1). 

10J y,j] Wcidenba< Ii, Nassauisclic Torritorinn viim Besitzstände un- 
mittelhar vor der frauzösisc heu Revolution bi» IHiHi (Wiesbaden 1870j ty.'SH 
und 70 ft'. 

Goer«, M. Hh. Keg. I S. 74 ^•r. 1H4. 
»•») M. Rh. Uß. I S. 6a Xr, 52. 
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^t. Goar wird im Texte des Urbars nnr als Stelle fQr gewisse 
Leistungen genannt. 

Im 11. Jahrhundert konnten «iie zu St. Goar thätigen Kleriker 
iiii lit streng nach klösterlicher Regel leben, da ihr Unterhalt nicht 
nügend sicher gestellt war. Diesem Zustande machte Abt Wolftani 
von Prüm im .lahre 1089 ein Ende. Er tlberwips der Kirche St. Goar 
"den gan/en llof Nochern, sowie bestimmte Einkünfte aus den Hofen 
Bogel Iii Nastätten. So ist er der eigentliche Begründer des Kollegiat- 
stiftes zu St, Goar geworden '*^®). 

Die Vogtei über den Ort verlicli Abt Gerhard (1 1^^5^1212) 
<ien Grafen von Katzenelnbogen ^^*). Auch die rechtsrlieinix-ben Güter 
waren dieser Vocrtei nnterstellt. Einen von Trüni lehnrührigen Hof zn 
Bogel verkauften die Grafen im Jahre 125>3; doch musste der Käufer 
<lie Uechte der Abtei auerkennen""). Auch im 14. Jahrhundert hat 
Prüm noch weitgehende Rechte zu St. Goar besessen, wie ein Weistum 
TOm 27. Januar 1385 zeigt"'). Diese Rechte aber bat Abt Dietrich damals 
an Erzbischof Cano von Trier verkauft. Cunos zweiter Nachfolger, 
Erzbiscbof Otto, verkaufte dann im Jahre 1420 die Herrschaft St. Goar 
mit den Orten Pfalzfeld, Biebembeim, Nastätten und Bogel an Graf 
Jobann von Katzenelnbogen. Dieser Handel wurde im Jabre 1448 
durch einen Vertrag zwischen Graf Philipp von Katzenelnbogen nnd 
Abt Jobann II von Prüm bestätigt. Seitdem hatte der Abt den Grafen 
nur noch die Belehnnng za erteilen. 

Neben den Grafen hatte Pram aber noch andere Yasallen in 
dieser Gegend. So war Werner Kolf von Boppard mit dem Zehnten 
za Bogel und dem benachbarten Orte Casdorf belehnt Er verkaufte 
<iiese Zehnten im Jahre 1429, verpflichtete sich aber, trotzdem Vasall 
4et Abtei za bleiben. Im Jahre 1464 worden er, sowie die Inhaber 
«ines Hofes m Bogel and eines andern zo Kappertshofen vor das Mann- 
gericht von PrQm geladen nnd wegen Vers&nmnis vemrteilt. Noch im 
■Jahre 1667 stellt Erzbischof Karl Caspar von Trier als Administrator 
von Prflm einen Lehnbrief Aber den Zehnten zn Bogel aas. 

Aach in dem obengenannten Dorfe Biebernheim hat der Abt von 
PrOm noch in den Jahren 1514 and 1525 einen Banembof als Lehen 
vergeben. 

»••) M. Rh. ÜB. I S m Nr. 501. 

Beniorkunp dos r,is;inus zu Ahsrlmitt H<> des Urbais. 
»»«•) Goorz. M. IXh. Kog. IV 484 Nr. 21Ü7. 
Grimm, Weistümcr IV S. TiUi ti'. 
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112 — 118. Die bier Terzdchoeten Gttter, deren Lage von Lamp- 
recht genogend nachgewiesen ist, waren bereits zur Zeit des Cftsarias grössten* 
teils an weltliche Herren verlieben und dadurch dem Kloster entfremdet. 
Auch die mdirfacb als Mittelpunkt der Yerwaltong genannte Kirche zn 
Altrip gehörte in jener Zeit wohl nicht mehr zo Prflm; denn sie wird 
im Jahre 1231 von König Heinrich dem Kloster Himmerode ver- 
lieben''*), und im Jahre 12Öd best&tigt KOnig Wilhelm diese Sehen- 
kung"*). Altrip war also damals Beichsgnt. Als man aber in PiUm 
zwischen den Jaliren 1470 und 14 75 jene (Jrlninde Aber eine angeb- 
lich im Jahre 1361 vorgenommene GQtertdlnng ftlscbte, erinnerte man 
sich auch der Kirche von Altrip ond setzte diese znra Anteil des Abtes. 

Den Hof zu Albisheim mit den dazn gehörigen Leuten trag schon 
im 12. Jahrhundert Herr Werner von Bolanden von der Abtei Pram 
ZQ Lehen"*). Einige Grandstflcke aber hatte das Pr&mpnstrateoser- 
Kloster Rodenkirchen an sich gebracht, wie Cäsarins in einer An- 
merkung sagt. Diesem Kloster ttbertni{? dann ancb im Jahre 1231 
Abt Friedrich von Prüm das Patronatsrecht über die Kirche von Albis- 
heim ^^'*). Den Zehnten zu Albisheim dagegen hatte Prüm den Grafen 
von Leiningen verliehen : letztere vergaben ihn wieder als Afterlehen 
an die (irafeii von Sponhoim, und Graf Heinrich von Sponheim ver- 
kaufte im .laiiie 1 •_".>! die Hälfte davon an das Kloster Otterberg 
Noch im .Jahre 1505 hat Abt Robert III von Prüm den Abt von 
Brill« nkii ( hen mit der Kirche zu Albisheim and den dazugehörigen 
Güten) belehnt. 

Auf diese letzten .Abschnitte de« Urban; folpt dann ein von 
Cäsarins anirefertijrtes Verzeirlinis df»r vornpbmeren Vasallen, dann eine 
Zusammenstellung <leriei)iL'en lldfe, über welche das Urbar keine An- 
gaben enthielt. Es sind dies folgende: 

Alve = Bleialf, Elychenroth = Elcherath. Selrihc = Sellerich, 
Niderprume = Niederprüm, Luhe = Oberlauch, Morlenbahc « 
Mürlenbach, Hennanesbanede s Hermespand, Gonnenbreht 
Gondenbrett, Olmeze = Olzheim, Svirsheym s Scbwirsheimj 
Badenesheym = BQdesheim« 

M. Rh. UB. UI 8. 344 Nr. m\. 

M. Kh. IIB. ffl 8, 931 Nr. 1282, vgl. S. 960 Nr. 1332. 
Goen, M. Rh. Beg. n S. 174 Nr. m, 
»*•) Goerz a. ». 0. 8. 625 Nr. 1979. 
"«) Goen IV S. 418 Nr. 1866. 
WMtd. Zeltsdir. f. Qm^h. v. Ean&t. XXIII, tfl 15 
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sÄmtlit Ii im heutigen Kreise Prüm gelegen, trülier aber zum Fürstentum 
Prüm gehörig 

Tantdorpbt ■= Tondorf (Kreis Schleiden, 1789 Herzogtam 
JOlicb, Amt Münstereifel). 

Dieser Ort konnte im Urbar noch nicht anl^fillirt werden, da er 
erst im Jahre 898 dem Kloster geschenkt worden ist^'*). Als selb- 
ständiger Hof erscheint er im Hofesveneichnis von 1068. Die Kirche 
wurde im Jahre 1298 der Abtei incorporiert ^^'). Den Zehnten im 
ganzen Kirchspiel Tondorf verpachtete Abt Diether im Jahre 1847 aof 
10 Jahre sn dtti Rektor der Kirche gegen Entrichtung von jährlich 
40 Malter, '/s Hafer, '/s Spelz (pro doabns partibns avene et terti» 
parte grani dicti speice). Dagegen wurde im 16. Jahrhundert der 
Zehnte nicht mehr verpachtet, sondern als Lehen vergeben Die 
der Abtei unmittelbar zuflieesenden EinkOnfte wurden immer geringer, 
wie ans einem am 23. Jnni 1788 zwischen der Abtei und der Gemeinde 
Tondorf abgescblossoien Vergleiche hervorgeht. Die Abtei hatte n&mlich 
jährlich 24 Malter Hafer beanspracht; die Gemeinde wollte nur 
17 Ufolter zugestehen und behauptete, die Rente laste nicht auf der 
ganzen Gemeinde, sondern nur auf den 17 liChen, welche die Abtei von 
Alters her im Dorfe besass. Eine angestellte Untersuchung ergab nun : 
„dass diese 17 Lehen bei den geheimen FarailienoErbteflungen so- 
vetsplissen und verteilt worden, eben wie es bei den knzfiirsttichea 
landesherrlichen Kurmediehen geschehen, dass fast kein Haus in 
der Genieiude vorhanden, so aus ein oder anderm Lehn nicht 
oinon Teil lifj^itzc" 
Die Gemeinde verpfliciitele sich nun, jährlich 18 Maltrr zu lirfern, 
aber dabei das abteiliche Uofgut nicht zum Beitrage mit heranzuziehen. 

Lizzendorpht » Lissendorf (Kreis Daun, 1789 Graf- 
schaft Gerolstein). 

* 

Dieser Hof wird nur im 6. Abschnitte des Urbars beil&uäg 
erwähnt anter den Orten, welche zur Heuernte Leute nach Prüm send«! 
mossten. Er stand vermutlich damals, wie Bleialf und Olzheim, unter 
besonderer Verwaltung. Dann erscheint er wieder in dem Hofes^ 
Verzeichnis von 1068. Im Jahre 1249 überwies der MOndi Wirich 
eine kleine Geldrente, weiche er aus Lissendorf bezog, der Abtei zur 

Vgl. die Erläuterungen zum gesch. Adas Bd. IV. 

»") M. V\i. 1 S. 211 Nr. 14»;. 

(;ocrz, M. Uh. Roir. IV s. 610 Nr. 27H1 und S. 656 Nr. 294Ö. 
Harsch, Städte und Ortsch. I, 1 S. IH2. 
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Stiftung seines Anniversars Endlich wurde in dem IVilunfrsvertrafie 

TOn 1291 bestimmt, dass fortan sftmtlicbe EorngefäUe von Lissendorf 
ohne Abzug dem Konvente zukommen sollten Der Abt blieb 

Jtdoch Lehnsherr des Hofes. Als im Jahre 1364 der zeitige Inhaber 
eines Erbes zu Lissendorf sich verpflichlele, an das Nonnenkloster 
Niederohe j&hrlicb 6 Ifark fOr ein Darlebn von 60 Mark so zahlen, 
mnsste er dasn die Genehmigung des Abtes einholen. Ans späterer Zeit 
liegen keine Nachrichten Aber diese Ottter vor. Dagegen finden wir in 
dem Lissendorf benachbarten Orte Basberg einen von Prüm lefanrührigen 
Hof. Im Jahre 1518 stellt Johann v. Schwierzheim, genannt Rennebergt 
einen Bevers darftber ans. Sp&tere Belohnungen sind bei G. B&rsch 
angefahrt^**). Vielletcbt war dieser Hof ein Teil der ehemals zn 
Lissendorf gehörigen Besitzungen. Andere davon sind vermutlich später 
mit dem benachbarten Hofe zn Birgel vereinigt worden. Dieser Ort 
liegt gegenflber von Lissendorf auf dem anderen Ufer der Kyll nnd 
erscheint zuerst nnter dem Namen Biriglinim in einer zwischen den 
Jahren 949 nnd 968 ausgestellten Urkunde. Damals n&mlich tiberliess 
der Edle SIgebodo seine dortigen Gflter dem Abte von Prflm'**). Im 
Hofesverzeichnis von 1068 wird Birgel nicht genannt; dagegen filhrt 
Cftsarius in einer Anmerkung zn Abschnitt 28 des Urbars das Dorf 
Birgle iuxta rJzendorpht unter den Gütern auf, welche der Graf von 
Vianden als Vogt der Abtei zu Lehen trug. Mit dem Zehnten dagegen 
war im Jahre 12it7 ein Edtlknocht belehnt"*). Der Hof Birgel 
scheint gleich den andern Vogteigüteni im 11!. .laiii liandert den Hf^rren 
von Schönecken zuLrofallen zn sein; doch fehlt es an Nachrichten daiLibei. 
Wir sehen nur. da>s der Hof im 15. Jahrhundert, also nach dem Aus- 
sterben der Fldt llirrrt n von Schuneckeii üich im Btisitzc du^ Ministerialen- 
geschlechtfjj HmL von Scliöneckon befindet. Im .Tahre 1462 verkauft 
Johann Hurt v. Schont'rkrn seine llnfe zu Birgel. Schwierzheim und 
NN etteldorf an die Abtei. Der Jlof Birgel wurde seitdem von Prüm 
als Bauerlehn behandelt und im Jahre 1545 auf dreissig Jahre, im 
Jahre ir>7.^) auf vierundzwanzig Jahre für eine jahrliche Pacht von 
acht rbeiniscbeu Galdeu vergeben. Die Pächter mussten aber zugleich 

>«•) M. Rh. ÜB. m S. 741 Nr. 991. 

»««) Lamprecht, D, W, Lb. m 8. 99 Nr. 78. 

Bftrseb, Stftdte nnd Ortsch. ü, 1 S. 128. 
»•«) M. Rh. tIB. 1 8. 249 Nr. 187. 

Goerz, M. Rh. Reg. IV 8. 593 Nr. 8661. 

16» 
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fiir die vdii den aiideKii Indien zu entrichtfiiden Gefälle, zusammeu 
2 Malter Korn iiml Ii Gulden, der Abtei haften. 

Mit dem .laluc 1576 wurde dfr Kurfürst von Trier Lehnsherr 
der beiden Höfe zu liasberg und Birgel. Dieses Verhältnis ist im 
^.«lenombrement*^ der Grafschaft Gerolstein vom Jahre 1687 erwähnt"^), 

Rivin as Revin . . , 

„, . „ . il' rankreicl), Departement de^ Ardennes, 

Finpin = Feppin i . 
_ „ nördlich von Mezicre!»). 

Fyma = Fumay ^ 

Eine Kirche m Rivinnio an der Maas gehörte schon im Jahre 762 
zu den Besitzangen des Klosters Pram '"j. Als selbständige Höfe 
erscheinen Revin and Feppin cnerst im Hofesverzeiehnis von 106B. 
Wohl ans Anlass der im 11. Jahrhundert ausbrechenden Streitigkeiten 
zwischen der Abtei und ihren Vögten haben dann die MOnche eine 
Urkunde gefUscht, laut «elciier Kaiser Karl (der Grosse oder der 
Dicke?) die Rechte der Vögte in Revin, Fumay und Feppin fest- 
stellte Zur Zeit des G&sarins war ein Graf von Naraur mit der 
Vo^^tei in diesen Orten belehnt. Später versuchte der Edelherr 
von llaybes (de Helbis) die Prümer Leute zu Feppin unter sscine liut- 
mässigkeit zu bringen, wurde aber im .Jahre 1:251) von einem Schieds- 
gericht gezwungen, ^jeine Aubprüche einzuscliiünken *^*). Vogt zu Fumay 
und Revin war in jener Zeit der Herr von Wintin ; mit iiim schloss 
die Abtei in den Jahre 12t:2 und 12f»4 Vergleiclie ^'°). Streitisrkeiten 
zwischen den Einwohnern von Fumay und der Abtei wur«l»'n in den 
Jahren 1292 und !?>()() von den Grafen von Hennegau geschlichtet 
Seitdem hat Prüm seine Hoheitürechte über ilie drei Orte ungestört 
beliaupLet: diese Rechte ^rin^en dann mit dem .Jahre 157)! auf den 
Kurfürsten von Trier über. Darum werden die drei Orte noch im 
Feuerbuche von l<j84 als auswärtige Besitzungen aufgeführt ^-^^j. Damals 
aber bat Ludwig XIV sie als französisches Staatsgebiet in Anspruch 
genommen und okkupiert. Er bat sie auch bei den Friedensschlüssen 
von 1697 und 1714 behauptet. Endgiltig geregelt wurde das Ver- 



Fabricius, Erliitttonniiron II S. 351, 
M. Uh. UB. I .S. 21 (in Nr. 1«). 

M. Hl». Uli. I S. 43 Nr. 38. vgl. dazu Goerz, M, Rh. Reg. I 
S. 21« Nr. 755. 

M. Rh. UB. UI S. 1079 Nr. 1495. 
M. Rh. Reg. in S. 400 Nr. 1769 und S. 453 Nr. 8010. 
«»») Goerz IV S. 44G Nr. 1993 und S. 669 Nr. 3010. 
•*>) Fabriciu«, Erläuterungen Ii S. Id3. 
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hftltnis erst in einem Vortrage, den Ludwig XVI im .lalire 1778 mit dem 
Kurfürsten Clemens Wencoslaus schloss. Hier Terzichtete der Km fürst 
auf die Landesholieit ub r Foppin, Fomay and Kevin, behielt sich aber 
die der Abtei zustehenden Nutzungsrechte vor^^^j. Auf Grand dieses 
Vertrages bestätigte dann der König darch eine besondere Urkunde Tom 
Angost (an mois d'aont) 1780 dem KnrfQrsten dessen Goter nnd 
Einkflnfte in den drei Orten; die niedere Gerichtsbarkeit sollte fortan 
im Namen des KnrfQrsten nnd des Grafen von Bryfts (als «^coseigneur") 
ausgeübt werden. Prior und Konvent der Abtei entsagten üirerseits 
allen Ansprachen auf die drei Orte in dem schon mehrfach angebohrten 
Vertrage vom 17. Juli 1788 

IIuhcengi = Hncquigny (Frankreich^ Departement Aisne). 
Im Jahre 845 hatte König Karl der Kahle seinem Getreuen 
Nithard Gttter «u Hannapes im Gau von Laon geschenkt '''^). Nithard 
vermachte dann, noch vor dein Jahre 861, diese (iüter der Abtei Prüm 
zur Stiftung seinem Seoliiodiichtnisses ^^^). Aus den nächsten drei Jahr- 
hunderten lieiren keine iirkuiHllieiitn Xjchrichten über diese Besitzung 
vor. Erst im Jahn; 11 1)8 tinden wir. Prüm um iiaiiiiapes elütu 

Proz«\ss beim päpstlichen Hofe führen muas !L,'egen das Klo'-tor Premontre. 
Papst Innocenz III ernannte den Bischof von ( aiiiliiay mli-t zwi 
(ieisrlii lH Ii zu Schiedsriciitern Diese fallUii da*. Urteil. il;i-s 
Premonlre zwar den Hof Hannapes bt-hallen, abor dafür iahrlicli l(i ^laik 
Silber an Prüm iiitiiibten nnd das Geld im ll<»if zu Ilnnjuigny ab- 
liefern soMe Auch in dioem Falle haben dii' l'nniiei Mönche < iint 
anj?eblicli \o\\ Karl dem IHeken an^'/c'^telU'' TiKiiiule fzelalscht, in welclier 
ilmen der ilesitz von Uuc<jui«n>, Hannapes nnd vier anderen Orten 
bestätigt wurde '^^). Der Widerspruch zwischen dem Urteil von 111)8 



' y.wv \ I I Ii iiiiL'M"'-' der französisilit'ii Aiispriirlii' (m<< hjon eiiK» mit 
zahlreiclu"!! ( ikuntlen iiis mm Jahre 1771) austrrsuati t»' l'cduktion: M«'- 
moire hi^storique coucemant los dinits du roi sur les bourfrs de Fumay et 
de Itevin (o. 0. a. J.). 

"») M. Rh. IIB. I S, 80 Nr, 72. 

a a. (). S 101 Nr. i»7. 

(mh i/. M. ]\h. I!. -. II S 2l^'> Nr SIS und S21. |>, r Streit tum-^ 
abt'r srlioii Hilter Abt Ki'tln>r i 1 1 02 1 l<i7 I aii>'_"'l)ni< h('n -ein. dies L'ciit ans 
den vuu F. \V. K. Üuth veroÜVatliclileii Urieleu des Propstes Lliich von Steiii- 
ft^ld hervor. (ZritsHirift dt}« Anrhoiior G«>i;eUic1itsv<>rt<in!!i Bd. 18 S. 283^280). 

a. a. 0. S, 22!) Nr. «34. 

Go<?rz I S. 211 Xr. im. 
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und (Ion echten Urkunden lost sich einfacli, wenn man annimmt, dass 
?.\var ursi)rftnglich HannaiM .s die wichtigste Besitzung war, später aber 
der Sit/, der Vorwaltunu' nach Hucquigny vorippt. HaTin.i|tes als Nebengut 
behandcli und an ('inen l)enachbartpn Herrn verliehen wurde. So konnte 
es von den Naeiikoiumen des ersten Lehn&trägers als Kigengut betrachtet 
and scblieaslich verrussen werden. 

Jene Rente von 10 Mark ist in dem Teüangsvertmge vom 
Jahre 1291 dem Konrente mgewieseii, ausserdem soll der Abt noch 
jährlich 24 Pfiind trieriscber Denare ans den Einkfinften von Hncqoigny 
(hier Hngin^ins genannt) snr Yeransang eines Darlehns y«venden*^). 
Endlich hat unter dem 7. September 1346 Abt Diether samtlicbe 
EinkQnfte des Hofes Hncqnigny (Hftkingis) dem Konvente verpfändet. 

Zu diesen Einkünften gehörte auch eine gewisse Abgabe von 
Zehnten der bei der Stadt Guise liegenden Dürfer Flavigny - le - Grand 
und Beaurin, nämlich 

„de neuf jarbes lr>s ^uatre de toos ablaiz et fruidi taut 
grosses quo mennes'*. 

Über diese Abgabe geriet PrOm im Jahre 1570 in Streit mit dem 
Kloster St. Ettenne zu Fesmy; doch letzteres unterwarf sich im 
Jahre 1571 dem fQr Prftm gflnst^ien Urteile des Bailli von Onise. 
Dagegen mosste Prflm noch im Jahre 1577 beim Pariser Parlamente 
einen Prosess gegen Pr6mont6 finhren. Nan beschloss der Konvent 
unter dem 28. Jnli 1578, die Oater nnd Einkflnfte zn Haqnignyf 
Beanrin und Flavigny nebst der Rente von Pr6mont6 fftr insgesamt 
4300 Thaler an Herrn Henri de Yillenfaigne m verkanfen. Der Kftnfer 
starb jedoch, bevor der Handel endgültig zu Stande gekommen war. 
Darum verpfändete nnterm 26. Mai 1614 die Abtei alle jene Besitzungen 
an einen Einwohner von Laon fAr die Zeit bis zum Jahre 1651. In 
der Urkunde wird erw&hnt, dass schon Herr von Yillenfaigne die ihm 
flberiassenen Gater weiter verlkassert hatte, der neue Pfandbesiteer sie 
also den zeitigen Inhabern auf eigene Kosten nnd Gefahr abnehmen sollte. 

Cbzimingen in Frisia. 

Dieser Ort wird in knner anderen PrQmer Urkunde erwähnt; 
daher lässt sich nichts Genaueres Aber ihn ermitteln. Yielleicht ist er 
durch die Sturmflut im November 1170 zerstört worden. Oder ist er 



Lampm-ht, i». W. Lh. HI S. 100 (in Ist. 73). 
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In einer später entstandenen Stadt aufgegangen, wie das alte Königsgat 
Caminghalmrg in der Stadt Leeuwarden V 

Noch bleiben einige Güter zu besprechen, die Cäsarius in seinen 
Anmerknngcn gelegentlich erwähnt, ohne d&ss man feststellen kann, xu 
frelchem Hofe sie nrspranglich gehörten. 

Boppingen saper flnmm Kile ist, wie schon Bftrsch bemerkt 
hat, identisch mit dem heutigen Bewingen (Kreis Daun, Bürgermeisterei 
Bockeskyll, 1789 zar Grafschaft Gerolstein gehörig)^*'). Den von 
PrQm lehnrQhrigea Hof zn Bewingen besassen im Jahre 1378 Baldewin 
von Oberebe, im Jahre 1428 Aleyd t. Oberehe nnd ihr Sohn. Letz>. 
tere verpftndeten den Hof mit Genehmigang des Abtes. 

Die zwei Dörfer heim Schlosse Dann, weiche von PrQm lebn- 
rohrig waren, aber von Clksarins nicht genannt werden '^'), dürften die 
beiden heatigen Orte Mehren nnd Steinborn sein. Denn unterm 
24. April 1465 erlftsst der Of&zial von Köln ein Mandat gegtti die 
weltlichen Richter (vulgariter dicti Zender) zu Dona, Bieren and Steyn- 
bom, weil diese die dortigen Gflter der Abtei PrQm mit Arrest be* 
legt hatten. 

Mandersceit inxta Yasvilre ist das heutige Manderscheid bei 

"Waxweiler (Kreis Prüm, 1789 Herzogtum Luxemburg, Herrschaft Neaer- 
burg) Dieser Hof entstand wohl aus den Gütern zu Waleswilere, 

Melche die Abtei im JaLre 043 erwarb''^). Der Hof Manderscheid 
ist wolil, gleich anderen Lehen, dem Klü.>ter entfreuidtt wurden ; 
wenigstens haben sich kt ine aut ihn bezüglichen Urkunden aus späterer 
/eil VürL:» tiiii(ieii. Dagegen ist die Pfarrkirdie zu Waxweiler im Jahre 
1232 dem llu^pitale der Abtei inkorporiert wnnlen ***^). Daher heisst 
es in dem Teilungsvertrage vom Jahie li^'U , dass der ZehntM zu Wax- 
weiler Kigentum des Hospitals sei ^'**). Doch wurde di» e lle-tinnniin-i 
nicht btreng innegehalten ; man hat vieiiuebr iu der Fulgezeit den Zehnten 

**') Vgl. Jalirbuch der Gesellschaft für bildcudo Kunst und vater- 
likiidische AUertämer zn Emden Bd. V, Heft 2 (Emden 1883) S. 20. 

M*) B&rsrh, Stftdte und Ortsch. II, 1 S. 141. Casarius ervfthnt den 
Ort sweimal (bei Abschn. 54 nnd 70). 

In d«T Anmerkung zu Al)se]in. 2H. 

»**) rasiuiiis Anm. zu Absriin. 2H. V^l. IJarscb a. a. U. S. 41:^ 

"») M. Hb. T'H I S. 242 Nr. 18(1. Die auf dasst llM. Keehtsu, hatt 
bezügliche Urkunde Nr. 181 i.st eine spatere Fälschung (vgl. Erläuterungen 
2. gesch. Atlas IV S. 58), 

M. Kh. UB. III S. 857 Nr. 456. 

'«0 Lamprocht, 1). \\. Lb. III S. 100 (in Urkunde 73). 
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als Lehen vergeben. So war im Jahre 1376 Walter von Atsefaidt 
mit einem Teile dieses Zehnten belehnt und verkaiifte denselben mit 
Erlaubnis des Abtes. Andere Teile werden von den Inhabern in den 
Jahren 1467, 1459, 1461 und 1463 an den Abt EurQckverkanft. Aaf 
diesem Verhältnis beruht es wohl, dass in der gemischten Teilnngs- 
arkunde vom Jahre 1361 der Zehnte zur Abtsportion, nur eine kleine 
Komrente znr Konveotsportion gerechnet ist. 

Far die Wirtschaftsgeschichte der Abtei Prüm ergeben sich aus • 
unseren Bemerkungen folgende Sätze: 

1. DasJJrbar von 85)3 umta^.-tc iiiilil den pjanzen Basitzstand 
des Klosters in jeuer Zeit. Es fehlten vor allein die grossen Bann- 
forsten hei Prüm und St. Goar, sowie die im westfrilnkischeu Rcitlio 
liegenden Güter, 

2. Die Anmn kuiiL'cii des Casarins zeigen den Besit/.staad, iIlii 
Cäsarins in seiner Aiut^iIiatiL'Kcit bis zura Jahre 121 ä kennen gelernt 
hatte. Da Cäsarius alx r m int* Bompi kimgen in Heisterhach nieder- 
schrieb und dabei di.' Urkunden des Prümer Archivs nicht zur Hand 
hatte, so koniile er nicht wissen, welche Güter erst nach dem Jahre 
893 an Prüm gekurninen waren. 

3. Von den im l^rhar einzeln auftrrfülirten (iutsbezirken sind 
Xr. 12 — 18 im 1(». oder 11. Jainhundert zu dem grossen llofe Seffern 
zusammengefasst worden '*'^), Der Bezirk ^Mötsch dagegen wurde schon 
vor dem Jahre 10()8 in drei Höfe geteilt. Das Gleidie geschah spater 
mit irissendorf. Bei Nr. 10, TJ und 27 ist der Sit?, der Verwaltung 
später nach anderen Orten verlegt worden. 

1. Schon zar Zeit des Ui>arius waren viele der im Urbar auf- 
geführten Güter teils an andere Stifter und Kloster veräussert, teils an 
weltliche Herren als Lehen vergeben und dadurch dem Kloster ent- 
fremdet worden. Diese Zersetzong des Güterbestandes ist seit dem 
i:>. Jahrhundert beständig fortgeschritten; nur weniges konnten die 
Äbte durch liückkauf oder durch Klage beim Lehnsgericht wieder er- 
werben. Auch die Bauernlehcn blieben nicht unverändert, da man die 
Inhaber nicht hindern konnte, kleine Stocke zu veräussern. So zeigt 
sich bei Peppenhoven (Kr. 95) eine Vei'schiebung der Ländereien im 
Laufe des 16. Jahrhunderts. Bei Tondorf vermochte man im 18. Jahr« 
hundert überhaupt nicht mehr festzustellen, welche Grundstücke zu, den 
Lehen der Abtei geborten. Offenbar hatten die Kiostcrbcamten solche 



Vgl. Krl. z. tfi-hcli. Atl»8 IV S. öl. 
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AV'ränderun^'cii der Güter nicht lienrhtet, so lange nur die berkumm- 
licben Leistungen pünktlich entrichtet wurden. 

Da b(>i der französischen Erobemng im Jahre 1794 sftmtlidie 
Kirchengüter für die Kepiiblik eingezogen wurden, SO kann man an der 
Hand der Akten und Katasterkarten ziemlich genau nacliweii»en, welche 
Grundstücke in jedem Dorfe einem Kloster gehörten. Man wird aljer 
diese Lundereien nicht ohne weiteres identitizieren dQrfen mit denjenigen, 
welche etwa in einer Orkunde des Ib. oder 16. Jahrhunderts oder icar 
in noch älterer Zeit erwähnt werden. Nur Besitzungen wie die Stock- 
Kttter, deren Unteilbarkeit rechtlich begründet war, las^n sich mit 
Sicherheit durch mehrere Jahrhunderte znrQckverfolgen. 

-- 

Die Ablösung der ewigen Zinsen in Frankfurt a. M. 
in den Jahren 1522—1562. 

Von Dr. Wilhelm Lüiie, Karlsruhe. 
(Scbluss. vgl. oben ä6— 72.) 

Dritter Teil. 

DieJahre ir>J(I — ^1541. oder der (imsturz der ersten Ablösun^'s- 
orduuug und die Küm])fe bis zur i\>nnYiiligung des Kaisers 

in die Ahlo.sunfi. 

Der l">la.*«s vom 1. .Januar 1520 hatte für einen fot nm^renzten 
Teil der Zinsen das bisher in Frankfurt «••Itendc iiecbt der Kwigkeit 
durch das der Ablösbarkeit ersetzt. Da aber die auswärtigen Zins- 
haber, die drei Stifter, die £rbpäcfater und Lehnsherren nicht gezwungen 
wurden, sieb ihre Zinsen ablösen zu lassen, so war die der Bargerschaft 
zu Teil gewordene wirtschaftliche Erleichterung im Grunde genommen 
doch noch ziemlich unbedeutend. Dazu kam bald, dass die Stifter 
gegen die ganze Massregel protestierten, weil sie die Klöster und Orden 
mit berflhrte und damit das bisher gewahrte Prinzip der Unverletzlich- 
keit kirchlichen Eigentums durch weltliche Obrigkeiten ausser Acht 
Hess. Nicht ohne Grund fOrchteten sie. dass der Itat auch gegen sie 
selbst einmal das gleiche VerfQgungsrecht aber den geistlichen Besitz 
in Anwendung bringen könnte, wenn es ihm jetzt gelang, es ohne 
Widerrede gegen einen Teil des Klerus auszuüben 

*) Einzelne Stiftsniitglieder tindet man übrigens schon damals bei Zins> 
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Am wichtigsten für die Stadt aber war es, was des Reiches 
oberste Behörde, der lUiclistag, zu dem neuen Gesetz sagen würde. 
Seit Wochen harrten damals die Reichsverweser im Namen des Kaisers 
211 Augsburg auf das Eintreffen der Stände und ihrer Abgeordneten. 
Wegen der noch abarall vom Bauernkrieg nachzitternden Yolksbewegungen 
vermochten thet nur wenige Filrsten und Herren zu erscheinen, so 
dass des Kaisers Stellvertreter schliesslich, des Wartens müde, am 
9. Januar 1526 den Reichstag auf den 1. Mai nach Speyer erstreckten^). 

Hier kam es Ende Juni endlich zu ernstlichen Beratungen, die 
sich am die religiöse Frage^ das Worms^ Eldict nnd die Beschwerden 
der Nation gegen die Geistlichkeit drehten. Unter den drei Kommissions- 
Schriften, die den letzten Punkt betrafen, erlangte die der Fürsten den 
grOsstoi Einfloss auf die Verhandlungen Die St&dte ihrerseits hatten 
besonders auf eine bessere Ausstattung der Pfarren aus den geistlichen 
Gotem und das Becht einer jeden Obrigkeit, dieselben zu besetzen, 
gedrungen und die Unterwerfung der Geistlichen unter die bQrgerlidien 
Ijssten und Gerichte gefordert. Daneben hatten sie Frankfurts Wunsche 
gemftss erklftrt: 

„Die Geistlichen haben an viel Orten Zins, die sie fttr unablosig 
haben und halten wollen, dadurch die Haaser nnd andere Guttere die 
mit solchen Zinsen beschwert in nnpew auch gemeiner Nutz in abnehmen 
kommt und derhalben Einsehens von noten, damit sollich Zins einem 
jeden Zinsmann um ein gleich geld, wie landläufig ist^ abzakanfen 
.gestattet werden**). 

War nun auch die auf den früheren Keichstagen in die Erscheinung 
getretene Missstimmung gegen die Sf&dte jetzt gewichen, so vermochten 
sie doch noch immer nicht allzuviel von ihren Forderungen durch- 
zusetzen, am wenigsten solche, die. wie die Zinsablöfsung. in das 
Kigentumsreeht L'intrrifff^n und auf den (ie'^fiisat/ zvsi^clien Arm und 
Reich hinwiesen, dt i im Bauenikriri,^ saebeu erst so fnirlitbar in die 
Erscheinung getreten war. Wähu nd die Fürsten dalur in betreff des 
^\ (iniiser Edictes b<'S( ldossen, dass jeder Stand ^so leben. K iricicn nnd 
es halten [soUeJ, wie er es gegen Gott und kaiserliche Majestät zu 

ahlusuugon heteibgt, so z. B. B. B. 1025 Fol. III und Jobanoiter Urk. uad 
Akt. von 1626 Nr. 88. 

*) Deutsche Beichaabichiede, Frankfurt a. M. 1747 S. 269 ff. 

') Ranke, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation, Berlin 
1839, II. S. 

*) Frkf. Hcichstagsakten Bd. 41 Nr. 4ö und Bd. 42 Nr. 4 28. 
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veruitworteD sieli getnae**, einigten rie sicli im Übrigen tat Nieder- 
baltnng weiterer Empömngen des gemeinen Mannes auf eine strenge 
Aafrechterhaltung des Wormser Landfriedens nnd wollten auch von 
«iner selbständigen Regelnog der Güter« nnd ZinsenverhUtnisse durch 
die einzelnen Obrigkeiten niclits wissen. Oanz im Gegenteil sollte jede 
Obrigkeit bis zum drainftchstigen Konzil ihre geistlichen und weltlichen 
Unterthanen bei ihrem Besitz gemlss den Bestimmungen des Land- 
friedens schätzen nnd schirmen, damit dieselben sich nicht aber Ent- 
setzung und Vergewaltigung daselbst zn beklagen h&tten'^). 

Nach einigem Schwanken ontendchneten auch die Vertreter von 
Ulm und Frankfurt gleich den andern Reichstagsmitgliedem diesen 
Abschied, der damit Cresetzeskraffc ffir ihre Stftdte erUelt*). 

Die Hoffnung des Kates und der Bürgerschaft auf den lleichstag 
war also nichtig gewesen. Er hatte das neue Gesetz nicht nur nicht 
gebilligt, sondern sich im Trinzip gegen dasselbe erklart und von dt ii 
Behörden den einstweiligen Schutz des geistlichen Besitzes gegen alle 
Verminderungsversuche desselben verlangt. Es war klar, dass di«- 
Stifter, in Benifuni; auf diesen Abschied, die Kechtstrftltigkeit des ihnen 
verhassten Erlasses nun erst recht bestreiten vvuiden'ji. 

Zunächst freilich gab der Hat sein Spiel noch nicht auf. Als 
er wegen verschiedener neuer Unruhen und Ausschreitungen der 
Bürgerschaft gegen die Geistlichkeit mit dem Erzbischof Albrecht von 
Mainz in Verhandlung treten mn«;ste, da that er auch der Zinsen- 
ahlOsnng wieder Erwähnung und rechnete es sich zu hohem Verdienste 
tn, dass er um des Friedens willen den Geistlichen, was an andren 
Orten nicht geech&he, die Wiederanlegung des abgelösten Geldes in 
der Stadt gestatten wolle*). 

Als ihn dann am I. Dezember 1526 die ZAnfte in einer Eingabe 
betrefls der Prftdikanten nnd der Predigt des EvangeUums aufo neue 
an die Ablösung erinnerten, gab er nicht allzulang darauf seinen 



•) Reichiabschiede S. 272 ff. 

•) Frkf. aeiehstagsakten Bd. 42 Nr. 4 S. 85, 110. B. B. 1525 Fol. 130h ; 
1526 Fol. 3h, 21, 22, 26, 28, Sfili, 38b. K.miKstein Nr. 268. 

') In die Zeit des Speyer'srhen Ueichstages fl«>ltMi •■inr' irinr*' HiMlie 
von Ablösunf^cn der Bürfier unter sifb und zwi'^rlun HurRern und Klerikern, 
80 B. B. Iü2ö Fol. 112, 120, ia2b, 144b, Uö; la2t) Fol. 1, 3U, 30b, 31), 47 
68b, 66b. 

•) B. B. 1525 Fol. 119b ff. Frkft. Reichttagsakten Bd. 41 Nr. 4«t. 
Bitter, Evangelisches Denkmal der Stadt Frankfurt a, M. S. 101 ; uod a. a. O. 
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Kecbenm»*istprn eint'ii dahin zielenden Ik'tV'ltl prüfte dann erneut 
mit schailem Aiv^e die liesit/.verliältnisse des Klem;?, bnniUhTe sich um 
die Krwerbung einiger seiner (Jüter nnrl Zinsen und trat iu zahl- 
reichen Pro7:esseii zwiscbeu Bürgern und Klerikern als eifriger FOrsprech 
jener auf"*). 

Vielleicht im AnscbloM an den Prozess des Herbergwirts Wolf 
Bronner oder anch als Folge von zwei andren AblOeangastreitiglceiten 
mit dem Katharinenkloster nnd dem Stifte zo St. Bartbolomäos") im 
April des Jahres 1628 geschah es dann, dass der Rat sich wieder 
einmal an den Erzbischof Albrecbt wendete nnd dieser um Einsicht 
in die 1526 verOffenÜichte AblOsnngsordnnng bat"). 

Natnrgem&ss hatte der Rat hiergegen nichts einzuwenden, kam 
jenem auch bald darauf in der seit 1525 strittigen Zehntfrage bereit- 
willigst entgegen, benfltzte aber diese AniAheniDg dazu, den geistlichen 
Oberhirten um eine neue Tagsatzting mit den Stiftern nnd um seine 
Einwirkung auf sie in der Zinsenangelegenheit zu bitten im Oktober 
erneuerte er diese seine Bitte und erreichte min in def Thar, dxss 
Albrecht beide Parteien auf den 3. November, und dann, als der 
Advokat vnn St liartholoniaus an diesem Tage zu erscheinen verhindert 
war, auf den i L Dezember zu sich nach Aseliatit Tilnug berief"). 

Für diese Verhandlun<r rüstete sich der K.iL aufs sorgfältigste 
und u(dltf auf ihr einen ernsüii'hen Versuch machen, den alten, ihm 
stets ie niiiK iid im \Vi -^'e stehenden Pfaffenvertrag M>n I duT gsuizlich 
abzn>rhatien. l)a sicmc i.U v Kr/bischof plötzlich iKu hinaN die Zusammeii- 
kuult ab und .M-hub sie bi.s zum 28. .Marz iö21^ hinaus''). 

Hierüber äusserst betreten, liess der Hat ein ausführliches Denk- 
{ichreiben üb(M' die Ablösung ausarbeiten und vor Albrecht verlesen, 
erreichte dadurch aber nichts Besonderes, da inzwischen ein Reichstag 
in Speyer zusammengetreten war, von dem die Geistlichen nach der 

») B. B. 1620 Fol. ß4, 64b. 77; Ratachlagungsprot. II. S. 113b. Acta 

I. S. 41», 72, 7:V Kittcr S. lOÜ. 

'"1 Die lieletje hiorfiir finden sich an vielen Orton dnr IV H. von 
- im IJatscIdagiingsjirot. II., den Ifcohenbüchcrn dieser Jahre, bei 

Kiiuigistciu uud in ver.schiedencn Stiftsurkundeu. 
") B. B. l.-»27 Fal. 115, ll!)b. 
'») B. B. Vy*H Fol. 2üli, 27. 

i: i! 152K Fei II. I th, (X); 102» Fol. 22b ; Acta eccIedasUca IIa. 8.404 
i;. 15. i.vis i-(d. -n»h-«i. 

Ii. U. Ib2>i Kol. «2. 
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ganzen Lage der ReicbaverlAUiiisse für sich das Beste erhoffen 

konnten 

März und April 1520 tagte dieser Reichstag:, auf dem das alt> 
gl&abige Eteaient so sehr die Oberhand hatte, dass Lnthers Anbänger * 
gegen seine Beschlttsse protestierten und nor noch Gott nnd dem Kaiser 
in Zukunft Rechenschaft ihres Thuns und Treibens geben m wollen 
erklärten. In dem Abschied aber wurde die EinsteUnng jeder kirch- 
lichen Neuerung und die Erhaltung des katholischen Gottesdienstes auch 
in den Gebieten der evangelischen Stände geboten, desgleichen bestimmt, 
das» kein geistlicher Stand seiner Obrigkeit, Renten und Gülten bei 
Strafe der Acht und Aberacbt entsetzt w^en sollte 

Besseres konnten der Ensbischof von Mains und die Frankfurter 
Stifter in ihrem Streite mit der Stadt gar nicht verlangen, sie beeilten 
sich daher darcbaus nicht, in neue Yerbandluiigi n zu treten, vielmehr 
schob jener sie nochmals bis zum 28. Juli, und als dieser Termin 

herannahte, bis zum 1, Oktober hinaus. Nun war es endlich auch 
einmal der Rat, dem dieser Taj? nicht passte. Er sagte ihn, wohl 
weil er sich bei der allgemeinen Reichslatre doch keines Entg^en- 
kommens von der Gepreniiartei zu versehen hatte, ab'^). 

Ein schwerer Kontiikt zwisciien Stadt und Krzbisi hof aus reliiiiiosfn 
und wirtschaftlichen Gründen hat zu dieser Haltung des Rates damals 
vermutlich auch noch viel beigetragen. Bereits 1528 hatte KOnig 
Ferdinand vom Papst die Erlaubnis der Besteuemng und des Einzuges 
von Kirchengütem in Olierdeutschland zu Zwecken des Türkenkrieges 
erhalten '^). Als er von dieser Ermächtigung Gebrauch machon wollte, 
fand er in Frankfurt und anderen Städten Widerstand, da die Behörden 
nicht dulden wollten, dass die durch den Opfennut der Borger ange- 
häuften Schfttae zu fremden Zwecken verwendet würden. Damals und 
in den folgenden Jahren Hess der Frankfhrter Kat mehr&ch in SUftem 
und KlOetem die Kleinodien inventarisieren und nachs&hlen nnd verbot 
Ihre Auftdur bei strengen Strafen^. Hieraus nnd ans den Klagen 

1«) B B 1528 Fol. 63. 66b, 67b, 78. Acte L S. 286. Barth, ürk. Nr. 393 ; 
KdnigStein Nr. .347. 

"} Reichsabscbiede S. 292 ff.j Frkf. Beichstagsakten Bd. 4ö S. lOÖ IX. 
B&nke III. S. 147. 

>•) B. B. 1528 Fol. 90b ; 1529 Fol. 36b, 38b. Acta I. S. 232. 

«*) Frkf. Beichstagsakten Bd. 49 S. 73 ff. 

**) B. B. 1689 und 163S an vielen SteUen, desc^ Batschlagnngsproi II. 
und Kdnigstefai Nr. 384. 
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über andere den Klerikern damals zum Besten der Stadt auferlei^to 
Verptliclitungen und Abgaben, nebst einer Reihe reiu rtili£j;ioser uad 
sanitärer Streitigkeiten entstanden laugwieri^'f' Konflikte zwischen Bürt:»Mn 
. und Geistlichen, die den Frieden der Stadt wieder emstlich geföhrdetcu -^). 

Den L'anzfii Ernst der Lage kennzeichnet deutlieh der Vertrag, 
den die Stifter am 8. Juli 1529 zur gegenseitigen Hilfeleistung bei 
neuen An<»n1Yen auf ilm- ewigen Zinsen unter sich schlössen. In diesem 
bestimmten sie. dass in Zukunft das Bartholomäusstift <lie Hälfte. Lieb- 
frauen ein Dritteil und St. Leonliard ein Sechsteil aller bei der Ver- 
teidigung erwachsenden Kostt-n zu tragen hätten "^), 

Bereits das Jahr darauf hatten sie Gelegenheit, nach diesen Be- 
Stimmungen zu handeln, indem sie nach einem erfolglosen Versochf den 
Kat zur strikten Beobachtung ihrer Privilegien za vermögen, ver- 
schiedene Vertreter anf den Reichstag nach Augsburg entsendeten und 
den Kaiser um die Bestätigung ihrer Freibeiten nnd ein energiBches 
Verbot der Ablösung baten"). 

Der Rat hatte eine Klage der Stifter, die er zu Frolmden und 
anderen Lasten drftngte, vorausgesehen und seine Vertreter Philipp 
Fflrstenberger nnd Beclitold vom Bhdn schriftlich gemahnt, auf ein 
derartiges Vorkommnis sorgfiUtig zu achten und ihn, den Rat, mit 
seiner bisherigen Milde gegen die Geistlichkeit zu verteidigen. Daneben 
hatte er jene auch noch instruiert, den Kaiser nnd spftter auch E<^nig 
Ferdinand bei Überreichung der Stadtstener auf die ganz ungewöhnliche 
Belastung der Stadt mit ewigen Zinsen auftnerksam zu machen nnd sie 
zu bestimmen, die Stifter zu einer Ablösung derselben zu verm<)gen**). 
So von zwei Seiten bestürmt, neigte sich der Kaiser, trotzdem er auf 
Frankfurt als Geldstadt mancherld Rücksicht nehmen mnsste, doch 
bald den Stiftern zu. "Wie 1529 so ftberwogen auch auf diesem Reichs- 
tag die katholischen Stände die protestantischen bei weitem. Die von 
den geistlichen Fürsten wider die weltlichen abergebenra Besehwerdoi 
über allerlei kirchliche und wirtschaftliche Neuerungen, die sie in ihrem 



") B. B. 1529 und Ratschlagungsprot. IL an vielen Stollen. 

*') KöDigstein 376; Liebfr. Urk. Nr. 365. In dieses Jahr fällt auch 
die Erwerbung des BarfltoserUostera durch die Stadt, hi das dann die Latda- 
tchnle und der gemeiae Almosenicasten gelegt wardoi. B. B. 11^ IL Bat> 

schlagun^pprot II Königstein 366, 368; Kirschner 1. S. 530; II. 66, 72. 

") B. H. 1529 Fol. 145; Barth. Urk. Nr. :1824,«; Königstein Nr. 410, 
415. Ablösungen finden skh crwalint B. B. l»2d Fol. 2. 2b, 6b, 7, 66, 68, 81. 

«♦) Frkft, Reichstagsakteo Bd. 44 S. 26, 34, 40, 42. 
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Bestandp bedrobttM), hattfn l»t'im Kaiser vollen l'^rfi.»!^'. I)rr im November 
lö30 beschlossene Abschied - bestimmt in seinen Ii2 und 63: 

Gei^tlifhpn und Weltlichen sollen ihre Zinsen, Gülteu und Zehnten 
ohne Widerrede bezahlt werden. Keine Obrigkoit soll ihro Unter- 
thanen darin besehranken, sondern „einem jeglichen sein Erbe, ewige 
und andere Zinsen, Gülten, Zehnten und andere Rechte und Gewohn- 
heiten bezahlen, entrichten und folgen lassen". Und: „Nachdem auch, 
ao etlichen Orten die Obrigkeiten s(mdere Ordnongf Statut and SatsnD^ 
gemacht, auch Freiheiten ( rlantjt oder noch machen und erlangen 
möchten, (lass sie Krb and ewige Zins, geistliche und weltliche, abzulösen 

Macht haben sollen demnach setzen nnd ordnen, wollen und 

meinen wir ... . dass alle und jede Ordnung, Statut, Satzung und Frei« 
heiten deshalben gemacht, erlangt und ausgegangen, oder kanftig ge- 
ihacht, erlangt nnd ausgebracht werden möchten, ab, tot, kraftlos und 
nichtig sein sollen.'* 

Frankfurts Vertreter weigerten sich, den Abschied zu unter- 
zeichnen, da ihnen die Bestimmiingen aber den Glauben allzu schwer 
dflnkteu, und auch gegen die Zinq»aragraphen protestierte dann der 
Bat, trotzdem er im Übrigen dem Kaiser vollen Gehorsam in allen 
weltlichen Bingen gelobte'*). Schon aber hatte dieser sich gegen 
Frankfurt selbst gewendet und durch mehrere urkundliche Erlasse anfs 
deutlichste zu erkennen gegeben, dass die soeben beschloesenen wirt- 
schaftlichen Reichsgesetze auch in dieser Stadt Anwendung finden sollten. 

Dem Gesuch der Stifter gemftss beseitigte nftmlich Karl am 
15. September alle ihre alten Rechte und Besitzungen mit allen Zehnten, 
Zinsen, Renten, H&nseni, Höfen, Gfltern und Zugehörungen und er- 
kannte alle ihre Privilegien fflr gttltig an, besonders die Bachtung 
Johanns von 1407, desgl. alle ihre Register. Bücher und Briefe über 
ihre in Frankfurt fälligen ewigen, Erb- und ablösigen Zinsen. Ferner 
eximierte er sie auch in weltlichen Diu^t u von jedem weltlii hen (jc- 
richt und bestimmte, da&ä alle Stattiten, Ordnungen und Privilegien der 
Stadt, die gegen diese seine Bestimmungen sprachen, aufgehoben sein, 
auch zukünftig etwa zu erwerbende völlig nichtig sein sollten^'), 

») Frkft KeichstAgsakteu Bd. 44 S. lOü ff., 1221»; Reichsabschiede 
S. 806 <F. Baaks in. 290, 294. 

*•} Frkft. Beichstagsakten Bd. 43 S. 76; Bd. 44 S. 60, 53, 63; Tgl. 
auch die Akten zum Regensburger Reichstag von 1541. 

Künigstein Nr. 4H6; Barth. Urk. Nr. 23a, b; 4652; Barth. Städt 
Urk. Nr. Ö33; Acta I. S. 62. 
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Im Bt'iitz dieser kaiscrliclun Urkun<lpn j^lauhb-n die Stifter imn 
gegen alle weiteren Versuche des Rates, sie zu einer Zinsublosun^' zu 
drängen, gesichert zu sein, und df»r Rat verhehlte sieh die Bedeutung 
derselben anch keineswoL"« Die Ordnung vom 1. Januar 1526 war 
durch lieichsceset/ un(i kaiserlichen Erlass nunmehr für nichtig erklärt. 
Frankfurt auf den Punkt zurückgeworfen^ auf dem es vor 1525 ge- 
titanden hatte. 

Bei der crrossen Macht des Kaisers und der unsicheren Lage der 
Stadt, die noch mehrere Jahre isoliert in der Mitte zwischen den 
katholischen und protestantischen Reichsst&iideD hin and her schwankte, 
W&re ein offener Bruch dieser Bestimmungen, ein gewaltsamer Schritt 
gegen die Stifter in der Zinsenfrage ein äusserst folgenschwerer Schritt 
.gewesen. Wie nach den Unruhen von ir>2r) vertagten daher die Väter 
Avr Stadt die Ablösung eine Weile and lenkten die Aufmerksamkeit 
der Bürger mehr kirchlich religiösen Angelegenheiten za. Die nächsten' 
Jahre sind den Ktaipfen um die Beseitigung der Hesse und vieler 
anderer KireheiiceremomeD gevidmet, die gana gegen Erwarten dann 
freilich anch in maneherlei wilde Szenen aoaarteten and die Stadt 
anch mehr&eh in Bannes- und Kriegsgefahr brachten, die erst dnreh 
den Anschlass an die Schmaikaldischen Yerbandeten — 1685/36 — 
•daaemd abgewendet worden. Erst als hierdarch Ruhe nach anssen 
gewonnen war, fand der Rat Last nnd Hasse, die AblOeongsinige 
•oflfinell wieder in Gang zn bringen 

Bereits im Jahre 1586 finden wir, dass der Bat die Weiss- 
fraoen, die ihre Zinsbriefe bei einem Brande verloren hatten, anf die 
Bestimmangen seiner Ablösangäordnnng von 1626 hinweist and sieh 
damit für die GnlÜKkeit dieses von Kaiser and Reich verorteilten Ge- 
«etzes erkl&rt. Etwa gleichzeitig anterhandelte er dann mit dem 
Bartholomftnsstift, den Dentscfaordensberm nnd dem Probst zu Haina 
über die Ablegung einiger kleinerer Zinse nnd bescUoss nas noch 
:8eine Sachsenh&user Weingartenzinsen, die er nebst anderen 1526/26 
von der Ablösung ausgenommen hatte, dieser zu unterwerfen**). 

Barth, ürk. Nr. 3248 anno 15;i3; Ranke IV. S. 81. Dass auch in 
•diesen Jahren der kirchlichen Zwistigkeiten die Ablösung im Stillen ihren 
4tlten Gang gtog nnd deshalb maneherlei Streiti^niteii awisehm Bat nnd 

Bürgerschaft einerseits, den Geistlichen andererseits ausbrachen, zeigen die 

BArgermcisterbücher dieser .Tahr«^ an vielen Stellen. 

•») B B 15S4 Fol 7:\h: i r»85 Fol. 24, 27, 34, 62, 63b, 90b, 93, 96b; 
liatscbUgongsprot. III. Fol. 19b, 21b. 
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Als dann kurz nach Ostern 1537 der kaiserliche Orator und 
"Vizekanzler Dr. Matiln;] lield in Frankfart erschien, um mit dpni 
Rat über Konzil, Tin kensteuer u. a. m. zn verhandeln, da nahte ihm 
dieser, im Vertrauen auf seine gesicherte Stellung im Verbände der 
miichtig aufstrebenden protestantischen Keichsstände, unter anderem 
auch mit der Frajie. wu- man zur Zeit am kaiserlichen TInfe über die 
Ablösnnpr der ewigen Zinsen dächte. Held, der dem Kate gern entgegen- 
kommen wollte und für Geschenke durchaus nicht unempfänglich war, 
antwortete in einem der Stadt überaus günstigen Sinne und erklärte 
sich bereit, dem Kaiser ein auf die Ablösung bezügliches Gesnch and 
Abschriften der städtischen Privilegien zu überreichen'^. 

Trotz seines Vertrauens auf den Günstling des Kaisers begnflgte 
sich der Rat aber mit diesem Schritt, die ganze Angelegenheit ement 
in Flnss zn bringen, keineswegs, sondern trat auch mit den Stiftern 
wieder in Yerbindnng und wendete sich an seine Scimialkaldischen 
Freunde and die ihm verbflndeten StAdte am Bat and Hilfe. Bei 
verschiedenen ZosammenkOnften dieses nnd der n&chsten Jahre za Ess- 
lingen, Eisenacfa, Jena, Darmstadt and Hagenau befragte er sie, was 
sie mit den von ihren Borgern ni Ablflsnngszwecken hinterlegten 6eld^ 
anfingen, ob m die geistlichen Pfrttnden, die in den Papstmonaten 
frei Wttrden, za ihren eigenen Gnnsten einzogen oder ihre Einkanfte 
nach Rom ablieferten, und wie sie sich gegenaber Reichskammer- 
gerichtsnrteilen verhielten, die gegen sie von Geistliehen aasgebracht 
wftrden**). Da der Rat sich darch diese schwer gesch&digt fohlte and 
bei seinen Glaabensgenossen dieselbe Uissstimmnng gegen das seit 1580 
nur mit katholischen Raten besetzte and in altgläubigem Sinne arteilende 
Gericht vermutete, so schlug er ihnen vor, in Zukunft alle Prozesse 
gemdnsam zu fahren und die ihnen mis^nstigen Urteile durch ge- 
meinsamen Protest abzustellen oder wenigstens zum Stillstand zu 
bringen 

Ferner Hess ihnen der Rat verschiedene Schriften über die 
Pfaffen und die durchaus notwendige Zinsublusung vorigen, erwirkte 

">) U. B. 1536 Fol. 103, 103b, 1Ü4, lOo. liauke IV. S. 100 ff. 

Diesen Zeiten geboren energische Schritte des Rates gegen die 
Bmeficien der Papalmonate, die Aufhebung dei ROckkauftrechtes des Mainier 

Dwnk.T|iitcls auf einen Teil des Frankfurter Ungelds und eine ganze Reihe 
von Zinsablösungen durch den Rat und einzelne Hürger an. R. B. 1537—1540. 

»') B n 1537 Fol 13, 15, 15b, 41h : 1538 Fol. 311., 32, 3ß: I.MO 
Fol. löb-iü; Uatschlagun}jrsprot. III. Fol. :38b, 3U, 40, 41b, 48, 41), 52, 53. 
Westd. Zeltschr. f. Gesch. u. Kuixst. XXIII, ÜI. 16 
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sich auch von ihnen etliche Abmabnongsschreiben an den Erzbiachof 
von Mainz und den Burggrafen von Friedberg, mit denen er, ebenso 
wie mit dem Grafen von Hanau and anderen Nacdibam in endlosen 
Streitigkeiten Ober Goter and Zinsen lebte 

Seine Anregung' betr. der parteiischen Kammergerichtsurtoile hatte 
bald daranf den Erfolg, dass die Schmalkaldnor insgesamt gegen die- 
selben protestierten, ihre Anwälte in Speyer abberiefen und offen 
erklarten, sich in Zukauft au jene Sprüche nicht mehr halten zu 
wollen •'■*). 

Alle diese Schritte der Stadt hei Kaiser, Fürsten und Städten 
iialttn in der Zinsintiage zmiiu list keinen sirlir hären Hrfols-. vielhMcht 
auch deslinlli^ wril Held, der un/juei'lftssi'je \'iTfr.iiitr Kurls V.. wcl^'U 
vielfacher .\liiS...rlolgt; in seiner Diiildiiiuleidaurbalui von seinem Vi/e- 
kanzleramt zurücktreten mii-stc ' . Erst 1511 gelang es Frankfurt, 
einen bedeutenden Schritt voi\\ait< /.u kommen. 

Für ilieses .Talir war von Kail ein Heichstnir nach Kegensburg 
ausgeschrieben worden, dem Johann von Glauburg und Hieronymus zum 
Lamb als Frankfurts Vertreter beiwohnten 

Infolge der auswärtigen Bedrängnisse des ijLaisers brachte dieser 
Reichstag den Protestanten mancherlei F,t1« iehterungen. doch gelang es 
ihnen wegen de.s Abfalls Philipps von Hessen zur Partei des Kaisers 
nicht, das volle Gewicht ihrer Cberlegenheif im Heiche zur Geltung zu 
bringen. Der Abschied vorn 29. Jali zeigt dies recht deutlich-''). In 
ihm heisst es betreffs des allgemein gewanschten Konzils, dass es 
innerhalb der nächsten 18 Monate zusammentreten solle und dasa sich 
alle Parteien im Reiche b^tthen sollten, bis dahin Friede und Ord- 
nung aufrecht zu erhalten. Zu diesem Zweck sollten Kirchen und 
Klöster unzerbrochen and nnabgethan bleiben, auch den (reistlichen all 
ihre Kenten, Zinsen und Einkommen, soviel sie deren noch besessen, 
erhalten werden. 

Aas Mangel an Befehl hatten, wie sie sagten, die Frankfurter 
Abgeordneten diesen Abschied nicht mit unterzeichnet, doch war dies 
nur ein leerer Vorwand gewesen. Weder sie, noch nachher der Rat 

* 

««) ß. U. 1538 Fol 31b. 32, 36; Frkft. Beiehstagsakten Bd. 46 S. 140; 
Kirchner II. S. 97; Ranke IV. S. 69. 

**) Ranke III :»)2 ff. IV. 68 ff. an vielen Stellen; Kirchner II S. 113. 

Ranke IV S. 127. 
»«) H. Ii. 1040 Kol. 701.-1.") II l'ol. 42b. 
"j Rciclisabschiedc S. 12S ff. 
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xiixen gewillt^ alle BestimmuDgen dieses Abscliiedes anzanehmen, wie 
sie ja auch, ebenso wie mehrere andere Stftdte, gleich nachher in einer 
Versammlang protestantischer Stande gegen densellwn protestierten «nd 
sich von diesen eine Bescheinigung darüber ausstellen Itessen^). 

Abgesehen von den die Stadt besehrftnkenden Glanbensbestim- 
muDgen waren es wieder, wie 1530, die Yerordnnngen Qber die Zins- 
ablösongen, an denen Frankfort Anstoss nahm. Diesmal aber hatte es 
noch mehr Gnind, als damals, sieh m widersetzen, denn nun war es 
Glauburg }Zf*lun^'en, dem Kaiser die Krlaubnis zur Ablö*:un<j: abzurin^;en. 

(Tlauburi; war mit s<nnen Freund*'!! und Verwandten selbst an 
einer dciai tiyt u Massreyel sehr interessi' 1 1. iiaitc schon seit Jahren 
Streitigkeiten mit den Stiftern, denen er keine /in.sen mehr zaldte, uud 
hatte die zur Ablusun!.' nötit'en Summen beieits bei den Kechenmeistern 
liinferle*:t Daiu.b. u luttr er aueh eine kl.ir.' l,,iii>i(}it in die all- 
jieuH 111*=^ I^air** d<*r Stodt iiixl die Notweudiuk' it. sie von der wirtschatt- 
liohen Last lii r Ziuseu m befreien Ah dalici Karl auf dem Reichftfitr 
bei einem Streit zwischen einer Sta lt uud iiirer Ueistliehkeit auf tiie 
Seite jener trat, hielt er dies für ein gutes Vor/eiehen. ihn aiieh für 
Frankfurts Interesse gewiiineTi zu können. Unter «lern Datum des 
28. Mai meldete er dem Kat diese seine Absieht, ersuchti? ihn um 
Überseodang aller den Ablosungsstreit berührenden Akten und um eine 
Erld&ning, dass er auch jetzt, wie 152»;, den Geistliclien die Neu- 
anlegun^: ihrer Gelder in der Stiidt wieder j^estatten wolle. 

I)(>r Hat. der wohl wusste, dass das gemeine Recht, der AogS- 
bnrger Abschied und seine Verschreibung zu Pfeddersheim g^n das 
geplante Unternehmen sprächen, schickte trotzdem «alle gewünschten 
Papiere, auch eine ausführliche Eingabe an den Kaiser, mahnte Glau«» 
bnrg zur Anfwendnng seiner höchsten Geschlcklichk^t und erreichte 
nach mancherlei Verzögerungen schliesslich am 12. Juli in der That, 
dass Karl das gewünschte Privileg ausstellte^). 

In ihm heisst es: Da in Frankfurt, Sachsenhausen und ihrer 
Gemarkung viele alte Geb&ude und Häuser derart mit Erbzinse% 

") Frkft. R. i. lifitagsakten Bd. 47 S. 89, 106, 108, 111, 112 ff. Rat- 
schiagunjisjtrot. III T 1081.. 

»») 15. 15. l.'>.r> Knl. «1« b; l5.irtb. l rk. Nr. 92 und 260» vom Jahre 
lö;U; Buch VI. (>4 des Bartholomausstiftes S. 1—.^; .3h— 4b. 

") Frkf. Reichstagsakten Bd. 46 S. 112, 12;?, 110; Bd. 47 8. 47, 176; 
Mgb. C. 25, Ffaffheit Litera 0. Kirchner II. S. 115; Privilegia et Pacta 
S. 368; Quellen II. S. 27S; B. B. 1541 Fol. 20, 26 ff.; Barth. Urk. Nr. 3695 

16* 
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ewigen und WiederkaufsgüUeti überlastet sind, die teils um crer'mgcs 
Geld dereinst erkauft, teils dureli Testamente und andere Erwerbun^'s- 
mittel an die Zinslierrn gekommen sind, da<?s die Zinsen nicht mehr 
ohne schwere Irrungen entrichtet werden können, die Häuser verfallen 
und veröden, sodass die Stadt in ganzen Strassen ein unschönes Aus- 
sehen angenommen hat, so soll^ künftig alle und jede Renten, Zinsen, 
Gülten und Getälle auf Häusern, Höfen, Erben, Geb&aden und ihrem 
Zubehör, die auf ewig oder wiederkäuflich verschrieben, verpfändet oder 
sonstwie anagethan werden, desgl. alle Haupt- und Zinsbriefe, die nicht 
anf Ablösaog geteilt und bei Bürgern, Uotertbaami, Beisassen und 
Einwohnern ohne jegliche Ausnahme gefunden wurden, und alle ewigen 
Zinsen in die für Wiederkaufisgalten gebührende Form gebracht oder 
ganz abgelöst werden. Widersetze sich dem irg^d ^n Zinsheber, so 
solle der Zinsreicher das Hanptgeld nnd die bis dalo Migen Zinsen 
beim Rat hinterlegen nnd der Zins damit erloschen sein. W&re im 
Zinsbrief aber keine Hauptanrnme genannt, oder will und kann der 
Ztnsheber densdben nicht vorweisen, so soll er schwören, dass er von 
einem Hauptgeld nichts wisse, ancfa den Brief nicht beseitigt habe. In 
diesem Falle soll der Zins, wenn er 4 Gulden trBgt, mit 100 Gulden 
abgelöst werden, nnd die höheren oder geringeren Zinsen entsprechend ^ 
diesem Verhältnis**). Nach erfolgter Ablösung soll der Zinsheber den 
Zinsbrief ausliefern, oder wenn kein Brief Torbanden, eine Quittung 
aber die stattgefundene Ablösung ausstellen. Bd etwa entstehenden 
Streitigkeiten solle der Rat die# Entscheidung haben. 

Mit diesem Erlass hatte der Kaiser,' der 1530 noch jeder Ab- 
lösung aafe feindHehste gegenübergestanden hatte, die darauf hinzielende 
Absicht des Rates gutgeheissen und ihre Durchführung in grossen 
Zügen vorgezeichnet. 

Was zu Aniisburcr an dem \'crbüte Kails und (ier iii^itlis.staiide 
gescheitert, was aiu h julzt noch für das gesamte Reich verboten worden 
war, sollte nun ducii wenigstens an einem Punkte, in I'rankfurt, ge- 
stattet sein. Die zwanzig Jahre zähen Kampfes zwisiclien Biirm iseliaft 
nnd Geistlichkeit, die daselbst seit den ersten, grösseren Alilo^ungs- 
versuchen vertiosseu waren, schienen nun doch nicht vergeblich gewesen 

**) In der AblSsungsordoung von 1526 waren 20 Gulden sur Ablösung 
jedes Guldens solcher Zinsen aagesetst gewesen, fiber die kein Brief vorhanden 
oder im Brief kehie Summe genannt war. Jetst wurden in der kaiserlichen 

Kanzlei ausdrucklich 25 Gulden ta derartiger Ablösung bestimmt Frkft. 
Beicbstagsakten Bd. 47 S. 176. 



Digiti^cü by Google 



Die Ablfla. d. ewigen Zinsen in Ftinkf. m. M. i. d. J. Ib22-W62 241 



zu sein. Der so sehnsilchtig erstrebte Friede schien endlich in die 
von Parteinngen durchwflhlte Stadt eiiumkehren. 

Was Wunder, wenn die Laienwelt Frankfarts beim Eintreffen 
dieser Nachricht in frohe Begeisternng ansgebrochen wftre nnd die 
Umsicht ihrer Lenker in Jnbeltdnen gefeiert h&tte! Ob dem so war, 
ist nicht ersichtlich. Im Bat selbst aber herrschte nichts weniger als 
Siegesfreade und Zuversicht Er sah mit Sorge der weiteren Ent- 
wicklang der Üinge entgegen. Er wnsste, dass der Erzbischof von 
3fains, der als Erzkander alle kaiserlichen Urknnden unterfertigen 
mnsste, das glttcklich erwir^kte Privileg nicht zu Gesicht bekommen 
hatte and rechnete damit, dass die Stifter, anf die er seine Ab> 
lösnng natttriich ausdehnen wollte, sidi dieser Annle^^ung des kaiser- 
lichen Gnadenaktes widersetzen würden. Sein Itecht zur Ablösung war 
ja nunmehr nicht mehr zu bestroiten, ob ihr aber auch die Creistlichcn 
unterliepon müssten, war nach dem Wortlaut des neuen I'rivileKS doch 
noch sehr zweifelhaft. Im Kate selbst waren die Ansichten darüber 
^reteilt*'), doch gab wühl die Erkfiintnis der Xotwciuii^'kcit der 15e- 
♦•ndiguDg des langen Streites und die Zuversicht auf etwaige ünter- 
.^tützung durch die Verbündeten den Stadtvätern s« lilirssüch den Mut, 
den Klerus vor die vollendete Thatsache zu stellen, ilin der Ziii<- 
ablosung zu uiitri rft ii und mil ihr sofort zu beginnen. - Wie dieses 
Experiment verlief, zeigen die folgeodeo Darlegungen. 

Vierter Teil. 

JUie zweit* AblOsangsordnung d<>s Rates und die Kämi>fe um 
dieselbe bis zum Friedensschlnss des Jahres 1554. 

Ende Augost 1641 teilte der Rat dem Erzbischof von Mainz 
mit, dass er, ebenso wie 1530 g^en den Abschied von Augsburg, so 
jetzt gegen verschiedene Bestimmungen des Regensburger Abschiedes 
protestiere und einen dies meldenden Vermerk in die Reichstagsakten 
aufgenommen sehen möchte. Albrecht, der von dem bereits vorher 
stattgefnndenen Protest der Ratsabgesandten nichts wusste, weigerte sich 
dem nachzukommen, und wies den Rat an Kaiser Karl und König 
Ferdinand, worauf sich dieser damit begnügte, Albrecht jenen Regens- 

Frkft Reichfttagsakten Bd. 4Ö S. 128; Bd. 47 S. »4 S, B. B. 1541 

Fol. 33t». 

*^) Fii.liard £. B. verwarf entschieden die zwangsweise AblusuDg der 
geistlichen Zinsen, über die der Rat kein Verfügungsrecht erhalten habe. 
Qeellen II. S. 272. 
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burger Protest mitButeilen und dann, als aucli dieg ergebnislos blieb, 
nochmals insgesamt in feierlicher Amtshandlung vor Notar und Zeugen 
gegen den Abschied Verwahning einlegte^). Hierauf setzte er nn- 
verweilt eine Kommission sur Überprafang des nenerworbenen Privilegs, 
das er den Borgern mitteilte, ein, forderte die Stifter auf, sich ihm 
freiwillig zu unterwerfen, da er sie sonst gerichtlich dazu zwingen 
wflrde, und begann die Bürger zur Kfindigung ihrer Zinsen und zur 
Hinterlegung der Hauptgelder bei seinen Kechenmetetern zu ermutigen. 

Sofort erklärten sich die Stifter, gestützt auf ihr Privileg von 
1530, aufs schroffste gegen des Rates Anmutung und beliaupteten. dass 
der iit ne städtische Freibrief nur dann gegen sie benutzt werden könnte, 
wenn in ihm ausdrtieklich mit voller Namensnennung die Aufhebunir 
ihrer früheren Gerechtsame auscesprochi n \\\iro. Hierauf beharrten sie 
auch trotz des Rates Gri^'i ncluwtüdung, üas.s ilt r kaiserliche Erlass von 
allen Bürgern, Unterthanun, Beisassen und Eiinvdlinern der Stadt, ufid 
somit auch von ihnen s|»ri\che. und wendeten sich klagcinl an Eiv- 
liischuf AUirecht, der sie zum WidiT.-tainl, uutigenfalls zur B*'S( lir" ituiiLr 
dos Ixoclitswcgps ermahnte und deui Rate sein Missfallen mit seinem 
Vorgehen und dessen Ungesetzlichkeit mit klaren Worten auseinander- 
setzte*^). 

Doch der Rat kehrte si( h weder an der Stiftsherren Halsstarri«:- 
keit, noch des Erzbiächofs Mahnungen, sondern setzte seine Arbeiten 
auf dem Gebiete der Zinsenfrage ruliig fort und veröffentlicht«? am 
26. Februar 154 2 seine zweite, gegen 152(> nun wesentlich erweiterte 
AblösunasoidnuDg^"), deren Inhalt der folgende ist: 

1. Alle ewigen Zinsen auf liegenden Gütern, Gebä^uden, Brben etc. 
in Frankfurt, Sachsenhausen und ihrer Gemarkung, die bisher für un- 
ablöslich gehalten, sind nunmehr durchaus ablöslich und wiederk&uflich. 
Die Lehenschaften jedoch, die Tererbungen, Best&ndnisse and die 
Grundzinse des Rates auf dem Neuen Bei^ bei Sachsenbansen *'') sollen 

**} 1 rkft- Jleicbstagsaktea Bd. 47 S. 10b. 108, III, 112, 114. Bat« 
scblagungsprot. III. Kol. 109. 

*») B. B. 1541 Fol. 42b, 46, 48b, 49b, Ö4b, 5()b, 67, 74b; Bat- 
schlagungBprot. Hl. Fol. 109b, tiOi Liebfr. Urk. Nr. 566 und 373,i vom 
Jahre 1550; Lochmanns Buch S 3b -6b. 

Gesetze 3 Fol. 115; Hart!i. TTrk. Xr. ;^24., : Ü .tsrlilamingsprof. IH. 
Fol. nah; KatsprotokoU voo 1542 Fol. 6b~8; B. B. 1541 Fol. 83, 85b, 
büb, 102. 

*^) Die Hruckea/iiise und andere stu'itische Zinsen, die 152l> noch 
von der Ablösung ausgenommen wordoa waren, wurden ihr nun vom Rat 
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nur ablöslich sein im Falle, dass Lehnsherrn, Vererber, Leiher oder 
der Rat dar> in \villij;en. 

2. Die Ablösung darf erst erfolgen, nachdem alle bis dato fUHgen 
Zinsen den Zinsberrn oder Zinsbebern bezahlt worden sind. 

3. Ist dies geschehen, so hat die AUösang mit Zahlung der im 
Zinsbrief genannten Hauptsamme zu erfolgen. 

4. Kennt der Brief keine Hauptsumme oder ist aber den Zins 
kein Brief, also nur Bereich oder Possessorium vorhanden, so soll der 
Gulden evigen Zinses mit 25 Gulden Frankfurter Währung abgelöst 
und wiedergekauft werden. 

Ö. Ist kein Zinsbrief vorhanden, so soll der Zinsheber schwören, 
dass er 'ihn nicht selbst vernichtet, noch seine Zerstörung anderen auf- 
getragen hat, und dass ihm nichts aber die Höhe der Hauptaumme 
bekannt sei. 

6. Weigert sich der Zinsheber diesen Eid zu leisten, so soll der 
Zins erloschen sein, es w&re denn, jener könnte vollgültige Grttnde fttr 
die Verweigerung des Eides vorbringen. Diese Grttnde haben der Rat 
oder seine Verordneten zn prttfen. Bis das geschehen sei, hatten beide 
Parteien sinh nihij; z« verhalten. 

7. Sind mehrere Personen an der Zahlung eines Zinses beteiligt, 
so sollen sie ihn auf einmal, gleichieitig ablösen. Pas.st dies einer 
oder mi'hrerca uakr ihuiu niclit. so sollen die übrigen Personen Macht 
haben, Jener Ant(!ile an sidi zu bringen und üt ii uuiizen Zins ab/Aikauti ii. 

8. \'a<-!i erfolgter Ablösung hat der Zinsherr den Ablöser u diu 
7insl»t it l Ik'i auszugeben und eine Quittung über die erfolgte Auszahlung 
auszn>ti lli'ii. Stehen in dem Zinsbrief ab» r noch aiidfi r Zinsen oder 
frffallc \cnm'ikt. die iinrh nicht eilo-rhcii sind, sn dürffn Zinsherr 
und /insliober d*'n Brief l>ehallen und müssen 'Ii»' AMöser sich mit 
<?iner (Quittung liegnügen. Ihr Zins ist natürli< h aufgt 1ii»1hmi. 

9. Da viele ewige Zinsen nicht in Geld, sondern in >«atuiali(n 
/u entrichten sind, so setzt der Hat eine bestimmte Ablösungstav«- 
dieser für den Fall fest, dass im Zinsbrief keine Hauptäumme genannt 
nnd der Zins nicht Lehen oder Erbschaftrains ist, also nuabgelöst 
bleibt, ^'acb dieser Taxe sollen gelten: 

1 Kapaun = 2 ß; 1 Huhn =: 12 hl; 1 Sommerhuhn = 6 hl; 
1 Gans = 2 ß; ^Jh Zwiebeln = 12 ß; ^js Mohnsamen — 2 Pfund hl. ; 

uoterworfen. Die Bechenb&cher von 1541 ab melden viele Ablösungen von 
derartigen Zinsen. 



Digiii^ca by GoOglc • 



244 



W. Lühe 



1 Simmern Leinsamen = 12 ß; 100 gestochene Kappus**' == 4 ); 
'/s Korn nnd Weizen = 12 '/8 Hafer = 8 ß; 1 Pfund Uu- 
schliU = Iß; lö Eier ^ 1 EngUscb; 1 Pfnnd Rüben-, Lein-, 
NoM-, Mohn-Öl = 1 ß*»)- 

10. Wer sich dieser Ordnung widersetzt und die Ablösung ver- 
weigert, bewirkt die Aufhebung seines Zinses. Der Zinsreicher soll 
in diesem Fsit das Hauptgeld und die bis dato anfgeiaufenen un- 
bezahlten Zinsen beim Rechenmeister hinterlegen nnd dies dem Zins- 
heber durch einen weltlichen Richter anzeigen, womit er der weiteren 
Pflicht der Zinszahlung enthoben ist Das hinterlegte Geld darf der 
Rat in der Gemaricnng Franicfitrts auf Güterkanf oder als WtederEcaufe- 
gülden anlegen*^, 

11. In diese Ordnung hat der Kaiser nicht nur die Franltfhrter 
Barger, sondern auch alle anderen Einwohner nnd Beisassen ein- 
geschlossen. Die Geistlichen, denen Zinsen abgeltet werden, dürfen 
die erhaltenen Gelder in der ganzen Gemarkung als wiederk&nfiiche 
Zinsen neu anlegen. 

12. Alle zweifelhaften FftUe nnd alle bei der Abltenng etwa 
entstehoiden Streitigkeiten und Missverstftndnisse wird der Rat jederzeit 
durch seinen Scbiedssprncb, erforderlichen Falls auch durch Ergänzung 
dieser Ordnung und den Erlass einer neuen entscheiden. 

So waren nunmehr durch Stadtgesetz die Stiftshei im trleith allen 
übrigen Bürgern der Ablösung unterworfen iiiul wurden vom }\;it mit 
der im kaiserlirlirii Privilcij für den baii des L'n,!j;ehor&;uiis aui^fdrohtm 
Pön von 5Ü Mark lutigen Goldes geschreckt. Doch auch jetzt wann 
sif nicht geneigt, sich zu unterwerfen. Sie wendeten sicli an Krzlnsi )iof 
Albrecht und König Ferdinand und baten durch ihre Vermittlung dt:ii 
bereits wieder in S]iaiden Ijertndlichen Kaiser um eine Aufhebung oder 
Abänderunu' des sotl»*'n eiLeilten i'riviloirs ^*). Bif? /nm Eintreffen der 
kaiserlichen Antwort sollte, nach dem Willen jener I''nrsten. die Stadt 
mit der Ablösung stillstehen und den Bürgern die bereits hinteri^teu 

*^ Kraatköpfe; ß SchiUmg; bl = Heller. 

**) Die Ordnung cntbült im Gegenratx zu derjenigen von 1526, die 
nicht zur Anwendini:; kam, alle Zahlenangaben, nennt aber nicht das dort 
erwähnte gesottetie Kraut. 

Barth. Urk. }ir. 3824. iseit dieser Zeit spielt das rtalfeatlepoöitum 
im st&dtischea Haushalt eine betrftebtlicbe Rolle. Die Becbenbftcher er- 
w&hnen et oft. 

»>) B. n l.')41 Fol 104, 109; 1542 Fol. 18b, 19b; Liebfr. Urlr. Nr. 570 
Locbmann S. 7— 9b. 
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Gelder zurück u'oben**), doch waren hierzn weder der Rat noch die 
Bürger zu bestimmen. Die Ablusunu' kam in immer rascheren Ganpr, 
nnd jener begnügte sich damit, dem Konig in einem längeren Schreibe» 
die Unmöglichkeit des Stillstandes darzuthun nml Ilm hierbei anch auf 
den Unterschied zwischen ewigen und Erbzinsen hinzuweisen, von denen 
nar jene abgelöst werden sollten, so dass den Stiftern in diesen noch 
genug Existenzmittel flbrig blieben and dieselben nicht nötig bitten, 
sich der fQr das Gremeinwohl nnerlftsslichen Massregel so hartnftckig 
za wiedersetzen ^*). 

Diese Belehrung dttrfte auf Ferdinand, den die Stifter nochmals 
um Hilfe angingen, wenig Eindruck gemacht haben, doch griff er nicht 
mehr zu ihren Gunsten ein, da im Oktober bereits Karls Antwort 
eintraf, die dem Rat gebot, das Privileg vorerst anf sich beruhen zu 
lassen, da er demnächst ins Reich zurttckkehren und seine Irrung mit 
dem Klerus persönlich schlichten woUe'^). 

Diese Botschaft, die dem Rat zugleich mit einer ernsten Mahnung 
Albreebts, rae gewissenhaft zu befolgen, zuging ^^), h&tte ihn wie ein 
Blitzstrahl aus heiterem Himmel treffen mflssen, wenn er das Jahr 
'zuvor geglaubt h&tte, in seinem Privileg eine unantastbare Urkunde 
zu besitzen, da sie die Entscheidung dm langen Kampfes nun doch 
wieder in eine ungewisse Zukunft verschob. Da der Rat sich aber 
nie in trögerische Siegeszuversicht gewiegt hatte, so antwortete er dem 
Erzbischof nur kurz, er werde dem Kaiser tiber die Lage in Frankfurt 
Bericht erstatten und sich so halten, wie er es vor ihm verantworten 
kuuue. Den Stiftern 'dhcr, die ihn, entsprechend dem luhall des kaiser- 
lichen Briefes, um die Zurtlckgabe der Goldor an die Bürger und um 
Wiederaufnahme dt^r /insentrichtung erüuchtLii, schlug or ihr Ansinnen 
rundweg ab und \erseliartte auls neue seine alte Wachsamkeit über den 
Ciüterbesitz des Klerus. 



»») Ratsprotokoll 1042 l ol. Ibb: Barth. Urk. Nr. 3824,«; Liebfr. Urk. 
Nr. 373.1 i Locbinann S. 64 S. 

•>) B. B. 1542 Fol. 19b, 26b ; Ratsprot 1542 Fol. 16b, 19b, 27. 

**) Uebfr. Urk. Nr. 670 anno 1054; Lochmaan S. 65b. Ausser dem 
Schreiben Ferdinands uud Karls kam nach Frankfurt damals auch noch ein 
mandatiim poenale des vom Erzbischof aii^xonifoncn rjeidiskanimcrtrcrichts, 
dessen l. herjrafie an den h'at aber der Derliant \om Bai tliolouiuusbtitte zu- 
nächst liintertrtel> „aus notwendigen Ursachen und geferlichkeit der zeit 
halb*". Lochmann S. 10— 12. 

") B. B. 1542 Fol. 58b; Ratscblagungsprot III. Fol. 138b; Batsprot. 
1542 Fol 60b; Barth. Urk. Nr. 3824,|. 
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Schon seit 1537 hatte der Rat \vied(>r allerlei Kämpfe mit 
^tiftsherren und ^lönclien betreffs ihrer Kirchf^nscb&tze and Güter zu 
bestehen, die 2a Eingriffen des Erzbischofe und Kaisers in die städtischen 
Angel^nheiten und m verwickelten Kanuneigerichtsprozessen geführt 
hatten ^^). Jetst, im Jahre 1542, hatten wiedemm Yer&nsserungen von 
Kleinodien, Ornaten nnd Briefen stattgefanden, und der Rat verlangte 
ihre nnverweilte ROckerwerbnng nnd feste Bargachaft dafftr, dass der- 
{gleichen in Znkunffc nicht mehr gesch&he^^). 

Anf dem Bdcbstag zn Hamberg nnd bei verschiedenen Verhand- 
lungen mit dem Erzbischof nnd Kaiser Karl im Beginn des Jahres 1343 
trat der Bat sodann immer wieder mit seiner Ablösungsfordemng hervor 
und gewann dnrch seine Beharrlichkeit schliesslich sogar die Zustimmung 
-des ersteren*'). 

Doch die Stifter liessen sich auch hierdurch nicht bewegen, von 
ihrer Opposition abzulassen. Sie wollten lieber Frankfurt rftnmen, als 
•sich dem Rate unterwerfen, nnd wendeten sich, wie knrz zuvor der 
Rat, erneut bilfeflehend an den Kaiser. Doch dieser hatte damals 
i;rosse Eile, seinen Feldzu^ gegen die Franzosen nnd den Herzog von 
Geldern zn beginnen, so kam fts im August 1543 nnr zn flüchtigen 
Besprechungen mit einzelnen kaiserliehen Käten in Mainz, die nichts 
Positives ergaben. Schliesslich sind beide i'arleit-n wohl auf des Kaisers 
nächsten Ueichstas vertiostet worden '^1. 

Im Februar 1544 trat dieser in Spoyer zusammen und hier kam 
fs aufs neue zu einem ernsten Zusamnieiistoss der beiden Gecrm i. Im 
IJeginn des Jahn < hatte der Hat mit Sclirt^cktii 1» merkt, dass st ine 
Ausgabfn die KinnahiiMn wiit überstiegen, und hatte sich zu hochst- 
m«Vulirlier Sparsamkeit iintl zur Krtiiymin*: nonor IIillsi|U('llpn ent- 
schlossen Als eine solrhe lmU ilnn auch die Verwendung dev bei 
den Kechenmeist' i n ))ii«fei It ^K 11 Ablosungsgelder. Ais er daher vt>n 
neuen Schritten der StilLsherren beim Kaiser erfuhr, wurde er sofort 
beim Er^bischof und dem Pfalzgrafen Friedrich dabin vorstellig, dass 

B. Ii. l.-.:57 Fol. 21-1544 Fol. 87b. Dominikaner Urk. anno lö37 
2sr. 203, -^04. -2^)2 und 1544 Xr. 344. 

Uatsclilaguiigsprot. III. Fol. 1401). 
") B. B. 1542 Fol. 100b— 1543 Fol. löj lUt«,prot. 1543 Fol. 21. 
Liebfr, ürk. Nr. »70. 

*•) B. B. 1643 Fol. 42b, 43b ; Lochmaun S. 12b, 13, 13b-16; Quellen II. 
S. 23; Kanko IV. S. 287 ff 

H. Ii. Iö4d Fol. 98, 107; Ratacblagungsprot. IVb. den 16. Jan. Iö44. 
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sie die Stifter von ihren Bemühungen, ihm ein so wichti^^es Mittel vor 
Gesondang seiner Finanzen wieder zn entziehen, abbrächten, und bat 
»lelbst Beinerseita den Kaiser um die namentliche Einbeziehoog der 
Stifter in das Eegensburger Privileg, damit sie keinen Yorwand mehr 
hätten, sich seinen Anordnungen za widersetzen^^). 

In zwei verschiedene Richtungen somit von den Parteien gedr&agt, 
schlosB sich Karl bald dem Wunsche der Stifter nach Exemption von 
der Ablösung an und erkl&rte, dass es bei Ausstellung des Privilegs 
von 1541 durchaus nicht seine Absicht gewesen sei, den erst IdSO 
bestätigten Rechten des Klerus irgendwie nahe zu treten, und dass der 
Rat daher seine Abldsungsordnung nur dann auf diesen ausddinen dflrfe 
wenn er sich damit einverstanden erklärt hätte. 

Ais der Rat diese Erläuterung seines Freibriefes durch sdne 
Gesandten erfuhr, kam es zu einem scharfen Zusammenstoss mit den 
Stiftern wegen ihrer Umtriebe beim Kaiser, der schliesslich nach ergebnis- 
losen Zänkereien in der Drohung endigte, ihre gegen die städtischen 
Interessen bewiesene Feindseligkeit der Gemeinde mitzuteilen"). 

Inzwischen setzte der Hat seine Verhandlunfzen zu Speyer fort, 
mnsste am 13. Mai aber erfahren, dass Karl die Kurfürsten von Mainz 
und der Pfalz zu Kommissaren in dem ZinsabU>.sungsstreit ein^^esetzt 
u I i ihnen die Beendigung desselln n i^i butt n hatte, indem er sich selbst 
» III»- » rneute l'miung fUr den I all. dass die Fürsten mit ihrem Be- 
mühen keinen Mrfolg kiiirn, voi iM'hii lt ^■'^). 

Diese ab-'i-inuliLrc Iiifra<ie<tt'llim.^ seines can/en Ablü.suiig.splan»-s 
\vüllte dvY liat zunik-kst iiii ht W uit habrji, zumal ihm t\<^r I^efehl des 
Kaisers erst am 19. Jnni authentisch znu'ing. Er bejini-'t*' >ich vorerst 
damit, eint n ni um LJeschiuss über uncrniütlliehe I Vu tsi f/nntr der Ab- 
lösun«3^ m tas 1 II und soine Verhandlungen auf dem Reichstage und mit 
den Stiftern weiter zu pilegen ''tj. 

Als aber der Reichstag geschlossen und der kaiserliche Erlass 

•») Lochmann S. 16b-181>, 19-24b, 27b-2Db; B. B. 1543 Fol. 100 
108; Ratsprot. 1544 Fol. 6b, 7b, 9b; Rttschlagungsprot. III. Fol. 178; 
Uebfr. Urk. Nr. 1271 (fälschlich um 1530 datiort). Barth, ürk. Nr. 336.^ 

") B. B. 1543 Fol. 117, U9b, 120, 122. 134; Ratsprot. T-lt Fol. 18, 
1», 211.; Rntschlagnngsprnt. IVh am 19. und 20. Miir/,: Barth. Urk. Nr. 3880. 

") Harth. Urk. Nr. iWil.,, 5; Ratsprot. läl J Fol 37; B. B. 1544 Fol. Ii; 
Liebfr. ürk. Nr. r)7a ; t^uellen II. S. 278 ; Lochmaiia S. 34.* 

••) B. Ii. 1544 Fol. Hb, 18b ; Uatsprot. 1544 Fol. 40, 4G; Rat- 
«chlaguQgsprot 17b. 20« Mai. Eben damals nahm auch Wttrzberg eine Zins* 
ablösimg vor. 
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in I'raiikfurt öffentlich bekannt gegeben worden war, da war an dem 
Sieg der Stiftsherren nicht mehr m zweifeln möglich®*). Sehr ver- 
ständlicher Weise entlad sich nnn gegen sie der lange aufgehäufte 
Groll ihrer Gegner. Erneat beschloss der Rat die rücksichtslose Fort> 
ffilirnncr seiner Lastfinabschüttelung, ohne die Einsetsnng der an- 
gekündigten PrOfungskommission ' irgendwie abzowarten. Feierlicb 
I)rotestierte er sodann vor Notar und Zeugen gegen die von den 
Klerikern ansgewirkte Beschranknog seines Privilegs, berief sie einzeln 
nnd in corpore mehrfach vor rieh in den Römer nnd vor seine Ab- 
laenngskommissare, zwang sie dabei zo sengeneidlichen Aassagen aber 
alle ihre gegen die Stadt unternommenen Schritte und verlangte endlich 
von ihnen eine schrifdiche Erkl&mng, dass de sich die Zinsenablösnng 
ruhig gefallen lassen, die vom Kaiser hiergegen erlangte Exemptlon 
nicht gebrauchen nnd bei ihm keine neue Klagen anbringen wollten. 

Als die Stiftsherren sich dessen weigerten, entliess sie der Rat 
aus sdnem Schatz nnd Schirm und riet ihnen, ihr Geld lieber ausser- 
halb Frankfurts zu verzeSiren*^. Die Folge davon war, daas die 
Geistlichen in den Zunftstnben und von den Kanzeln herab aufs heftigste 
angegriffen und einzelne, besonders verhasste, des Nachts arg verhöhnt 
und beschimpft wurden*'). Hierfiber &nsser6t bestorzt, unterwarfen 
sich die Stiftsherren, znmal ein Vermittlungsversuch ihres Erzblschofs 
ergebnislos geblieben war, grösstenteils, nur der Dechant Hoffnmnn und 
der Kustos Hamman von St. Bartholom&as und der Scholaster Philii)p 
aus Cronberg vom Liebfrauenstifte, die Leiter der Opposition und 
erbitterte Gegner der Refüimation. wollten von einem Nat:hgebi n nichts 
wissen und verweigerten die verlangte Versclircilning *^). Die Folpre 
davon war, dass sie aus der Stadt vertrieben wunien. walirt nil die 
andren Stiftsherrn wicdri- in den Schutz des Hates /.urückkebrten ''^). 

ihzuisdicn hatten Itcrt/its Kommissare von Mainz und Pfalz in 
(l«'r Zin^^enäni^elegenlK it rinni Tcrniin auf dr^n 9. September nach Worms 
ausgeschrieben Da dieser Tag aber gerade in die Messe fiel, so 

Ii. B. 1544 Fol. 29b; Ratsprot 1644 Fol. d3b; liochmann S. 66. 

•«1 B. B. 1544 Fo'l. .31, 32b, 311), 10, 41b, 4öb; Batsprot. 1544 Fol. 65. 
Ö6, 57, (50. Bl, 62; Barth. Urk. Xr. :W24,o, 

") Liebfr. ürk. 372,,; Barth. Urk. Nr. 3^24 ,, : Ratsprot. 1514 Fol. r,til,. 
B. B. 1544 Fol. 44, 44b; Halschlagungsprot. III. Fol 182; Rats- 
prot. 1544 Fol. 62b« 65b. Barth. Uik. Kr. 3824,6; Liebfr. Urk. Nr. 373,«. 

**) Auch der Dechant LochmanD von Liebfraoen musste damals ans 
der St.idt. B. B. 1544 Fol. 48-80b; Ratsprot 1544 Fol. 64-111. 
ß. B. 1544 Fol. 54; Ratsprot. 1544 Fol. 71h, 73b, 81b. 
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bat dor Rat um eine lliiiau.s.scliicbunti iler Verhaudluug, worauf der 
28. Oktober als Verhörstag angesetzt wurde"*. 

Eifrig, doch ohne Erfolg verhandelte der Rat noch vorher mit 
Erbischof Albrecht allein, dann entsendete er nach Worms eine stark*' 
<le8andtschaft, die den kurfürstürhrn Räten alle die üründe, die ilin 
zur Erwirkung des Regensburger Privilegs gedrängt hatten, ausfiihrlich 
darlegen sollte. Eine Entscheidung aber die vier ausgewiesenen Kleriker 
sollten sie nicht zulassen, sondern diese Angelegenheit dem Urteil des 
Rates Torbebalten. Vor allem aber sollten sie allen möglichen Fleiss 
anwenden, entweder von den Kommissaren oder den Stiftsabgeordneten 
zn erfahren, was fAr Zinsen und wie viele die Stifter noch in Frank- 
fnrt besftssen und wie hoch sich die Summe beliefe, um die sie dieselben 
einst erworben h&tten^^. 

Diese Instruktion xeigt deutlich, dass der Bat nach wie vor auf 
seinem Plane fest beharrte. Als daher die Ricbtw nach mehrtägigen 
Terbandlungen schliesslich erld&rten, dass es bei des Kaisers letatem 
Erlass bis zu einer erneuten kaiserlichen Entscheidung bleiben solle, 
da Idinten die städtischen Abgeordneten die Befolgung dieses Bescblosses 
ab^*), und anch zur Begnadigung von dreien der vier v«triebenen 
Geistlichen liess sich der Rat erst nach einem neuen Eingreifen der 
Kurfflrsten sn ihren Gunsten herbei ^^). 

Diese Unnaehgiebigkeit des Rates hatte wohl neben seiner Er- 
bitterung tlber den endlosen Streit ihren Hauptgrund in der damaligen 
günstigen Lage der Protestanten im Reiche, die den von Franzosen 
und Türken bedrängten Kaiser zu imraer neuen Zugaständnissen zwaniren 
und ihm keine Zeit Hessen, die Dinge nach seinem Willen zu lenki ii. 
Aul absehbare Zeit schien es damals ausgeschlossen, dass Karl dtni 
Frankfurter Rate scharf entgegentreten konnte, und diesei- durfte horten, 
die Stifter Bich inzwischen völlig gefügig zu machen. Schon bisher 
war die Abhän.u'iizkeit dm Zinf?ablnsuni;sstr. ites von den errossen politischt n 
Begebnissen unv« rkctinbar j^ewescn. Seine ^^tarken Schwaidiuniren in den 
nächsten Jahren lassen diese Erscheinung noch viel klarer hervortreten. 

") B. B. 1544 Fol. 63b, 71b; Lo,b„uuin S. 34b. 
* Ratsprot. 1544 FoL 102b~126; B. B. 1544 Fol. 91b, 94, 95, 9db 
Locbtuiian S. 35 ff. 

'»} B. B. 1544 Fol. 103b; Uatsprot. 1544 Fol. 182; (Quellen II. S. 278 
Anm. 2. Usbfir. Utk. Xr. 367. 

'0 Dechant Locbmaiin TOn Liebfraoen blieb verbaniit. B. B. 1544 
Fol. 108b, 109, 113, 114; Ratsprot 1N4 Fol. 129, 132b, 133b, 134, 136; 
Barth. Urk. 3^2, 3S01, 3824» 
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Auch in Worms liatton die Stifter, ähnlich wie kurz zuvor in 
Fpry. r, ein langes Sündenregister des Bat»^s vorgelejrt und alle ihre 
Gründe gegen die gewünschte Ablösung vorgebracht ''^). Da die Rats- 
abgesandten sie nicht völlig entkräften konnten, so Hessin tli*' Kom- 
missare die Angelegenheit schliesslich, wie bisher, in dei Schwebe, 
und Erzbischof, der einen F) i' ilmssclduss gern gesehen hätte, riet 
zu neuen UnterhandlnnTPn vor dem Kurfürsten von der V:^]''^). 

Zu solchen aber kam es bei <ler Unnacbgiebigkeit beider i^artelen 
nicht, und auch trotz Anrufang d< s Kaisers und gelegentlicher Be- 
sprechungen anf den Reichstagen zu Worms und Regensbnrg nnd eines 
Yennittlnngsversaches d^ Strassbnrgers Jacob Sturm rQckte die An- 
gelegenheit nicht um Haaresbreite weiter ^^), zumal den Stiftern wohl 
nicht ganz unbekannt geblieben war, dass Karl Y. bereits den Krieg 
gegen die Protestanten beschlossen hatte und die Katholiken schon in 
aller Welt zum Kampfe rosteten. 

Diese Jahre und Monate, die dem Ausbruch des Schmalkaldischen 
Krieges nnmittelbar vorhergehen, sahen eine bestftndig anwachsmide 
Feindschaft zwischen der Bflrgerschaft nnd der Geistlichkeit nnd eine 

So wollten sie z. B. jetxt nicht mehr, wie sie früher behaaptet 
hatten, Ki.rentütiier, sondern nur Leibzüehter, qmifructuarii, ihrer Zinsen 
- sein, tttiii lirh.viprctpn, dnss dip<!e ihnnn nicht ohne Einwillif^ung ihrer Be- 
eriitiiiiT imil deren Krlieu euitiemdet oder auch nur umgpwandoU werden 
kouiiteii. Auch erklarten sie alle ihre Zinsen für ewig und unahlusbar und 
verlangten von ihren G^em den Bewefe dM GegenteOs. Die ImiserUcben 
Kommissare schlugen als Vergleicbsmittel damsls vor: 1. Erbzins und Pacht 
sollen wie bisher bestehen bleiben. 2. Ablösbarer Zins soll auch ablösbar 
bleiben. 3. Die Grund- und ewigen Zinsen, die die Stifter auf anderer Leute 
Gütern bosit/.en, sollen, gleichviel auf wf b lic Art sie erworben 'und wio Imnsre 
sie bereitü hfstnndon. ablosicr sein, und /war: ht der Zins ohne allen 
Zweifel ewig, aber kciue Urkunde über ihn vorhanden, mit 30 iur jedöu 
gereichten Gulden ; b) Ist eine Urkunde mit darin genannter Kanfsumme vor- 
hsuden, mit dieser Summe. 4. Den Stiftern soll es frei stehen, das ihnen 
ausgezahlte Geld in Frankfurt wieder ansulegen. Locbmann S. IS-^Öl. 
Barth. Trk. Nr. 3824.,; 32G4. 

B. H. I'll Fol. n«. Ratsprot 1544 Fol. 132. 
'•) Ii. K l."*44 Kol. KAJb, ll4b, 143, 157, 163b; B. B. 154« Fol. 1. 
llatsprot. 1Ü44 Fol. 10b; 1045 Fol. 201., 21, 21b. Licbfr. Urk. Nr. 570; 
Barth. Urk. Kr. 3834,i«, n- Frklt Beicbstsgsakten Bd. 57 S. 29b, 39. Erz- 
bischof Albrecbt verbot schliesslich geradezu den Stiftern die Fortflihrang 
dieses Streites, starb aber am 29. Sept. 1545. Sein Nachfolger Sebastian 
von flenscnstamm stand vorerst den Protestanten sehr nahe. Ratsprot. 1546 
Fol. 67; lianko IV. S. 164, m 
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fortdaii' TiKl /luifhiiirii.if Stoitrerun^ der Anfordt-nini/en <\o9 Rates an 
diese. Ziuaea wind' n ihr ilaiiials iiiclirfach abgekuiuli^t odfv bfstritten, 
die GottHsImnsfM- S'KLdirli tilMTwacht. liic Schätze und Sclumukstücke 
der Kii-i'licn unii J\It>^ti r ants immu' invfiiiai i-.ii i-t. vinn Hat iu eigene Ver- 
waltung f?enoiimi< II innl Kries^Hsteueni von den Klerikern erpresst '^). 
Als dann der Kampf bereits in vollem Gange war. wurden sie auch 
noch zum Treueid und zu Wach- und Schanzarbeiten herangezogen und 
von ihnen eine genaue Angabe aller ihrer Einkünfte verlangt ^^). 

Geschreckt durch zahlreiche Beli\stigungen und Anfeindungen, 
füllten sich die Geistlichen groasenteils in alle dif ^ '/arautungen. Bald 
aber wendete sich die Lage ganz zu ihren Gunsten. Der Krieg verlief 
durchaus zum Nachteil der l'rotestantr'u. In wenigen Wochen und 
.Monaten fiel ganz Obel- und Mitteldeutschland in des Kaisers Uand. 
Frankfurt nahm bereits Ende Dezember 1546 kaiserliche Besatzung 
auf und blieb bis in den Herbst des folgenden Jahres in ihrer Obhut ^*'). 

Diese ganze Zeit konnte die Stadt an eine Förderung des Ab' 
lösungswerks nicht denken, musste im Gegenteil froh sein, dass die 
Gegner nicht allzu schnellen Gebrauch von der Gunst des Augenblickes 
machten. Erst am Ende des Jahres 1 547 finden m den ersten Erfolg 
der Stiftsherren nach einer längeren Minirarbett beim Kaiser erw&hnt, 
dem nun rasch Schlag auf Schlag gegen den Magistrat folgte*^). Am 
14. Dezember 1547 Oberwies Karl Y. den Zinsenstreit zu nochmaliger 
Prflfung und endgültiger Entscheidung dem soeben in katholtschem 
Sinne wieder reformierten Reichskammei^richt und gebot dann der 
Stadt unter dem Datum des 4. Februar 1548, in der Ablösung bis zu 
dem gefällten Urteilsspruch durchaus stillzustehen 

Zu derselben Zeit tagte in Augsburg ein Reichstag, der die 

") B. Ii. 1545 Fol. 86, 1301j, la^b, L'döb , 154ß Fol. 44b, öOb, 54, 54b, 
84, 94b, 136; Lersner II*. S. 187. Gaterändei uugcu und Verhandlungen 
darüber vor Ansbmch des Krieges finden sich erw&but: B. 6. 1544 Fol. 8b,. 
23, 10, 581), 87b, 112b, 138b; 1545 Fol. 88b, 94b; Ratschlagungsprot. 4. S. 3b. 

n. U. 1546 Fol. Ö4b, 103, 105b. Königstein Nr. 503— 606. Bartb 
ürk. Xr. 3260, 440tV 

") H. Ii. 1546, 1547 Künigstein, Nr. 507 ff. Quellen II. S. 341 ff. 
Ranke IV. S. 462. 

") Lochniann S. 47, ö2b, 53, d&. Aasf&hrlich sind die damaligen 
Klagen der Kleriker bebandelt in Barth. Urk. Nr. 3255, 3855, auch 3900 
vom Jahre 154M, ferner bei Königstein Kr. 502. 

n. B. 1548 Fol. 17b} Batsprot 1548 Fol. 38; Barth. Urk. Mr.3824,T,»^ 
IfOchmann ä. Ö4 ff. 67 ff. 
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Konsequenz aus dem Umsturz aller Veriiaitmsse im Reiche zog und 
don protestantischen Ständpn im Namen des Kaisers das sogenannte 
Interim auferlegte, das ihre Rplitrionsangok'jJieiilieiten bis zur endgttltigea 
Entscheidung des Tridentiner Konzils ordnen sollte ^**). 

Zum Zwecke der Einführung dieses intenuis in Frankfurt trat der 
Uat mit den Stiftern und Klöstern im Sommer 1548 in Verhandlungen, 
wobei bald wieder auch der Zinsen Erwähnung geschah "^*) and die 
Stiftsherren mit einer Klage beim Erzbischof oder dem Kammergerieht 
droliton. wenn der Rat nicht endlich ener^'ische Schritte thftte, sie 
wieder in den vollen Besitz ihrer Zinsen und aller ihrer Ausstände 
zu setzen'*'^). 

Der Rat, der sich keinen Augenblick darttber täuschte, dan die 
Entscheidung des Kammergerichta zu seinen Ungunsten ausschlagen 
musste, da die Stifter sich auf ihre zahlreichen Privilegien, die Beicha> 
tagaabschiede und Landfriedensgebote, die alle eine Schrnftlerong des 
Besitzstandes der Geistlichkeit untersagten, Iferufen konnten, er aber 
als einzige Stfttze seines von der wirtschaftlichen Not gebotenen An^ 
Spruches nur das von Karl V. hinterher wieder abgeschwächte Privileg 
von 1541 hatte, so bemQhte er sich die n&chsten Monate hindurch 
aufs angelqsentlichste, es überhaupt zu keinem Prozess kommen zu lassen, 
sondern sich mit den Stiftern friedlich zu einigen. 

Zahllos sind die Angebote, die der Bat den Klerikel'n damals 
machte^*), Schritt fQr Schritt gab er ihren Forderungen nach und 
verstand sich schliesslich sogar zu einer vdlligen Aufgabe seines ganzen 
Ablösungsplanes, wenn jene nur einen Nachlass ihrer Forderungen, die 
teils aus nicht bezalüten Zinsen, teils aus ihren Ausgaben in Verfolgung 
der endlosen Strätigkeit erwachsen waren, bewilligten. 

•») B. B. 1547 Fol. 40b, III, 13S; 1548 Ful. i, IG, 26h, 45, 49, 03b, 
BtiebiabBehlede S. 687 ff. Baake T. S. 36 ff. 

**) Die Ablötungsbewegung war iniwMchmi wieder in Fluis gekommeii 

und wurde vom Rat, der aber sonst den GeistUchen viel Entgegenkommm 

bewies, wieder kräftig gefördert. Beispiele fttr diese beiden Strömungen 
finden sich: B. B. 1518 Fol 20, Ö6, 57b, 80b, 81, 83, Ö6b, 87b} Rat- 
scblagungsprot. iV. Fol. .Sü. Si*. 

") Ratsprot. 1548 Fol. 87, SÜ, 92b; Ratschlagungsprot. iV. Fol. «Tb, 
98; B. ß. 164B Fol. 119b. 

*V Die B. B. von 1548 and 1549, das RatschlagnngBprotokoU IV. and 
viele Urkunden von Barthol. und Liebfrauen geben dafür die Belege. Das 
Hin- und Tlcrwoj^cu des Kam}>fe8 im Einzelnen sa verfolgen, wäre höclMt 
interessant, würde hier aber zu weit fttbren. 
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I)a mall sich aber auch über die H<>bf dieses }satlilaHf»e5 nicht 
f^iniL'OTi koTinto. kam schliesslich doch noch zum Proz^^ss am Ueichs- 
u'erichi. Am 23. August 154?» erhielt der Hat die Voilaiiuiig nach 
.Si>eyer. Am 11. September lf)49 begannen wirklich die Verhandlunfxen 
und am 25. September 1551 fällte der Gerichtshof, wie der Rat von 
Anfang an vorausgesehen hatte, sein rttoil dahin, dass das Privileg 
TOD 1541 die GeiHtlichkeit nur dann berühre, wenn sie sich ihm frm- 
willig unterwerfe und dans der Artikel XI. der HatsablösungBordoting 
von 1542 demnach ungültig sei. Der Stadt wiinlr daher von den 
Richtern aufgegeben, den Stiftern alle seit jenem Jahre binterbaltenen 
Pachten and Zinsen henuuzngeben, ihnen alle ihre im I^anfe dieser 
Zeit geliabten Unkosten. Schftden und Verloste zu vergüten und sich 
gegen sie schriftlich unter Stellung einer Kaution su friedlichem Ver- 
halten in der Zukunft zu verpflichten, endlich auch die Borger zur 
sofortigen Wiederaufnahme ihrer Zinsenzafalnn^n anzuhalten*^). 

Sobald der Rat dieses Urteil dorch seinen Syndikus und die 
Stifter erfahren hatte» sendete er an diese seine Kommissare^ um die 
Kichtigkeit ihrer vor dem Kammergericht angegebenen Schäden und 
Ausgaben nachprüfen zu lassen Hierauf teilte er den Bürgern, die 
bei ihm Gelder zur Ablösung hinterlegt hatten, den Gerichtsspruch zur 
Befolgung mit und bat dann die Stiftsherren im Namen der gftnzlich 
erschöpften Stadt um Eriass der H&lfle der Ausst&iide. Da die Kleriker 
aber jedes Entgegenkommen mit dem Hinweis auf ihre eigene schlimme 
Lage und die grossen Ausgaben in jüngster Zeit abwiesen und dem 
Hat in drei getrennten Herichten ihre Ausstände nachwiesen, so beschloss 
tr im Ari!aii!4 Dezember 1551 schliesslich die bedingungslose Unter- 
werfung unter den ergangenen Urteilsspruch'*^). 

154'.» Fol. 60. 1571), 71. 74b--144i*; l.V.<» Fol. 12. 2H), :421), 42. 
1551 Fol. 95b, üTb ; RatsprotokoUe 1549—1551 ; llatschlagungsprot. IV; 
Fol. 119b— lao ff.; Barth Urk. Nr. 3824 n u; Leonhard Urk. Nr. 42U de 
anno 1&49; Buch XI. des Leonbardstiftes Nr. « 

"*) Uarsrlilagungsprot. V. S. 12b. Die Stifter hatten ihre seit 1541 
nii hf liezalilfyn Zinsen und Pachtf^n auf :n(>> Gulden, 14 Schinintj und 
f> Pfennige angegeben. 1878 Hl und ti i'f<;nnig<; an .Ausgaben wälirend des 
langen btreites berechnet und hO<>— i<(X) Gl. an sonstigen Schäden gebucht. 
Das Gericht hatte ihnen ausser jenen Ausständen schliesslich 854 rheinische 
Oiitden, 5(> Kreuzer Schadenersatz and 76 rheioiiehe Galden 28 Kreuser für 
die Gericbtskosten zugesprochen« womit der Chronist Jobann Latomns wenig 
zufrieden w.ir. Barth. T'rk. 3824 , ; VMr, : Quellen I. S. 115: Lochmann S. 105 f 
RatsprotokoU 1551 Fol. 125h— 1(11 . B. B, 15&1 Foi. 95b-132b. 
Weatd, Zeitttciir. f. Gescb. a. Kanm. XXlll, Hl- 17 
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So un/.weideutii.' di^ str Kiitschluss an uiiii iür sich scheint. s(y 
erfolgte doch weder die Auszahlung der erschienenen Zinsen, noch die 
Ersetzung «Itr flbriiien Stiftsunkosten . denn Ende November ITiöH 
wendeton sicli die Stiftsherreu wieder mit der Bitte mi den Rat. ilinen 
doch » iidlich einmal ihre Zin«»ii ziikiimmen /n hissen, und ir)54 klasrten 
«je die ausstehenden Gnichts- und Stthadciicisarzf^elder <'in^^). Doch 
auch jetzt Tipi'jteii die Vater der Stadt keinr l'.ile. der ihnen so unlirh- 
sanien Mai^sreLrel nachzukommen, sond» !ii hcgnuirten sich damit, ihre 
Advokaten über der (ietrner Verlangen zu befraixen. AN letztere aber 
ihre Bitten wiederholten, da K^^ben sie ihnen schliesslich nach längerem 
Zögern den Bescheid, .sie möchten doch, da die Zeiten sich .seit 1551 
sehr ge&ndeit und der Hat sich inzwischen um sie dun Ii Abwendung 
(grosser Gefahren wohl verdient gemacht hätte, das L'rteit des Ivnnmer- 
gcri(*hts auf sich beruhen lassen and erneut mit ihnen iu VerhauUlun« 
treten"'). 

Zu verwundern war die.se kühle, ablehnende Antwort des Rates 
nicht, denn in der Tbat hatten sich seit 1551 die politischen Ver- 
hftltoisae im Reiche gewaltig geändert und war dadurch auch die 
Stellang des Frankfurter Rates den Stiftern gegenüber wieder eine 
ganx andere geworden. Mit dem Jahre 1550 hatte Karl V. den 
Gipfel seiner Macht Oberachritten. Türken and Franzosen regten sich 
wieder an den Orenxen seiner Lftnder, und im Inneren Deutschlands 
begannen Fflrsten und Völker sich von ihrer farchtbaren Niederlage 
zu erholen und an eine Abschattdung des kaiserlich spanischen Joches 
zu denken. Bereits das ganze Jahr 1551 hindnrch gingen Verband- 
langen zwischen den protestantischen Standen nnd dem Könige von 
Frankreich hin und her. Im Winter 1551 anf 1552 kam es zum 
Abscblass, im Beginn des Frühjahrs 1552 dann zur Eröffnung der 
Feindseligkeiten, die in der Überrumpelnng Karls in Tirol und dem; 
Passaaer Vertrage ihren Höhepunkt und AbscMuss fanden*"). 

IHe Stadt Frankfurt stand in dieser ganzen Zeit zwar fest auf 
des Kaisers Seite und mnsste dafttr eine karze and schwere Belagerung 

Liebfr. I rk. Nr. 571 auno 1554. B. Ii. 155H Vol. 158; Ratsprot. 
155H Fol, 168, 170, 176b. Zinsköndigun^en und Ablfliiingen finden sich in 
den Jahren des Kauunergerichtsproaesses erwftbnt: B. B. 1549 Fol. 14ßb, Ißl; 

löoO Kol. im.. lir.I., 1541». •j41h; 1551 Fol. (>3b; Rechenbücher 1545)-1.-)5L 
»') n. U. Fol. l<;4h, ir,t;, 1S2, \m. ügb. E. 83 Nr. 8 Tom. III. 

S, iH. RatschlaKUtigsprot. V. Fol. iU. 

»«; R. R. 1552 Fol. HGb; Ranke V. S. 25ü ff. 
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diircli lüe verbümieten prott stantischen Fürston amahialtfn ^''), empfand 
den UmsehwunK aller Verhältnisse darum al» r nullit weniirer ra>rli 
und angenehm, als die siegreichen Heerführer. Bisher von < Kaist is 
Wunsch und Willen hedin^fungslos abhängijr. war die Htadt, nun wieder 
zu einem wichtip;en Faktor im Reiche, zu einem vielhef»ehrten. nm- 
worhenen Stande geworden. Die Stiff» r Frankfurts sollten dies -'ar 
bald uiiliclisam verspüren. Bereits im März 1552 sehen wir don Hat 
darüber verhandeln, ob er die Geistlichkeit zu Frohndeo und üeld- 
beisteuern zu Gunsten der Stadt anhalten sollte 

Im August führte er dann dieses Norhaben wirklich aus und 
bemühte sich auch nach Beendigunt; der Belagerung, einen Teil der 
zum Wiede raufbau der zerstörten Hänser und Festungswerke erforder- 
licben Abgaben auf jene abzuwälzen '^^). Als rlieser Yersacb, den 
Klems zur Tilgung der allgemeiueii Not heranmziehen, an dcsaen un- 
patriotiflchem Sinne scheiterte ^% wollte er natnrgemäss auch von einer 
Beobachtung seiner eigenen Verpflichtungen ge^n diesen nichts urissen, 
erklftrte, als die Geistlichen ihn an ihre Zinsen erinnerten, dass der 
Dienst, den er ihnen dnrch die Fernhaltung der protestantischen Forsten 
erwiesen^ wohl auch einer Gegengabe wert sei, und verlangte als solche 
ihren Versiebt auf die Ansführang des Gerichtsurteils von 1551 und 
den Eintritt in neue Verhandlungen. 

Im sicheren Gefflhle. dass sie am Kaiser nnn keinen starken 
Rückhalt mehr hatten und den Rat xnr Beobachtung seiner Ver« 
pflichtung nicht zwingen konnten, gaben die Stifter nach und erkl&rten 
sich zn nenen Unterbandinngen bereit*^. Auf -Antrieb des Rates er- 
nannte Kaiser Karl den Kurfürsten von der Pfalz und den Bischof 
von Speyer zu seinen Kommisaaren, um den Streit noch einmal in 
allen seinen Einzelheiten nachzuprflfen Hiervon wollten aber die 
Stifter naturgemäss. trotz aller Nachgiebigkeit, nichts wissen. Das 1551 
ergangene Urteil hielten sie for definitiv entscheidend, und hatten ver- 
meint, nur betreffs der H«)he der ihnen damals zugesprochenen F^nt- 
schädigungssiiiuiüt^n jetzt ein Eutgegeidiommen /eigen zu müssen. Die 

Quellen II. S. ölH fl'. Kirchner II. S. ISH n. Kanke V S. 27:J tf. 
**) Ii. B. löäl Fol. 22Hb.. 
. «> Barth, ürk. Nr. 3262. 

R B. 1662 Fol. 77b, 137, 149. 
»0 B. P. 1558 Fol. 207. Ratsprot. 1554 Fol. 22, 24, 27. 

B. Ii. 155:i Fol. 21 G, 223, 22Gb. 232, 239b. Ratsprot. Iöö4 Fol. 32 
35, 38, 40, 44, ÖO. 

17* 
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neue Koiiuiiission auzuerkcniifii. wiesen sie dalipr kmzer Hand /.uruck 
und wend»'teii sicli. wif es der Rat bereits im .laniiar 155 1 voraiis- 
^psehen hatte^ um eiu Exekutorialmaudat an das KeicUskammer- 
gericht i. 

Durch diese WCit^crung der J^tiftshcn ii. vor den Kommissaren zu 
ersclieinen, wurde der Hat, der sirli um das Zustandekommen der Ver- 
handiungen eifrig bemühte, und ihre Verlegung von Heidelberg nach 
Frankfurt betrieb, selir unliebsam betroffen, sodass er beim Kaiser 
wegen jener Uabstarrigkeii erneat vorstellig wurde und sein eigene« 
Verhalten und Entgegenkommen nach Kn\fti n herausstrich*"*^). Daun 
aber, die er vom Kaiser hierauf Bescheitl • rhalten konnte, und oline 
den nach mehrfachen Verschiebungen von den Kommissaren endlich auf 
den 4. Dezember 1554 angesetzten Verhandlungstag abzuwarten, be- 
stimmte der Rat Ende Oktober bei Gelegenhdt eines in Frankfurt 
Tersammelten mittelrheinischen Kreistages ^^*) den kaiserlichen Hofrat 
Wilhehn BOcklin von Böcklinsan^ einen neuen Versuch zu machen, 
ihn ohne den grossen Apparat forstlicher Schiedsrichter mit den StifWa 
direkt zu vergleichen. Da letztere Entgegenkommen zeigten, traten 
Vertreter beider Parteien vor Böcklin zusammen und nach vierzehn- 
t&gigen ernsten Verhandlungen einigte man sich schliesslich am 15. Ko« 
vember zu folgendem Vergleiche ^^'^) : 

Alle bis zum 15. November 1554 den Geistlichen aufgekandigten 
Zinsen sollen far erloschen gelten. 

Die fttr jedes Stift beim Rate hinterlegten Ablösnngsgelder sollen 
zusammengerechnet, for ein Darlehen erkl&rt und von jenem dem Stift 
nüt 4 Wo bis zum Tage der Ablösung venänst werden. 

Die Ablösung soll in den nftchsten dreissig Jahren noch nicht 
erfolgen und nach Ablauf derselben erst nach einer zwei Jahre vorher 
ergangener Aufkündigung. 

»»j B. 13 1n".4 Fol, mh. H:v :U. Liebfrauen ürk. Nr. ööi* vom 7. Juni 
lää4. llatscblagungsprot. V. 8. (»4, 71. 

>•«) B. B. 1554 Fol. 30, 35, 37b, 82, lOöl., 107b, 115, 121b; Ratsprot. 
1554 Fol. 76, 80, 9», 99, 103, 105, 117. IlTb. 126. Batschlagungsprot. V. 71. 
Liebfrauen (Jrk. 368. 

"> I Ranke V. S. 3-)H. 

'«'«j R B. ir).">4 Fol. 1271». l '.'.li. VM» 140; Batsprot lö.'^ 

Fol. 112-i;57l); Uatschlagungsiuöt. V. 80: Barth. Ürk. Nr. :1907, :V.)V\; 
Liebfr. Urk. Nr. 071. Die Bechcnbucher von 1552—1554 verzeichnen wieder 
eine ganze Kcihc von .Vblusuiigcn. Auch lieferte Johann von Glauburg im 
Juli 1554 zur Besoldung von Gutachtern in dem langen Rechtsstreit 60 Gold* 
gülden oder 73 fl. als Beisteuer in die Stadtkasse. 
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Wird schliesslicb die Ablösani; Yor;?eiiominen, so sollen die hinter- 
legten Havp^^lder mit je 25 Gulden für 1 Golden abgelöst werdm. 

Die bis dato den 15. November 1554 nicbt anfgekfindigten Zinsen 
8oUen unabgelegt bleiben und den Stiftern weiter gesablt werden. 

Da nun aber die Bflrger behaupten, dass viele ihrer Zinsen 
ihrem Urspmnge nach ablAsig und nicht ewig w&ren, so sollten die 
Stiflsherm gehalten sein, auf Verlangen ihre Bftcher vorzuweisen. Er- 
finde es sich dann in der Tbat, dass die gerfigten Zinsen ablösig wären, 
so sollten sie mit 25 für jeden gereichten Golden abgelegt werden, 
gleichviel, wie hoch oder gering die dereinstige Kaufsamme des Zinses war. 
Sollte ober Zinsreichnng und Ablösung Streit unter den Parteien aus- 
brechen, so sollten die Bürger bis tum Spruch des Gerichts ihre Zinsen 
weiter zahlen. 

Der bis dato den Stiftern erwachsene Ansstand an Zinsen soll 
brrechnot, von der Summe dem Kate der Zins zweier Jahre erlassen 

und der Rest Neujahr und Martini 1555 an jene ausgezahlt werden 

Wftre der Hat hierzu aber nicht imstande, so sollte er diesos 

üeid den Stiftern gleichfalls zu 4 bis zum Aldösungstt imiiie verzinsen. 
Alle im Laufe des langen Streites erwachsenen Schäd( ii und 

Kosten endlich sollten fallen gelassen wri-ih n unil die Parteien in Zu- 

liunft nichts Feindliches gejjen einander mehr vornehmen. 

Fiiuttrr Teil. 

^Nochmaliger Ausbruch des Kampfes, definitiver Friedens- 
schluss und Ergebnis des langen Streites. 

Zur Durchführung der Friedensbestimmungen gesellte der Rat 
seinen standigen Rechenmeistern die Kommissare Johann von Glauburg, 
Johann Volker und Hans Schott hinzu, die den Bestand des Pfaffen- 
depositnm» einsehen und die von den Stiftern anfgestetlten Berechnungen 
prüfen sollten '^^). £s ergab sich nun, dass von den 9Ö00 Gulden, 
die 1551 zu Ablösnngszwecken hinter dem Rat lagen, in der Folgezeit 
von den Bürgern, die sich dem Urteilsspruch des Reichskammei^ricbts 
gebeugt hatten, so viele Einzahlungen zurückgezogen worden waren, 
dass nun nur noch 2800 Gulden bei den Uecheunieiätern vorhanden 



""-j i)ie Stifter schätzen diesen ^achlass auf über 2ili)U Ciulden, eine 
rerht erhebliche Summe für beide tioanziell völlig erschöpfte Gegner. lieb- 
fraiien ürk. .S73,3. 

»•) B. B. 1554 Fol. 150; Ratsprot. 1554 Fol. 143b. 
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waren. Sollte nun die Ablösung wirklich in Gang kommen und einen 
grösseren ümfaiiix annehmen, so musstc /in rst diiriibcr Klarheit ge- 
i^chaffen werden, ub nur diese 2800 Gulden vom Rat abgelöst werden 
sollten, oder jene (iesaiutsumme von 9500 Gulden, und wie die Ab- 
lösung der zurückgezogenen Gelder zu erfolgen habe, ob der Hat auch 
bei dit's(^ii als Vertreter (h-v (ic^amtbürgeischal't mit dm Stil'tiTii ver- 
handeln Oller dies den einzeluen lUirgern überlassen sollte. In erstereiii 
Falle iiuisstcii »He Zinszahler anfgetordert werden, dem liat die einst- 
mals cinuczaiilteii Hau})tsummen wieder zuzustellen, in letzterem mussten 
alle iiestimmungen des neu gesrhlossfn<Mi Vertrages bekannt gemacht 
werden, damit die Bürger einheitlich handelten und keine» ÜTUOgea uad 
neue Streitigkeiten bei den Schuldentilgungen entstünden. 

Bei diesen Überlegungen und den ersten Verhandlungen mit den 
Stiftern betreffs der Höhe ihrer Rechnungen erkannten die stftdtischeil 
Unterhändler auch, dasa ihre Ansicht über den Umfang der zar Ab- 
lösung liest immten Zinsen von derjenigen der Stiftsherren bedeutend 
abwich, und dass es geboten wäre, bevor man an die Ausführung des 
Bdcklinachen Friedensschlusses ginge, sich erst aber seine Bedeutung 
klarzuwerden und eine genaue B^riffsbestimmung für Erbzins und 
„ewige Zinsen** zu geben, da ja nur letztere zur Ablösung kommen, 
erstere aber unabgel^t bleiben sollten. 

Bereits 1549 hatte der Rat zur genauen Umgrenzung des strittigen 
Objektes von den Stiftern eine derartige Begriffaerklärung gefordert, 
hatte sie von ihnen aber nicht erhalten können. Dem Böcklinschen 
Vergleich hatte urspraoglich eine derartige Erklärung als Klausel an> 
gehftttgt werden sollen, war dann aber schliesslich fortgelassen worden. 
Jetzt erklärten die Stifter ihrerseits, dass alle Zinsen, ^e in ihren Wirt* 
scbaftsbochern primi census genannt wflrden und die durch legationes 
oder donationes an sie gekommen waren, Erbzinsen, also unablösbar 
w&ren. Die Ratskommissare dagegen rechneten diese Zinsen zu den 
ewigen und wollten auf sie die Bestimmungen des Vertrages angewendet 
wissen. Der Rat war mit ihnen naturgemJiSH einer Meinung, wollte 
aber, darüber hinaus, von einem /andern in der Ablösung, langen 
theoretischen Erörterunuen voi- dem Beginn der Abbisung. nichts wissen, 
sonilorn ge|u)t meinem Aussehuss. unter Zugrundelegung seiner BegrifiFs- 
erlvlaiiuiu in die Abwickluntr der Geschäfte unmittelbar zu gehen und 
den Vertrag genau nach tlem Buchstaben /u erfüllen ^^-'i. 

Ratsprot l.V) l Fol. 13«; lör>5 Fol. 5b, 7h; B. B. 14W4 Fol. Iö9, 
170b; Liehfraueo ürk. Nr. HTä,«. 
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Die Stiiti'r wuicu nicht ucnciirt. von ihrer Meinuni; abzugehen, 
sondern schrieben an Kaiser Karl und ihren ErzbiMchof und baten auch 
Ikuklin uiu seine Meinung über Erbschafts- und ewige Zinsen. 
lU)cklin äusserte sich in der That ganz so, wie die Stifter es wünschten, 
Krzbischof Daniel aber, (U^r den N ertrag noch nicht unterzeichnet hatte, 
berief die beiden Parteien auf den 2'^. Juni 1555 vor sich nach MUDZ '^^). 

Der Hat b'istete dieser Ladung keine Folge, sondern sendete 
seinen Advokaten Adolf von Glauburg nach Strassbnrg und Tübingen, 
um sich von den Kechtsgelehrten Dr. Ludwig Grempen und Dr. Karl 
Molineus Gutachten Uber den Streit einzuholen '^'). wies dann ein neues 
Gesuch dw Stifter am Anh&ngvng jener Klaosd an den V^trag surflck 
Qud gebot seinen Kommissaren, die infolge der schwebenden Yerhand* 
Inngen die Förderang der Ablösung eine Zeit lang eingestellt hatten, 
damit wieder zu beginnen '^*'). 

HierQber äusserst betreten, wendeten sich die Stifter nach einem 
nochmaligen vergeblichen Versuch, sich mit dem Rat direkt zu einigen, 
wiederum an den Kaiser um Entsendung eines Kommissars'^'). 

Anfang November lö55 kam Karl, der Inswischen von der 
. Ileichsregiernng fast völlig zurückgetreten war, dieser Bitte nach und 
bestimmte den Kftmmerer von Worms, Friedrich von Dalberg, zur Über- 
nähme dieses Schiedsrichteramtes***). 

Im April 155ß sehen wir Dalberg das erste Mal mit dem Rat 
korrespondieren, im Mai oder Juni scheinen Verhandlungen in Höchst 
stattgefunden zu haben. Auch im Juli hielt sich der Proknrator 
Johann Zwc*nge1n daselbst wohl aus gleichen Grönden mehierc Tage 
auf. doch erst am 14. Dezember kam es zu umfassenden Verhandlungen 
zwischen Kat und DalUcrg zu Speyer, denen auch Willieliu Bückliu 
als Zeuge beiwohnte I. 

Im i.aute de.s Somuurs hatte sich der llat für dieses VerhOr 



B. B. l&äö Fol. 4b, 8, 21, 30, 33. Ratsprot. 1555 Fol. öl, 52, 
ft4b; Liebfjrauea Urk. Nr. 37S,i und 571. 

Rechnungsbuch 1555. 
"'j liatsprot. 69b, 71b, 73; Liebfrauen Urk. üt. 571, 373.»-, B. B. 

lädd Fol. 

»"j Ii. n. l.")55 Fol. :i.>i,, 40h: Liebfr. Urk. Nr. :57H,.,. Einen gleich- 
zeitigen Zinsenstreit zwischen Hat und Hartholomütisstilt tinden wir erwähnt 
B. B. 1355 Fol. 47b, 52b; Itm Fol. 78, 114b; 15M) Fol. »7b, 63. 

>») Liebfrauen Urk. Nr. 971. 

«" K itsprot. 1554» Fol. 30, 30b, 83b; B. B. I55(> Fol. 121, 137; Lieb- 
frauen ürk. \r. 971, ö71, 373.3. 
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narb Kiait* ii fzeru.Hiot. hatte tiu liti'/e Anwälte angeuoinnaen. die bürgerliche 
Zeiigensaye geregelt, über den Unterschied zwischen usnfructuarii und 
proprietarii beraten "''t nnd schliesslich als seine Ansicht von dem Worte 
„Vererbungszins" die Definition aufgestellt, dass Vererbungsszinsen die 
Zinsen solcher Güter seien, die sa Erbbeständnis and Emphvteuse aus- 
geliehen wurdt'ii ' ' '\ 

So für alle Vorkommnisse gerüstet, trat der Itat in «lir- Ver- 
handlung ein; da er aber voa seinem zur Zeit des Höcklin'schen 
Aotigleichs gegebenen Versprechen — wenn er es Oberhaupt gegeben 
hat — da38 die Ablösung erst nach erfolgter Einigung aber die Be> 
deutang des Wortes nVererbungszins^ beginnen solle, jetzt nichts mehr 
wissen wollte) sondern auf seinem bedingungslosen Rechte der Ablösung 
beharrte, so konnte eine Einigung nicht erzielt werden"^). 

Auch einige Hofr&te Kaiser Ferdinands versuchten unter der 
Oberleitung des Truchsessen Wilhelm von Waidburg auf dem Reichstage 
zu Frankfurt im Februar und M&n 1558 vergebens, den langwierigen 
Streit zu beenden. Die von ihnen nnd Dr. Zasins vorgeschlagenen, 
von den Ratsunterh&ndlem Dr. Johann Fichard, Johann von Glauburg, 
Dr. Jobann Humbracht und Hans Schott eifirig erwogenen Vermittlungs-* 
w^e wiesen immer neue Schwierigkeiten auf, als plötzlich des Kaisers 
eilige Abreise den Abbruch der Erörterungen herbeifObrte 

Dem Rate war es ganz lieb, wenn die Streitfrage vorerst in 
Schwebe blieb und er den Stiftern nichts herauszuzablen hatte 
Diese aber, die gleich nach der Abreise des Kaisers beschlossen hatten, 
die Sache nicht ruhen zu lassen, sendeten im Sommer. 1559 zwei 
Vertreter auf den Reichstag nach Augsburg, um mit dem Truchsess 
und Dr. Zasins wegen Wiederaufnahme der Verhandlujigen zu beraten. 

Die Stifter hatten sich bckanctlich erst für Eigentümer, dann nur 
far Nutzniesser ihrer Zinsen erklärt, ein Widerspruch, den der Rat nun aufgriff. 

t») B. B. 1556 Pol. 22, 24b, 66b. Ratsprat. 1556 Fol. 41b, 42b, fO. 
Liebfr. Urk. Nr. öTl. Schluisbemerkung zur AhlOsungsordnung von l '^^n. 

ZinsenaMösiincren nnd ähnliche Vorgänge Huden eich erw&hnt B. B. 
1ÖÖ7 l''oI. 42, 40 und im ICechenburh von 

B. B. Ihhl l'ol. lH2b— 195; Uatsprot. löüH Fol. 14b— 18b; 
Kanke V. S. 416. 

^**) Daher wies er auch den Erzbiscbof von Mainz mit dem Hinweis 
auf ähnliche Vorgänge in seiner Bischofsstadt entschieden ab, als sich dieser 

1»ei Fichard ijber den Fortgang der Ablösung l)eklagte. B. B. l.V»7 Fol. K>:")b, 
•2(r>b. Zinsabltisungen aus dieser Zeit tioden sich erwähnt B. B. loöö Fol. 102b, 
lOub, lt>2b, 1H4, 
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Letzteren lag selbst viel daian. duss dif AnKelcfjeiibeit wieder in Gaiifi 
kam, sie batteo das Jahr /.iivor in Frankfurt gute Aufnahme gefunden 
und erinnerten sich der reichen Geschenke, die Hücklin and seine 
(iehilfen einst von beiden Parteien erhalten hatten, doch kam es nur 
m kiinsen Yorbeaprecbnngen und zn einem Schriften Wechsel ZHischtn 
Daniel /.um Jungen, dem Reichstagsgesandten Frankfurts, and dem 
Kate nebst einem Auftrag desselben an Dr. Fichard, eine Antwort auf 
das Stiftflgesttch auszuarbeiten, da die Stifter infolge eines unerhörten 
Skandals plötzlich ihrer beiden Vertreter beraubt wurden ^^^). 

Weil der Rat Oberhaupt nichts mehr von einer weiteren Bemühung 
df's Truchsessen und seiner Mitarbeiter wissen wollte, so nahm der Junker 
Friedrich von Dalberg die Angelegenheit .wieder in seine Hftnde und 
lad die Parteien auf den 17. Januar 1560 nach Oppenheim 
dieser Tag, 2u dem der Rat wieder seinen Prokurator Johann Zwengeln 
entsendete, verlief resultatlos, weshalb die Stifter den Kaiser erneut 
um Beistand angingen. 

Am letzten Angust desselben Jahres ernannte daher Ferdinand, 
der den Stiftern bereits in Augsburg Kaiser Karls Privilegienbrief von 
1530 bestätigt hatte *^*), den Grafen Carl von HohenzoUem^Sigmaringen 
nebst den Doctoren JoKann Ulrich Zasins und Thomas Schober zu 
Kommisitareu, die den Streit schlie!f«lieh nach zweimaligem Aufschieben 
des Termines***) am letzten Tage des Jahres zu dem h^ss ersehnten 
Abschlnss brachtf n ' - ' ) . 

Des Katrs Abgeordnete Dr. .Tidiann Fichard. Johann von (Jlauburg, 
Anthoni zum .Inngen und Hans Schott, auch der Hat selbst haben zu 
• iiesem erfreulichen Hesultat dun Ii n nste Arlx'it mii-ru irkt. Kei 
die>er b t/ten oder wenigstens bei ciin i der let/trn I nlri haiulluiiJfen. 
war es auch, da,ss die Stifter als \ Ci .rlfirlivpuiikl».' vorscbUigen, dass 
die Hiugerschaft im lliiiMn k anl die kuiaiiiende .\bb)sung nach ihrem 
Vormogen klassilizierl werden solle. Die Katsherren uud ihre \'er- 

*") Der eine, ein Scholast von Liebfraueu, überfiel den andern im Bette, 
verwundete ihn »chwer and itQrate sich dann selbst eum Fenster hinaus 
Frkft. Reiohstagsakten 67 S. 17, 24. 20, i>*>, 5r>b, .'iT. Liebfr. Stfcdt Urk, 
^r. m. B. B. l.V)!) Fol. m). Rats|»rot. 1."):)!» Fol :J2 

]{. R l.V»«» Fol. 114; Ratsprot. i:.r)i» Fol. 78b. 

«»^) Harth, Lrk. Nr. 24; Liebfr. Urk. Xr. 972 

Vgl. hiersu die im Rechenbuch von 15B0 gebuchten Reiseausgaben. 

>") B. B. lotiO Fol. 87, 89b, 90, 92b, 93, 9öb, 107, 114, ll4b. 121 ; 
Ratsprot. 1500 Fol 39b— 53; Barth. Urk. Nr. B824,ia und Hr. 3909} Privilegia 
et pacta S. 875; Kirchner II. S. 242; Lersner II. Buch I. S. 119. 
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wandte, die Eauftente, Grosshftndler und Zunftvorrteher eollten die 

hinterlegten Haupti^elder wieder an sich nehmen, die ausstehenden Zinsen 
nachbezahlen und die Zinsentrichtung neu beginnen, die Handwerker 
aber, die nur miihsam und unter schweren Opfern das /ur lliiit» r- 
lej^Minp ni)tit:e Gelii aufgebracht hätten, sollten zwar auch die Ziris/ahluii^ 
wieder autii» Innen, von den verfallenen Zinsen aber nur die nachzahlen, 
die bereits vor erfolgter Hinterlegung fallig gewesen waren. Die seitlier 
fülligen Zinsfii süüteu iliurii frla>->rii werden. Fände die.'äer VorsrhUig 
nicht ilie llilligung de> Volke-^, srlilu-:en dit- Kleriker dem Hat vor. 
die bei ilmi hinteile'.'teii Gelder au t-ich zn nehmen und ihnen dafür 
etliche Zolle und andere sichere Zin.sen lur alle Zukunft zu verschreiben. 
Da sie aber der Zugkraft auch dieses Angebotes nicht recht trauten, 
so .schlugen sie ausserdem noch vor, dass sie, die Stifter, die Zinsen 
der wirklich hinterlegten Hauptgeldcr für erloschen erklärten und diese 
i^ummen zu freier Verwendung an sich nähmen, dass die nur auf- 
gekündigten, aber noch nicht hinterlegten Zinsen aber auch fern(n- 
fortbe.stehen sollte n. Auf jeden Fall aber .'^ollte wenigstens die wohK 
habende Kla>se der Bürger die Zinszahlung wieder beginnen '-• ). 

3Iit diesen und ähnlichen Vorschlägen kehrten die Geistlichen 
zu den in früheren Jahren entwickelten Ansichten zurück und zei-'t* n 
ein im Ganzen grosseres Entgegenkommen gegen die Laien weit, als 
lange Zeit hindurch. Da der Bat durch die Endlosigkeit des Streites 
auch made geworden war und durch den im I^nfe der Regierungszeit 
Karls erfolgten Umschwung der politischen Verhältnisse im Inneren 

»2''* l'.artli. I rk. Nr. rWI,,^ . In Liebfraucn Urk Xr. IUI' fditiert um 
l.ViO) tindeu sW.h fol;j:otidi? XLTL'Ieicligvorschl.t're : Dii^ Hurgcr nehmen ihre 
hinterlegten liauptsummcn wieder an sich und reichen, wie von alters, ihre 
Zinsen, wofür ihnoi von den Stiftern die letztfäUigen Ausstände erlassen 
werden, oder aher der Rat nimmt alle hinterlegten Gelder (abgesehen von 
Erbabsen und Pachten) an sieb und giebt von ihnen den Stiftern« die bisher 
4 •/« bezogen, für alle Ewigkeit 8 'Vo. Die nicht abgekündigten Zinsen aber 
sollten bestehen Moiben und wie bisLer putrid. rot \verden. Wären diese 
Vorschläge nicht nai h dem Wunsrhe d.i.s Üatcs und der Rtirgerschaft, so 
solltaa alle Zinsen aut einmal abgelöst werden, der Hat die liauptsummen 
Amtlich nn sich nehmen und sie den Stiftern ewig m 3 verzinsen. In 
jedem Falle aber solle die Ablösung nach dem Boreich geschehen und jeder 
Zinsgeber, der abgelQst bat, sich mit einer Quittung des betreffenden Stiftes 
begnügen, ohne die Aushändigung einer Urkunde zn tordern. Das Privileg 
\ ori 1.541 sollte ferner vom Hnr nirlif niebr «rf'iPri die Stifter boniitzt werden, 
s 'iidern man sich liititoi t luir noch an diesen neuen Vertrag und die Urkunden 
und Frcibeiten der Stilrer halten. 
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<l»'r Stadt jetzt au« h nii-ht iiuOir so »ehr. wi»» ti uhcr, ••iiier ungh u ln n 
lleliaiuUmiLr «Ut \ nlK-k]a>-.<'ii aburriieißt war. so ^'« waiiiien (iiese Aii- 
re|;un^en ilur (jeistli» lik* il » itien nicht unbedeiiteiuleii Eiutiusa auf die 
Form des FriedenssdiliH'^« s. 

Dif Bestimmungen deä UoUt;u«)lleriiscl)en Vergleichs sind die 
folgenden ; 

1. M it 155-i von d»'n Burirern aulVekündigten Zinsen, aus- 
yenommen die Pachtzinsen, sind ablösbar, alle bis dahin noch nicht 
abgekündigten bleiben best»'lien, es sei denn, es erwiese sich aus ihren 
Originalen, die den Bürgern auf V erlangen vorgezeigt werden iiiüssten, 
(hiss sie von jeher ablösbar waren. Bei hierbei ausbrechendeu Slreitif^' 
keiten soll die Entscheidung beim Kanimergericht liegen. 

2. Im IIinbli<;k auf den Ausstand der bis dato fälligen Zinsen 
bleibt es bei den Bestimmungen des Vertrages von 1551. 

3. Von den in den Jahren 1554 — 1560 den Stiftern vor- 
enthaltenen Zinsen und Ausstanden soll der Rat den vierten Teil 
Pfingsten, das zweite Vierteil Martini 1561 und die beiden letsten 
Vierteile Pfingsten and Martini 1562 bezahlen. 

Nachdem der Rat diesen Vertrag am 7. Januar 1561 genehmigt 
liatte, gebot er seinen Reehcnmeisternf an die Feststellungen der einzelnen 
Summen zu gehen, dann aber schob er, trotz mehrfacher Bitten der »ch in 
arger Geldnot befindenden Stiftsfaerren, den Zahlungstermin doch ein- 
zuhalten die Schlnssabrechnung mit den Stiftern noch einmal hinau;«. 
um zunftchst die Zustimmung des Erzbischofs von Mainz und des Kaisers 
zu dem Vergleiche abzuwarten. Am 18. M&rz 1561 unterzeichnetv 
Kaiser Ferdinand, am 8. August der Erzbiscbof die Friedensurkunde, 
denen sich am 30. August 1564 Kaiser Maximilian II. anscbloss 

Ganz so lange hatte flbrigens der Rat die Stifter auf ihr Geld 
nicht warten lassen, doch kam die Mitte des Jahres 1562 heran, ehe 
"er sich mit ihnen definitiv über die Höhe der ihnen zu zahlenden Ent- 
schädigungen einigte. Die furchtbare Ebbe, die damals in allen 
städtisch« II Kassen herrsclit«'. ilie den Bat sogar zu höehst gewagten, 
leider noch dazu gänzlich ui Issel ückenden Spekulationen in liergwerk'-- 
unternehmungen verleitete 'j, giebt die Erklärung zu dieüer Zauderpolitik. 

B. B. 1560 FoL 121, 14G, lö2b; 1561 Fol. 64b; Ratsprot. 1560/Hl 
Fol. 72; 1561/6S FoL 27. 

"*> Barth, ürk. Nr. 4463, 44««, 3»J8; Uebfr. Frk. Nr. »72-574: 
Trivilegia et Pacta S. 375 fl*. 

1*») 1546 hatte Frankfurt 4H14U Gold^uldeo aufgenommen, 1547 dann 
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Jede Woche, jeder Monat, der verfloss, ohne <l;iss rr irgend eine 
Zahlung leistete, war für ihn von uiisiclKitzbarein (Gewinn. 

iJüch da die Stifter sich in gleich» !- Not befaiidon, su erwirkten sie 
vom Reichskamraergcric ht eine Zustimiuungsschrift zu dem geschlossenen 
Vertraffe, nm den Rat auch nach dieser Seite hin zu decken. Doch 
dieser kehrte sich an diese Verhandlungen, die Ende November 1561 
m seiner Kenntnis kamen, nicht, sondern beschloss, ruhig abzuwarten, 
bis die geldbcdürftigen Stiftsherren sich wieder erneat '^®) an ihn selbst 
wenden wftrden*"). 

Inzwischen verhandelten die Ratskommissare mit den einzelnen 
Hargem, forderten von ihnen die zorflckgezogenen Hauptsummen nnd die 
Zinsenausstftnde ein, hinterlegten erster« beim Rat, legten letztere zur 
Auszahlung an die Stifter bereit und stellten darüber Verzeichnisse auf 
Am 21. April 1562 wurden im Rat verschiedene derartige Listen 
verlesen, nach denen die Borger in verschiedene Kategorien geschieden 
wurden, je nachdem, ob sie ihre Hauptsummen und eiligen Zinsen 
bereits richtig abgeliefert hatten, oder noch auf Zeit und Ziel ihre 
Schuld tilgen wollten, oder aber noch anderes vorhatten Wohl 
wegen der Bürger dieser letzten Rubrik w^endeten sich die Stifter am 
IH. Juni an den Rajt mit der Bitte, diejenigen, die ihre Schuld noch 
nicht beglichen hätten, anzuhalten, dies umgehend zu thnn oder aber 
in den alten Bereich wieder einzutreten '"^j. Da sie zugleich »ich um 
• ine Verschreibuni; ühi r dio gtsanitf Hatsschuld baten, so dr&ngte 
der Kat seine Uetht'iimeister endlicii zur Ikcndigung ihrer Er- 

2^109.') und y.n der enormen Scbiddcnlasf ilcs ^^rhmalkivldis^rlion Kriepos 

noch töiii) ,(> Golcjguldcn, um sie dem Graten von Mannsfcld auf seine Berg- 
werke un leihen. Kirchner II. S. 144, 2HI. 

1661 hatte er dem Bartholomftusstift bereits 6(N). dem Ucbfranen- 
still 400 fl. als erste Abschlsgsxablang gegeben. B. B. 1561 FoL 64U:' 
Rechenbuch 1561. Auch lOste er in diMer Zeit laut Rechenbuch den Gelst> 
liehen wieder verschiedene kleinere Zinse ab. 

«") Ii. l^. lödl Fol. llüb; 15(i2Fol. 42b.. Katsprot. l.Tl»li62 Fol. 4öb. 
47; löü2,V.:^ Fol. ISb. 

Dass übrigens die Bürger zur Ablösung nicht gezwungen wurden, 
sondern auf Wunsch sogar bereits eingezahlte Gelder xurackerbielteo, zeigen 
die Rechenbücher dieser Jahre an verschiedenen Stellen. Vielleicht geschah 
die Rttckzablung auch, weil die Bürger sich ]iers«nlich mit den Stiftern 
einigen wollten. 

'^«) Batsprot. 1 ;->(>! r,-> Fol. Hö. 

Ratsprot. löÜ'JHÜi Fol. 14. 
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hebungen ''^) und scbloss dann am 25. August 1562 mit den Stiftern 
definitiv ab. 

Als Gesamthöbe der beim Rate hinterlegten Gelder wurde damals 
die Summe von 92öO Gulden angegeben und diese gemftss des Hoben- 
zollem*schen Abkommens nun von den Stiftern far ein Darlehen erklftrt, 
das sie dem Rat m 4 % aberlassen hätten unter der Bedingung, dass 
es die ersten 30 Jahre nicht gekündigt w&rde. Als Termin der Zins- 
zahlungen wurden die Tage Cathedra Petri und Bartholomftus festgesetzt 
und dem Rat das Ablflsungsrecht der Schuld nach Ablauf der 30 Jahre, 
aber unter Ginhaltung einer zwei Jahre auvor erfolgten Kandignnf? 
offen gelassen. Auch einigte man sich dahin, da» der Rat in dem 
Falle, dass er von seinem Ablösungsrecbte Gebrauch machte, das 
gesamte Darleben und alle bis dahin etwa iUlig gewordenen Zii^sen 
auf einmal auszuzahlen h&tte. Die 9250 Gulden wurden nun derart 
unter die 3 Stifter verteilt, dass dem fiartholomftusstift 4 500 Gulden, 
dem Liebfranenstift 3 750 Gulden und St. Leonhard 1000 Gulden 
gutgeschrieben wurden, so dass der Rat an sie der Reihe nach 180, 
150 und 40 Gulden jfthrlidie Zinsen zu zahlen hatte***). 

So waf (i'-im Pfuilii li mil ilie.sem Vertrage nach vierzigjährigem 
Kiinii>t"i' tlt i- Sfr»'it /wisdifn Hat nnd Geistlichkeit beendigt. Der Friede, 
dei' iiit'lumals bereits gesfliiiwsen sicbien. immer Avicdrr atier von dem 
niiferlegenen Teile frchroHifii wurde, sobald sicli ilmi .\ussicbt auf 
Erfolg bot, wurde nun ilnicli die heidfrseitii:*' J'.rscluipfung der (It Lriirr 
und die IJeruhigung der ^'csaintt ii lu ii li-vi rlialtiii.-^st', die einen noch- 
ma!ii?en Umschwung auf iiezennien liinausschob, zu einem dauernden. 
Zwar waren die Friedensbedingungen immer noch recht dehnbar, sodass 
es auch in der Folgezeit noch zu Zusammenstössen zwischen Laien und 
Klerikern kam doch wurde durch diese Zwistigkeiten nicht mehr 
die gesamt' Stadt in Mitleidenschaft gezogen. 

Die Ablösung, die nun endlich eine ff stf Basis gewonnen hatte, 
ging fortan ihren ruhigen Fluss weiter. Wie sie um 1517 zuerst 

Ii. B. J ")<;2 Fol :vi. 

B. Ii. lärri Fol. 70. E. Hl' Nr 1-17 Tom. II. S, 17 ff. 28 ff. 

37 ff. Barth. Urk Nr. mil, HS7,s. Harsprot. l.jHL^r.n Fol. 211. 

*") So tiracb z. B, ein mehrjähriger Streit /.wischen dem Bartholoniaus- 
stift und den Ptlegern des Aluiosenkasteos iiber die Ablösung einiger Korn- 
gülten aus, auch stritten die JohauDiterherren lebhaft mit St. Bartbolom&us 
wegen einer Komgülte xu Damigheim. Barth. Urk. Nr. 1643, 1681 d. d. 
1560 und 1565-1567; Nr. 2698 d. d. 1562. 
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aufgt'taiK lit, l't22 zu einer allgemeinen Volksforderung geworden war, 
der sich der Rat, danu aber auch die Geistlichkeit nicht mehr ent- 
gehen konnte, so brauchte sie auch jetzt I&ngere Jahre va ihrer 
Beendigung. Doch ist es nicht mOglich, alle ihre Details aufstthellen, 
oder auch nur ann&hernd zu sagen, welchen Umfang sie im ganzen 
annahm, wie hoch die Gesammtaumme der Belastung Frankfurts mit 
ewigen Zinsen war und wann ihre Abschüttelung vollendet wurde *'^). 
Das uns zur Berechnung all dieser Dinge zu Gebote stehende Material 
— Urkunden der Geistlichen und Privatleute, Gerichtsurteile und 
Prozessakten, Streitschriften und Gutachten, Bürgermeisterbacher, Rats- 
protokolle, Ratschlagungsbttcher, Rechenbflcher, Stifts- und Klöster- 
inventare n. a. m. — ist zu Iflckenhaft, fehlerhaft und tendenziits, um 
statistisch mit Erfolg verwertet werden zu können. Nur einige wenige 
sichere Daten und Zahlenangaben sind uns Uberliefert, die aber nicht 
genOgen, darauf einen festen Bau aufzuffthren. Wir mflssen uns mit 
einem mehr allgemein gehaltenen Überblick Qber das Ergebnis des 

'^'i Ablüsun«,' der Hrückenzinse peht noch jahrolant» fort, ohne in 
ilirem Kr;,'<'bnis ersichtlich zu werden. Über die Ablösung der Zinsen von 
Biirgem unter einander, von Bürgern und Auswärtigen, von Bürgern und 
Klttsten oder Ordmshemn haben sieh nur wenige Urkun^ imd Angaben 
erhalten. Ebenso ist es immagUcb, zu sagen, wie viel die Kleriker unter 
sich selbst ablüsteo and wie de sich mit den auswärtigen Flirsten, Herren 
und geistlichen oder weltlichen Korporationen einigten. Allein die Zahl 
von U2;")(j (liilden, dio der Rat ir)(>4 von den Stiffcrn nh Dnrfelien nahm, 
ist sicher verliiir^t, doch nmfasst dipse Summe, wie wir sahen, auch nur 
einen Teil der Schuld der Laienwelt bei jenen. Wie hoch der von dieser 
Zahl nicht berQhrte Scbuldaitell war, der unabgelOet blieb oder durch i^r- 
sönliche Einigung zwischen. Stiftern nnd B Argern getilgt wurde, ist gftnzlich 
unerkennbar. Aus späteren Jahrhunderten sind einige städtische Schulden- 
listen erbalten, deren eine als bei verschiedenen Korporaticmen, darunter die 
5 ^riffcr lind ('iiiitro Kloster, bestehende Schuld die Stimme von 2098(5' . • fl. 
angiehr. i*ie.se Schuldenlast nihrfe aber nicht allein von Zinsabkündigungcn 
her, sondern umfasst auch andere teils freiwillige, teils erzwungene Anleihen, 
ist f&r unten Zwecke also nicht verwendbar. Ahnlich geht es uns mit 
GQltenberechnnngen, wie sie z. B. Battenberg S. 146, 147, 154 flkr St. Peter 
bringt. Sie unfossen nur verschwindend kleine Teile der Gesamtschald und 
vermögen kein Gesamtbild herzustellen. Auf ein solches wird man wohl ver- 
zichten Tni)';'«on l'lier die Zeiten der Ituchnnfj; der 92r>0 Pil. und die üohe 
der ein/eltn'ii lietrage uutcrricbtet eine im lleclienbiu h von .15«i2 iiiiter dem 
Titel: „innam uii gulten uü der btadt verkauft" befindliche JS'utix. Jene 
späteren Schnidenlisten finden sich in den Akten der PfsfFheit Ugb. E. 62 
Xr. 1-17 Tom. II. E. 83 Nr. 11 Tom. I. S. 249 und Ugb. E. m Nr. 8 
Tom. III. S. 39. 
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langen Kampfes begnügen und der Lokalforsch iin^' überlassen, die vielen 
hier einachlAgigen Notizen nnd Dokumente im Einzelnen richtig za 
würdigen. 

Im iMite unserer Arbeit haben wir bereits mehrfach angedeutet, 
wie dieser lokale Streit Frankfurts von den grossen politischen Zeit- 
verh&ltnissen beeinilusst wurde, und wie innig sein Zusammenhang mit 
der gesaroten Reformationsbewegnng war. Wie flberall entstand diese 
Erregung der Geister auch in der Mainstadt sowohl aus wirtschaftlichen« 
wie aus religiösen Gründen. Der Moment ihrer innigsten Verquickung 
war im Jahre 1525 gegeben. Damals bemächtigten sich die leiden- 
schaftlichsten, von der Not des Lebens am meisten bedruckten Klassen 
der Bevölkerung der Bewegung und zwangen Bat nnd Geistticbkeit, 
ihnen auf beiden Gebieten, auf wirtschaftlichem wie religiösem, Kon- 
zessionen zu machen. Hierdurch wurden naturgemftss einzelne Kreise 
der Bürgerschaft erbittert, andere gesättigt, nnd sogen sich von der 
Bewegung /ui ück, die religiös aufs höchste gespannte Seelenstimmung 
liess notwendig bald nach, der Eifer erkaltete, die Mitläufer und 
Furchtsamen zogen sich zurück, sobald es Am Mächtigen draussen im 
Reiche gelang, ihre erschütterte Stellung wieder herzustellen. An die 
Stelle der Idealisten und Brauseköpfe traten in der Leitung der Volks« 
massen ernstere, gereifterc >rän?ier. das Staatsseliitt' der Stadt kehrtfr 
in ruhigere Bahnen zurück, iiiaii >rrebte danach, eiixn Ausgleich der 
neuen und alten V» rhaitnisso und AnschauunKen herlM i/ufiiliren. Adel 
und Geistlichkeit kamen wieder zu Üi ihuttuig, die Aii>iiiüche, die an 
sie crostellt worden wajfii. wurdt n .'i iiiiifr. ihre Vorrechte nnd ererbten 
Machtmittel wurden wenit^er stark beschiiittcii, als es anfangs geschienen 
hatte. IHe Keforniation gincr lanir-amer vorwärts. Schritt für Schritt 
nur beseitigte sie die alten F<m iiu'ii uurt überlebten Formeln uuti liess 
manches bestehen, was aulgeklarteien tieistern ein Stein de>< An^tosses 
war. Von den wirtschaftlichen Schäden und I.asteii. lii.- >\vu L^ewalt- 
samen Ausbruch der Volksbewegung vf'v-rhuldet liatttn und ilie lanjre 
Dauer und das immer auts neue auttiackernde Peuei ilci Zwietracht 
verursachten, wurden nur die ärtisten beseitigt, einige nach kurzer 
Tnl erdrückung aufs neue eingeschmuv'gelt. einige, wie unsere Zins- 
ab-schüttelting. nur nach langjährigen Kämpfen und in abgeschwächter 

4 

Form durch<;esetzt. 

Im Jahre forderte man die Beseitiirun-^ sämtlicher ewigen 

nnd erblichen Zinsen anf einen Schlag, ohne jegliche Entschädigung. 
Als der Aufstand abflaute nnd die Gegner sich ermannten, begnügte 
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«cb das Yolk mit der Ablösung der ewigen Zinseii, unter Ansscbloss 
aller Erbranaen und Pacbten und unter Anerkennung gewisser Ent- 
scb&dignngen der Zlnsbeber. Die bürgerlichen Kreise, die Klöster und 
Ordensherren, auch die answftrtigen Zinshebor erklärten sieb scbliesslicb 
nach mehr oder weniger langer Zeit bereit, sich ihre Zinsen nach den 
•damals formulierten Bedingungen ablösen zu lassen. Die Stiftsberren 
aber widersetzten sich und siDrzten die Stadt in einen wecbaelvollen, 
fast 40 Jahre dauernden Kampf, der endlich 1 564 mit einem Vergleich, 
keinem Biege einer der beiden Parteien scbloss. 

Nun wurde bestimmt, dass nicht mehr alle ewigen Zinsen don 
Stiftern abßel»»gt werden sollten, sondern nnr diejenigen, die ihnen bis 
zum Jahre 1 .')'>) abgekündigt worden waren. Die anderen sollten 
br'Stehen bleibtni und in alle Kwigkeit weiter entrichtet werden. Ks 
ist ohne weiteres klar, dass diase Massretiel vor allem die ärmsten 
Kreise der iJcvulkniing hart traf, die nicht die Mittel gthubt hatten. 
di<> erfor^U i Tu lirn Ablösnncrsuelder anfzubringen und beim Rate /u 
liiut'*rU"-ri ii. rf'i( lin cii liiirßer hatten wohl prösstenicils l.i.- i:).'>4 

ilire liiMf'i liiiiti i leiit (mUt sich persönlich mit den Geistlichen geeinigt 
nnd waren nun ihn- lliiuscrsehulden los. Die ürmoron Bürgfr aber 
Illieben weiter die Schuldner der Klerikpr od^'r hatten tlun li Aufnahme 
von Geldern bei wohlhabenden Mitbürgern nur die Schuldherren ge- 
wechselt, wobei freilich nicht vergessen werden darf, was die Stiftsherren 
gänzlich verschweigen, dass die Schulden der Armen bei diesem Wechsel 
ans ewigra zn ablösbaren geworden waren, worin immerhin eine Ver> 
besserong ihrer Lage eingeschlossen war. 

Dieser Friedens.schluss des Rates spiegelt in seinem Ergebnis die 
1-age der ganzen damaligen Vrrhältnisse der Stadt getreu wieder. Die 
Zeiten der gemftssigten Demokratie, die in Frankfurt etwa um 1525 
einsetzten, waren 1564 länust vorüber. \Vie fast in allen grösseren 
Reichsstädten waren auch da durch die Eingriffe Karls \ . 'i und die 
vielfachen Schwankungen der ^Virtschaftspolitik die alten Geschlechter 
wieder zu Macht und Ansehen gelangt. Das Bestreben der BOrgerschaft, 
in der städtischen Finanzverwaltung eine Mitwirkung oder wenigstens 
Kontrolle zu erhalten, das jene 1525 ebenso durcbgiabt hatte, wie der 
Wunsch nach der Zinsablösung''®), war völlig ergebnislos geblieben. 

'•*) über Karls KiiiL'iiitV in dif «tädtisclj eti Verfassungen und di'- - 
seitii^uns der klcii»burf<erlicli - protest intischen durch patrizisch - katholische 
Kate vgl. Ranke V. S. 61 ff. 

Artikel 40 vom Jahre 1525 lautet: „Scbaiznng und Heede soll 
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Ausschliesslich lag nun das kegimeot in der Hand des Patriziat» und wurde 
von demselben in »o übennütiirpr und die Finanzen total zerrfittender 
AVeise missbrancht. dass die Gähmng im Volke von Jahr zn Jahr 
stieg '^^), bis sie sich endlich 1612 in dem Aufstände Fettmilchs Luft 
nuehte. Wie nneUu klich derselbe verlief, ist bekannt. T)er vollständige 
Sieg der Geschlechter zeitigte eine druckende Realction; sie wnrde 
dnrcb keinen einrigen Fortsehritt erhellt, der etwa dem gleiehsnstelleii 
wftre, den der Ungewisse Ausgang der ReTolation von 1525 in der 
hier geschilderten Ablösung der ewigen Zinsen yon den herrschenden 
Kreisen Frankfurts erswang. 

hinfort nicht ohne ßewillii^ung der Gemeinde auferlegt werden, damit den 

Amen wie den Eeifhen narh Anzahl ppspt/t wird." 

Vgl hierzu das Scbmaiigedicht auf den Adel aus dem Jabro 154ü 
bei Krieg, üescb. v. F. a. M. S. 20B. 

Anhang. 

Das Ratsgesetz vom 1. Dezember 1578. 

Als in den 70cr .Tihrcn des Iß. Jahrhunderts der Rat daran ging, ein 
neues Sammelwerk der burgerlic licti nt-setze. eine nene Frankfurter Reformation, 
zu verfa^sseu, da behandelte er aucii die Zinsablosuog noch einmal ausführlich. 
Im BegioD des Jahres 1678 lag das Werk Dr. Fichwds und seiner Qehilfen 
dem Bat snr PrttfiiDg vor. Am 7. September desselben Jahres wnrde es als 
neues Stad^^ti ausgerufen, und am 1. December trat es in Kraft *)> lu 
seinem siebenten Titel des zweiten Teiles lautet es folgendermassen : 

1 Die Altlosun? d-^r wicdcik Uitlii hfn l'onsionen und riultrn soll nach 
Ausweisung der darulii r ;ui:.;''i i' litettjn C»ult- und Wehrbrit tc izi si in hen und 
jederzeit gestattet sein, sobald hm liegehrt wird. Die in den Brieten genannte 
Kaofsumme und alle ausstehenden Zinseu nebst gehabten Unkosten müssen 
den Zinsberren gegen Quittung besahlt werden. 

2. Die 1526 von der Stadt erlassene Ordnung der ewigen Zittsen, die 
1041 von Karl V. erneuert wordeu ist, soll von aUen Imu :- m. Kinwolinern 
und Beisaasen Frankfurts, Sachseobausens und ihrer Ueoiarkung beobachtet 
werden. 

3. Alle und jede e*^*ige Zinsen auf liegenden (intern, Ilausern, Hofen, 
Gebäuden, Erben u. s. w. in F. S. oder ihrer Gemarkiuig, die bisher für 
nnablöslich und unwiederkttuDich galten, sollen nun durchaus ablüslich und 
wiederkäuflich sein. 

4. .Tedoeb sollen die I.eberisi haften. Vererbungen und Erbbeatändaissei 
desgl. die Grundzinsen des Uates am Neuen Berg von der Uegel ausgeschlossen 

1) Der Sudt Frsnkfart M. «raeacrt« KeformatioD, wie di« in mono lö7S »as- 
gKogan an<l puMfitert. M«a T«ib«tMrt 16(1. Teil II. Tit«l Ttl, |>g. 110 ff. Aiim»rknnf«ii 
abtr Sl« FrMkftirtsr «rim«rt« B*fom»ti<>u (aano t7Sl> pg. SS* ff. 

W«st4t Z«lts6br. l Oasch. n. Kuist. XXIII, Ol- 18 
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sein, OS sei denn, dass Rat, Lehnsherren, Vererber und Leilieherreu die Ab- 
lösung gestatten. 

6. Vor ihrem Eintritt hat der Zltwsebler dem Zimheber eret alle 
ftlligen and liinterbnltenen Zinsen auesusablen. 

6. Die dann erfolgende Ablösung reep. der Wiederknuf haben mit der 

im Brief genannten Ilauptsumme Geldes zu erfolgen. 

7. Nennt der Brief keine Hauptsurame oder ist Uoio Zinsbrief mebr 
vorhanden, sondern nur der Bereich belcanot, so soll der Gulden ewigen Zinses 
iiut 2b Gulden abgckaiitt werden. 

8. Zat Abwendung von Betrug soll Ztnsbenr scbwOren, da» er 
Brief und Schein über den Zins nicht habe, sie auch nicht beeeitifte und 
Uber die Höhe des Hattptgeldes nichts wisse. 

9. Verweigert der Zinshaber diesen Eid, so gilt der Zins für erloschen, 
es sei denn, jener könne gpwi( htige Gründe für seine Weigerung angeben. 

10. Entrichten mehrere i'ersorren einen Zins, so sollen sie ihn geineiiisnm 
ablegen. Einigen sie sich nicht dahin, su soll die Abluäung jedem eiuzeliieu 
Qliede freistehen, das dadurch die Antdle der aadreu Zhnrdeher an 
sieh bringe. 

11. Über die erfolgte Ablösung bat der Zinsberr eine Quittung aus* 

sustellen und sie dem Zinsrei« lior nebst dem Zinsbrief auszuhändigen. 

12. Die Naturalzinsen sollen nach einer Aufzeichnung in der Btlrger- 
meistcrci ali;^elöst werden, sofern sie nicht unablösbare Lehen und Eigen- 
schatteu darstellen. 

18. Bei Terweigerung der Ablösung soll der Zinsreicher das Hauptgdd 
nebst den fUligen Zinsen hinter die Rechenmeister legen und ein Richter 
dies dem Zinsherm anzeigen, womit der Zins erloschen ist 

14. Bei Missverständnissen und Streitigkeiten entscheidet der Rat. 

15. Eine Veririlinuij: «ler Aldösungsniögliclikeit findet n'wht statt. 

ir>. Dagegen wohl eine V'erjiUirnng der ZirLstordertingen seitens der 
Zinsherren und Zinsheber, falls sie M Jahre lang keinen Zins fordern und 
keine gewichtigen Qrflnde hierfür anfuhren können. Eine Verjährung der 
geistlichen Zinsen tritt erst nach 40 Jahren ein. Auch Eriisinsen und 
Pachten, die 30 resp. 40 Jahre nicht gefordert wurden, gelten flir «rloschen. 

17. Die Ablösung hat in gutem, sur Zeit vollwertigem Oelde xn 
erfolgen. 

Diese Ordnung ist gegen die von 1542 um die JJ$ 1, 2 nnd 15 — 17 
erweitert. Der ^ 11 des Erlasses von 1542 steckt teils in dem jetzigen §2, 
teils ist er durch den I' riedensschluss mit der Geistlichkeit als ein besonderer 
Paragraph übwflässig geworden. Dass das nunmehrige Oesets letztere voll 
und ganz mit umschloss, zeigt § 16. Dass es femer nunmehr auch mit den 
Oesetzesbestimmungen des gesammten Reiches übereinstimmte, ihnen nicht 
mehr, wie die Ordnungen von 1.52H und 1542, widersprac h. I)eweist ein Ein- 
blick in die Reich"^poli/ci-Ordnting von löTT, die fnr •z.xn/. Dentscbland mit 
der iieriiehrai'liten F.uigkeil der Zinsen bradi, ihre Luiwandlung in ablösbare 
luul die Art ihrer Aufkündigung und Abicgung vorschrieb. 

Ißt der im § 12 der 1678er Ordnung erw&hnten Schrift anf der Bürger- 
meisterei war wohl die NaturalzinsablOsungstaxe von 1542 gemdnt. Wegen 
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der seit dieser Zeit aber eingetretenen Veränderungen des Geldwertes, der 
durch Misswachs und Kriegsunruhen verursachten Teuerungen, und um den 
Zintbebeni tich geftllig su erweisen Uess der Rat jedoch diese Taxe abändern 
und bestimmte End« Kebniar 1579, dbas btnfort abgelflst werden sollten : 



Ii. Korn 


, ... mit 30 Gl. 








40 Ol. 




ilNt Kanntifl 




10 Gl. 




' M Weizen 




40 Gl. 




1 . Ilafpr 




ICi Gl. 


1H Seh 






3 Gl. 


8 Seh 


V« Zwiebeln , 




21 Gl. 


B Scb. 






18 GL 


H Scb. 


1 alte Henne 




S Gl. 


12 Scb. 


1 Gans . 




5 Gl. 








70 Gl. 




l Kapaun 




i ül. 


4 Sch. 


1 Junge licnnc 




l Gl. 


6 Scb. 


1 Pf. Unschlitt 




2 Gl. 




r» Eier 




1 Gl. 


8 Scb. 


1 Pf. Lein-, Rüben-, Nuss-, Mohni 


lamenOI , 


2 Gl. 


6 Scb. 



Lersner prw ihnt in seiner Chronik •) ausser diesen Bestimniunpen noch 
die AhliisnnL' des ürückcnKinses mit äi) Scb. von Feldgütern, 25 Scb. von 
liäusära und die von Leihgedingcu mit 12 oder 13 (il. je nach dem Alter 
der Zinsempfänger. Ferner giebt er bei dieser Gelegenheit nocb die Ab- 
lüsangstaxe för die den Deutscbordensberren 1465 vom Bat abgelegten 
Gülten*). Hiemacb waren damals angesetst gewesen: 

.X '/« Korns oder Weiaens auf 1 fl. Geld 

1 WintPi tiiibn „12 Heller 

1 Kapaun , 2 Scb. Gelds 

1 Simmern oigülte ,10 Heller 

* liat'ergulte „ 1 ti. 

1 Sommerbubn « 9 Heller 

1 Oansgttite 2 Scb. 6 Heller. 

Die AbliMnngsordnungen von 1626 und 1548 enthalten die Geldwerte 

der Natnralien, die von 1579 die Ablösungssnmmen. Um die 3 Ordnungen 
hin«obtlidi der Preissteigerang der Naturalien vergleichen zu können, müsate 
man sie auf oinf n Xennor brin?<^n, also entweder die Geldangaben der letzten 
mit 2r> di\ idioi fii. oder die der liciden ersten mit 20 resp. 2ö multi[»lizieren, 
da die ^'uturalziosen gleich den Zinücn, von denen keine iiauptsumme bekannt 
war, mit 20 resp. 25 f&r jeden gereichten Guldmi Zins abgelöst werden 
sollten. Hieraus würde man ersehen« dass die Naturalpreise der letstmi 
Ordnung vielfach um das doppelte höher angesetzt sind, als die von 1541, 



J) H lt. \'ü7H Ful >r<b. geachriebsna Bullen nnd Urdouogen von 1329-1549 (T«r< 
■obiedeoa ICrlat«« d«i Iß. und 17. Jabrh., Vt. It d. d. M. Vehr. Iö7f) «ad Toa ISSO—ISOO. 
S) Chronik II. Buch I pg. 120. 
4) D«Qt*ehherrMi Urk. ttftdlfwli Ka. IS. 
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Die Vorminderung des (reldwortfis und die Steigeruntr der Lebensmittelpreise 
noch so hoch gerechnet, wird die Taxierung von gewiss noch sehr zum 
Vorteil der Zinsheber gewesen sein. 

Auch bat ja der Bat am seiner Abdcht, dieee an begünstigen, gar 
)tein Hehl genacbt 0ie AblAiungsordiinng von 1686 war von den niederen 
Yoltfaklmen erswungen and daim durch Mithälfe des Rates und der reicheren 
Bürger 2:11 einer, vnr allem gegen die Geistliihkeit gerichteten Waffe um- 
geschmiedet worden. Das Oesetz von 1Ö78/7!» war eine im Interesse des 
städtischen Frieden» zwar auch noch nutige Massregel, die aber vom Rat 
in einer Weise durchgefllhrt wurde, die den Besitzenden möglichst wenig 
webe tfaai Die Natnraltinsen wardea in ihran Werte mOgliehet boch be- 
meieen, um ibre Abldmmg durcb die inneren Volkisebicbten sn verlangtamen 
and für jene ergiebiger zu machen. Die in den Frieden der Stadt zarftoit> 
gekehrten GfistlicLen wurden durch die Bestimmung der Verjährung ihrer 
vergessenp?i Zinsnnspruclie noch besonders begünstigt. Vielleicht, dass sie 
sich dalur jetzt die Ablösung sämtlicher ewiger Zinsen gefallen Hessen. 



Recensionen. 

Konstantin Höhlbaum, Der Kurverein von Ktnsc j. J. 133H. 
(Abhiiiidluiigcii der kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, 
philol.-hisJtor. Klasse, N. K. Band VII Nr. 3). Derlin, Weidmann- 
sche Huehhandlnnff, 190H. S4 S. 4^^. (5,50;. — Angezeigt von 
Dr. Fritäs Vigener in Glessen. 
Da« Jahr der Ilenser Beschlüsse bedeutet für eine deutsche Geschichts- 
betrachtung den Höhepunkt der Zeit Ludwigs des Baiem. Gleichviel, ob 
die Theten, die dem Kurverein folgten, den grossen Erldftrungen aaeb nnr 
entfernt ent8in<ochen haben, jene feieiüche Bekandong der rom Besten 
des Reiches znaammongeschlosscnen kurfürstlichen Macht, die lebhafte natio- 
nale Kmi)findiinir. die sich in ihr äusserte, zu ihr hin und von ihr ausströmte, 
sie reichen hin. um den 'i'ui: von Wense wertvoll zu machen: ninn sieht in 
der Bewegung jener Tage den Hewt^is machtvoller Entfaltung des ii(>\vU88t- 
»cins deutscher Art und deutscher rtlichten. Die strenge Forschung hat das 
Glttck, diese Vorstellung nicht serstören zu müssen; sie findet sie nm so 
mebr besüLtigt, je tiefer sie in die Dinge einsndringen sucht. Das vor- 
nebmiicb aeigt nach allen Richtungen hin diese Abhandlung. Sie prUit 
nochmalts von fJrund auf die I berliefernng über «len Kurverein. Audi das 
Kleinste •^nrüfliltii' beaelitend, giobt sie zuin ersten Mal volle Kh^rheit uher 
die verst liieilt iK ii Akte des 1(). .luli 133H, ihren binn und ilir gegenseitiges 
Verhältnis, ihre politische, staatsrechtliche und nationale Bedeutung. Hier 
die alten Anschauungen klärend und berichtigend, dort neue Benebungen 
aufdeckend und alte besser beleuchtend, gieht diese Abbandlang ein Bild 
des Gewesenen, das, in allen Linien scharf und entschlossen gexeiehnet, in 
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peiner Gesur ifhpit oinheitHch und geschlossen wirkt. Und doch scheint mir 
ew i'uukt mc'u im Dunkel kii liegen, der für die Betrachtung jener Er- 
»igni—> in ZBMmiii«Bhwif d«r Kntwicklqng and im Hinblick «nf die ban« 
delnden Penönlicbkeiten Ton Bedeutung und Intftivsec ist. Ich meine die 
SteUimg des EnblKhofs ßalduin Ton Trier, wie sio sieb vonebmlieh in 
seinem Schreiben an den Papst ätissort. das neben der knrfilrstlichcn Gre- 
ftamtcrklärnnff nnh«»r?ine lli ide F.rklaniniren stimmen nrK-h llöhlbaumf; 
Darlegung in dor S.i« lic mul in A'-r Auffassnnp durchaus ulH rt in. ihn* Wr- 
schiedenbeit beruht lediglich aut der Veri»chiedenheit ihrer Autgaln a : die 
Balduins soll ftber die GeMmterklämng, die sich anf die Darle^ng der 
Thataachen beeehrftnkt, hinaus die Kreignisse bei^rttnden, erklären, ^ibre rolle 
jttriBtiache und noiaUscke Berechtigung*' nachweisen. Darttber hinaus sieht 
der Yerfaiaer in Balduin den eigentlich führenden Geist, dir treibende Kraft 
in der pressen Bewegunjr. Dir-sor Trierer, in dem man hishor «.'erid" d'^n 
Ziinu khalteoden. den X'orsichtiKf »> !*iih, er wird uns in den Mittelpunkt ge- 
ruckt, zu ihm zurück laufen letzten Lndes alle die leinen Fäden, er ist es, 
der sie zu kunstvollem Gewebe ausammenfügt. IMeso Auffassung wird mit 
soleher Kimft und Wime entwickelt, dass man nichts mehr wünscht, als 
sie aandimen lu können. Ich für meinen Teil mOchte es dennoch nicht 
wagen, über den Glauben an die Mö<r1i< likeit hinaussuj^eben. und selbst diese 
Möglichkeit scheint mir aut" achwankeni Boden zu nihen Ks i-t hier nicht 
der Raum, die ganze Krage autVumlli'Ti ; d.iss es sich aber noch um eine 
Kiugc handelt, das muss betont werden. l)ie Thatj^achcn bringen keinen 
sicheren Beweis, und der psychologische I3eweis, den HOhlbaum mit Eifer 
und Geschick vorbringt, ist nicht bindend, am wenigsten für jene Zeit, die 
so reich ist an Belqiielen des Wandels der Gesinnungen oder lum mindesten 
der Unklarheit und I nsicherheit in ihrer Betätigung. So sehr der Ver- 
fasser auch Gewicht b ;it .inf die ni lom Iituiiji der Haltung Balduins, so 
viPni^ ist doch die Bedeutung di-r Arlieit \oii tl'M- Ificbtijrkeit oder Un- 
richtigkeit dieser AtifFassung abhängig. Sie gieht s(» viele Kiu/elzüge zum 
ersten Mal in voller Klarheit and im rollen Zoaammenhaug des geschieht» 
liehen Werdens, sie ist so reich an feinen Bemerkungen, de ist bei allem 
Sinn für das Sachliche und den Wert des Thats&eblichen in solch warmer 
Freude an den Menschen als den lebendigen Trügern der bedanken und 
Werke in der ('«c-rhichte geschrieben, dass >iie alles in all« in doch die 
einzige zureichende l>;»rstellung de« HensiT Kurvereins ist. die allf Probleme 
bebandelt, viele gelöst hat. Nach einer Seite hin i>t ihr eiu be?<oiideres 
Verdienst eigen. Sie hat über dem Thun und Lassen der Kurfürsten nicht 
des Kaisers vergessen und sorgsam aufsudecken gei«ucht, wie weit seine Be- 
aiehungen zu den Ereignissen des Jahres 19S8 gehen, wie gross seine Teil- 
nahme und sein Anteil sind. Es zeigt sich, dass der Kaiser den Plänen und 
Vorsudioii. dio nach Kense hinführen, nicht ferngestanden, dass er vidloiclit 
ihr ^^nstii^t r l'rheber ist, gewiss aber -te lehhaft betriel>en und befördert 
hat. So ist diese scharfsinnige AMKUKllun-r zugleich auch ein Beitrag zur 
Biographie Ludwigs, lehrreich schon um deswillen, dass sie vou neuem davor 
warnt, Wesen md Wirken dieses Kaisers gar so einfach an nehmen, ihm 
leichOfai ans seinen Misselfolgen heraus das Crleil n sprechen. 
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Mit dnem Wort der Ilofinang hftt Ilttblbatiiti t^fa^ Arbeit getdileaMa : 
der Abhandlung Über den Knrverein von Rense sollte die Darlegung der 
Krclgniaee folgen, die sich den Renser ErUAmngen angliedern und in dem 

kaiserlichen Erlaus I.irct iuris gipfeln. I>i<'si> und jrrössere Hoftuuntjfn sind 
dahinp«»frantr«^n mit ihm, II(»ftnunpon di>r dtMitsclu n >Vi««sou8ohaft. dit- viel- 
leicht allzeit unerfnlU bleiben. Wir denken daran mit S( Imier/.. aber wir 
haben auch das Kocht und die I'Hicht, in freudigem Danke dessen zu ge- 
denken, was er um hat erfüllen können. Nicht suletzt haben diese Blätter 
als Sammelpunkt geschichtlicher Forscherarbeit Westdeutschlands, als rhn- 
nische Zeitschrift seinem Wirken ftkr das Rheinland ein Wort au widmen. 

Seit Höhlbaum, wenige Jahre nach der 'Herausgabe dos ersten Bandes 
«ieinos jjrossoii Il nisisilicn rrkmulcnbuches, den nndcn Kölns kptreten }i;itte, 
iftt i'v (laiKTud schoj>f<'risi h und teilnehmend mit der rlieiuischen < lr>rhicljts- 
kunde verknüpft gewesen. AVic er seine Berutung an das Kölner Stadt- 
archiT als gutes Geschick gepriesen hat, so liia8t das, was er in den kölnischen 
Jahren f&r das Archiv und die Verwertung seiner Schfttae gethau hat, es in 
gleicher Weise die wissenschaftliche Welt als Glück empfinden, dass er hier 
sdne Ffthigkeiten nutzbar macheu konnte. In die Weite blickend und den 
Segen vor Augen der ans diesem Archive hor:»ns wissenschaftlicher Arbeit 
zustrftmen müsse, hat vv uil seine riMrlien Krafii^ einiresetzt, das Archiv 
grossen Aufgaben zuzutuhron. In entsäguug.svuller .Vrbeit bat er da« grosse 
Werk einer völligen Neuordnung des .:Vi"chiv8 nach wissenschaftlichen Grund- 
sätzen, im Zusammenhang mit den BedOrfnissen wissenschaftlicher Forschung 
aufgenommen. Wie er das Archiv vorgefunden hat, als er im Herbst 1880 
sein Amt antrat, das hat er selbst wohl gesagt: eine ungeheure wirre Masse, 
ein TriimnuTfctd wnr aus dem stolzen Ui sit/ d< r ,>ti»l/t'n Stadt trewordon. 
Kr hiit den Anfliau In-irnnidet iintpr si'iiior l^tiege bat es die Fähigkeit ire- 
wonnen, der rheiuisdien und iri» li»g(>!>< biclitlichen Forsi hung und darüber 
hinaus das su sein, was es deu reichen Schätzen nach sein konnte und 
musste. Höhlbaum hat sich von Anfang an nicht mit den Ordnungsarbeiten 
begnügt, er zeigte bald, dass das Archiv nicht fernerhin der Wissenschaft 
entrückt sein solle. ll(Mf(> Früchte der Arbeit kamen bald ans Licht. Schon 
die prsten Hffti' der ..Mifteilungcn aus dem Stadtrinbiv von Krdn" (sie cr- 
si liciin ii seit 18^2) gab«Mi einen neuen Hegriti vmi di in Üfii litum dies*'? 
An liivf!«. melir vi(dleii iii nut li die (ii'wahr, dass t b itim »Icu recliien Hunden 
anvertraut sei. iSeiu Programm bat liöhlbaum iu der ihm »'igenen vordringenden 
. Entschiedenheit entwickelt, er hat auch hier Anregungen gegeben, die über 
das Nftchstliegende weit hinausgelien, er hat über die Aufgaben der Archive 
im allgemeinen seine Gedanken vorgebracht und im besonderen über die 
bestimmten Grupiten, s<» klar und nachdrücklich, dass man sidi wundert, so 
manches v<»n srinen Fordi-run'/cn an< h !ir-iite/; noch nicht verwirklicht zu 
^vhi'u. Kr s.lh^t fnilbh bat Sfinc Plane /.ur Tiiat gemacht, wo immer er 
kunntf. Dil' Mituihingen brachten willkommene Aufschlüsse über das 
Archiv und in dieser oder jener Form wertvolle Veröffentlichungen aus seinen 
Schätzen. Ein Heft reihte sich dem anderen an, immer nützlich, immer 
inhaltreich, und die Zeitschrift war in ihrem Bestand wie in ihrem Ansehen 
fest begründet, als Höhlbaum vom Archiv zur l'niveraität überging. Kr 
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verliesa das Rheinland, aber den geittigen Zusammenhang mit ihm hat er 
gewahrt; in seinen eigenen Arbeiten, gerade in dem Hauptwerke, das uns 

in seinen niessener Jahren cosrlienkt hat, ist er so eii;? wie je mit rheinischer, 
mit kölni^cfier Verpanfjeiiheit verknüpft I'hr-r (Vv AriH'iti n ilf^ T.ii.»("4 Irinaus- 
scliauend hatte er, seit alters in (ledaiikfu an die llaiisi/eit uiul ilir' i Kr- 
forschung h-bend, in seiner Archivthätigkeit neue und bedeutende Aiin gungi u 
empfangen, sie mitgeteilt und m verwerten begonnen. Sie sollten den lotsten 
Zeiten der Ibunse gelten, da ihr grosses Dasein langsam dahinsank, Zeiten, 
die noch sehr im 1 Runkel lajren. Wie. er den (bedanken, Inventare der 
hansischen Akten aus den Archiven der cin<*tiiren Hauptstädte zu veröffent- 
lichen, zuer^'t ffffri^'^t nnrl in fpstp Knrm Rehracht !i;it, so ist er e-^ enwcsen, 
der für di'n wii hti^sten l'lat/. dit ><'i Zeiten, für Ivohi. den (n'daukt u dun h- 
tutirte. Im .lahre 18% verötlentlichtc er den ersten Hand des Kölner 
Inventara — er hatte ihn unter Mitwirkung von Hermann Kcussen bearbeitet 
— das vergangene Jahr hat nun den zweiten und letet<*n gebracht. Das 
Werk reicht von löHl, dem .Tahre, bis zu dem Dietrich Schäfers Hanserczes^e 
fifthren sollten, bis lf>{)l. Es führt sum ersten Mal tief in diese Jahrzehnte 
hansischen Niodfre'in'.'o«; liinoin. es zei^t das Hingen der alten Hans«' Re^en 
die hochautstrelM iHlcn |inliris< |M»n Miidite, die sich ihr im Kurland der 
Elisabeth und in den Niederlanden entgegenstemniteu. Für die allgemeine 
Gescihichte von hohem Wert schon dadurch, dass hier die Entfaltung der eug- 
lischen und niederländischen Macht, wie sie sich in den Beziehungen zur 
deutsehen Hanse darstellt, einmal vom Standpunkt der langsam unterliegenden 
IT uiso, vom deutschen Standpunkt aus heleju htPt wird, bringt das Werk vor 
allem auch f»ir die iMiIni^f hi'. «lif li:in«i'^i li-kf»!nis<'hf (leschicht*» «'ine Fülle 
neuer Krketmtiii.sM- und \ uri LnuiL'i ii l>eutlirh zeufjt sich, wii' Köln damals 
im Hansebdüde ein«- ulterrajiende Mi llun;! iune hatte — wenn man von einer 
solchen in diesen Zeiten des Niedergang«'^ sprechen darf — , wie seine eng* 
tische und niederlilndische Politik fast gleichhedentend ist mit der der Hanse 
überhaupt. Neue Bilder rheinischer Vergangenheit entrollen sich vor unsem 

Äugen, Menschen he<;e^n<-n uns, die wert siixl, in der rheinischen (ieschichte 
einf-n Namen zu haben — wie llfimirli Sudrrnuni. »'in Kölner, der fast vier 
Jalir/i'lintf liindurrh als lian«i>*<"!n r S\ ndikus si-iner \'at(M>tadf rnul d.'r H.uisa 
gedient liat. kein grosser .Mann, aber ein Mann von F;tlii<rkeiteii und trt.ueni 
Wollen, der, ohne dauernde Erfolge Mi erringen, doch dem sinkenden Gestirn 
ein wenig noch den erbleichenden (llanz hat wahren helfen. Höhlbaum hat 
gern von diesem Manne gesprochen, und lang trüge er sich mit dem Pbine, 
seine Lebensgegchichtc zu schreiben. l)i''sr Hiitunipliie wäre mehr wohl als 
alles andere ein warmer fintss an das Ubrinland trfwurd«"n, ein (irus.s ;in 
die kölnische Heimat Sudermans, di»' :uu li ihm lirb ir<'wese?i, ein rini^- nicht 
zuletzt an die rheinische (icsehirtitstorsrlmni;. Sit' alle haben auch ,>-i> un- 
vergäugliche Gaben von ihm empfangen — Werke praktischen Wirkens, 
Werice wissenschaftlichen Forschens und Denkens. Bei der Begründung der 
Qesellschaft für rheinische Gest'hichtskunde, die heute, im dritten Jahrsehnt 
ihres Daseins, so glänzend dasteht wie nur je eine private wissenschaftliche 
rrcnossensi baff eines deutschen Gebietes, war er in erster Heihe beteiligt, 
l-^r war kaum in den .Mauern Kölns, als er mit allem Eifer und mit seiner 
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«kheii Thatkraft den (ted&nken aufgritf» die geistigen und materiellen Kräfte 
der Rheinlaiule zu pcmeinsamer Arbeit zu sammeln. Um i»t über Kr- 
vartcu rasch und gut gelungen, und liöhlbauui war lange Zeit die treibende 
Kraft im VonUode dieser Geeeltoclutlt Die wiehtigeteii Anregmgen» die 
leitenden Qed»nken gehen sun guten Teil anf Ihn znmelE, wie Mch die 
DenlcBchrift über die Aufgaben der rTt sdlschaft fiir rhoinische (tcschiebts- 
künde (1881^ von ihm i'zusammpn mit W. llailoss imd H. Loersch) bearbeitet 
worden ist. W as hier au Autf^abon und UniiTuchmungen vorg»'s< h1;t<ien ist, 
hat die Gesellhchaft fast durchweg als Hicbtlinien für ihre Thuiigkeit ver- 
wertet und wird sie noch weiterhin verwerten. Und wer immer mit nieder- 
rheiniacher, mit IcdlniBcber (jesehichte inabesondere aich befaaat, wird ao 
oder ao den Leiatungen dietea Mannes begegnen, der dem Archive der 
rheiniachen Metroi>ole dauernd nach innen und nach Muaen die Stellung 
zurückgewonnen hat, die der Würde dieser Schatxkammer und d»M- Würde 
der Stadt t'ntspricht, der fli r rlminisrben (leschirhtsforschuug als Scliöpfer 
einer Zeitschrift, als Mitb» ""der einer wissenschaftliclien Gesellschaft und 
vor allem in eigener fruchtbarer ForHihurarbeit unschützbares geleistet hat. 
Wohl nur aelten rind in einem Hiatorikar der Organiaator, der Qeiat ga* 
staltender Wirkaamkeit nnd der feinainntge Foracher, der stille Gelehrte 
au^eich so lebendig und /u ao glücklicher Kutheit verwoben gewesen wie 
in Konstantin Ilöhlbaum. Der rheinischen Geschichtskunde war mehr noch 
als der lmnsisrb«Mi das Glück beschieden, den Sogen seines zwiefachen Wirkens 
aufnehmen y.n diirteu. In her/lichem und dankbarem Gedenken sei ihm hier 
der (jruss abcrs Grab dargebracht. 
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Das römische Strassennetz und Besiedelungswesen 

in Rheinhessen. 

Ton Musenmsdircktor Prof. Sohamadier in Mainz. 
Vgl. dun die Karte Westd. Ztscbr. XX Taf. 9. 

Znr ErkenntDis der Besiedelongsverii&ltnisse eines Landes, die zn 
Jeder Zeit das menscblicbe Interesse starte in Anq[>nicb genommen 
haben, ist es an erster Stelle notwendig, sich tiber die Gang- nnd 
Fabrbarkeit desselben Klarheit zn yerschaffen; denn das Wege- nnd 
Stniüsennetz eines Landes bildet geradezu das Gerippe seiner Be- 
siedelongsgeschichte. 

Aber die Probleme der alten Wege- nnd Strassensysteme bieten 
ancfaan nnd Ukr sich gar manches Anziehende, namentlich die der Römer- 
strassen. Der Dirigent bei der Reichslimeskommission, General y. Sarwejr, 
der dem römischen Strassenwesen im Limesgebiet eingehende Anfmerk- 
samkeit zugewendet hat, schreibt darttber (Westd. Ztschr. XVni [1899] 
S. ri/6): „Es hat mit Recht die höchste Bewnndemng erregt, wie die 
Römer ihr Weltreich bis in die entlegensten Gegenden mit einem wohl- 
durchdachten Strassennetz abersponnen haben. Der einheitliche, ziel- 
bewusste Wille und die Energie, welche das Reich trotz der fort- 
schreitenden inneren Zersetzung durchdrangen, treten kaum in einer 
anderen Erscheinung gleich leuchtend zu Tage, wie eben in den Strassen- 
anlagen. Hit Staunen sehen wir, wie die Römer, mit milit&risch 
geschärftem Auge, in den nnennesslicben Räumen ihres Ländergebietes 
die wichtigsten Linien und Punkte ausfindig zu machen verstanden und 
hienach die Haupt >tiasi,enzüi;i' tracierteii. Es ist kein Zufall, dass den 
mächtigsten rOraisrhen Heerstrassen heute zumeist ein Schienenwef: von 
grösserer Bedeutun;: entspricht.'^ Nicht iniiKlcr bereciitiirt i<t aber 
auch der wiederholt»' Ausspruch de^srdheu Autors, dass sicli kaum eine 

Westd. Zeitschr. f. G»ii-h. a. Kanat. XXIll, IV. 19 
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schwierigere aicliaolodsrlie Aufgabe denken Issul als die zusammen- 
hängende Eiforschuug des römischen Strassennetzes eines grösseren 
Gebietes 

Eine Untersuchung des rönii-,L lien St l assen wesens in Rhein- 
hessen ersclieint als ganz bi'xjiKlfü^ dringliche Aufgabe wissenschatt- 
licher Landeskunde, nachdem durch die Arbeiten der Keicbslinit's- 
kominission das rechtsrheinische Strassen- und Besiedelungssystem der 
Körner wenigsieu> in grösseren Umrissen ^'^ichert ist. während das 
linksrheinische Anschlussgebiel mit seinen wichtigen Zu falirt Strassen ans 
dem Innern Galliens und der Helfjira in jeder Hinsicht noch viele Kat^el 
bietet. wird ja wohl die /cit kommen, wo, wie in dem letzten 

Jahrzehnt die ret htMlieinische. auch die linksrheinische n^mische Reichs- 
grenze mit ihrem Sirassennetz einer zusammenhängenden Untersuchung 
durch eine Reichskommission oder ein ähnliches Unternehmen unterzogen 
werden wird, aber langjährige Erfahrungen bei Ermittelung der römischen 
Strassen auf badipschem Gebiet haben mich belehrt, dass eine solche 
Arbeit am besten von langer Hand vorbereitet wird, da sie sehr viele 
Zeit in Anspruch nimmt, selbst wenn noch so bedeutende Mittel zur 
Verfügung stehen sollten. Denn ganz abgesehen von der notwendigen 
vollständigen Sammlung und Beherr^(•hung alles eittscbl&gigen archäo- 
logischen Material« ist für den Forscher nicht nur genaueste Kenntnis 
des ganzen in Betracht kommenden Terrains unerlftsslich, sondern auch 
eingehendes Studium der alten Flurnamen sowie der mflndlichen Über- 
lieferungen erforderlich, ein Studium, das meist nur an Ort und Stelle 
selbst vorgenommen werden kann. Erst nach Erledigung dieser sehr 
zeitraubenden Vorarbeiten ^) kann der Spaten mit einiger Sicherheit auf 
günstigen Erfolg angesetzt werden. 

FQr Rheinbessen haben wir zwar eine recht dankenswerte Vor* 
arbeit in der Zusammenstellung F. Koflers „Alte Strassen in Hessen" 
(Westd. Ztschr. XX [1901] S. 210 f.« mit einer Karte Taf. 9), die 
auf grOndiichem Durcharbeiten Jtlterer Flurkarten, der FBarrberichte etc. 
und auf langjfthrigm eigenen Erkundigungen an Ort und Stelle beruht. 
Leider aber lag es nicht in der Absicht des Verfossem, zwischen den 
wirkliehen Römerstrassoi und vorrOmischen oder mittelalterlichen Wegen 
scharf zu scheiden und alle durch das bisherige archiologische Fund- 
material gegebenen Anhaltspunkte heranzuziehen. Zu diesen für die 



*) Vgl. über diosc Hilfsmittel bei der Strassenforschung auch Ct. Wollff, 
Westd. Ztschr. XVI (1897) S. 6 f. 
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Stnaseoforachimg wichtigen arefaftologiBchen FingeraeicbeD rechne ich 
namentlich die Depots der wandernden Händler, welche besonders in der 
Stein- ttttd Bronzeieit zahlreich niedergelegt worden, femer die römischen 
Grftberst&tten, welche nicht selten an Strassen oder ein£ush«ren Ver- 
liehrswegen liefen. Anch die TorrOmischeo Ansiedinagen nehmen viel 
mehr aaf die forhaadenen uralten l^atnrwege Besag, als man bisher 
glauben mochte, während die römischen villae msticae sich nicht selten 
etwas abseits der grösseren Strassen befinden, mit diesen aber durch 
besondere Zufahrtswege verbunden sind. 

Wenn ich heute zu dieser Fraue die Feder ergreife, so sies«'bieht 
PS lüider nicht, weil ich auf Grund uiufan;^'licherer eigt-iu-r 
hnngen nunmelir ein einigei ma>55en sicheres und absrernndetfs Bild dts 
romihchen Strassensystems in Rheinhesscn geben lionnie. stm.lf tu weil 
ich vor allem ein^* kurz« kritische i>iohtung der bisherif^en An- 
.scliauuncjen auf (iriiiid riKinor pineehenden Erlvuiidiiriiiisen an Ort und 
Stello und au der Hand d»s irauzfii vorbaiidt'iieu uriliüoloffischen Ma- 
tenab vornoliincn iinKliie und bestimrulc Hinweise auf dir vorhandenen 
Lücken für notwondlL' tTachtP. damit das Interesse weitert*r Kn'i^»> in 
den betreffenden Gtidet^iteileu für dit ^e F'roblpme gewonnen wird und 
die Lokalforschung künftigen systematischen Grabungen das Feld vor- 
bereite. IJei aufmerksamer Ptiege der Beziehungen mit den sich für 
die Geschichte ihrer Heimat interessierenden Persönlichkeiten, die trotz 
alles Materialismus unserer Zeiten nirgends fehlen, werden dann, wie 
ich am Idmes recht oft erfahren habe, allmählich immer mehr brauch- 
bare Nachrichten zufliessen, die auf andere Weise sich weder durch 
Nachfragen noch Grabarlnü in kurzer Zeit erzwingen lassen. 

Dass so ziemlich alle im folgenden bebandelten Strassenzüge von 
mir begaogm wurden, grösstenteils sogar zu mederbolten Malen und 
meist in Begleitung orts- und gescbicbtskundiger Einbeimischer, brauche 
ich kaum herronuheben. An den wichtigeren Funkten habe ich ausser- 
dem während mehier Ferien tagelang verweilt, auch gelegentlich kleinere 
Grabungen vorgenommen, um die betreffenden YerhUtnisse genauer 
kennen zu lomen. Allen den Herren, die mich dabd in Hebens- 
wQrdigster Weise unterstütst haben, besonders den Herren Gärtnerei- 
besitxer J. Braun und Oberlehrer I>r. Curschmann far die Gegend von Alzey, 
AltbOigermeister Koch in Oppenheim, Stadtbanmeister Koch in Bingen, 
Saaitfttsrat Dr. Köhl und Prof. Weckerling für Worms und Umgegend, 
Prof. Dr. Kohl in Kreuznach, Adjunkt Beicfaardt in Nierstein, vor 
allem aber meinem Kollegen Herrn Direktor Lindenschmit und dem Yor- 

19* 
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sitseDden des hiesigMi Altertoms-Yeraiiis Herrn Prof. Dr. Körber, welebe 
mir aber ihre lAngjftbrigen Beobachtungen in Mains und Umgelmng stets 
bereilirilligen Anlsehlius gegeben haben, sei auch an dieser Stelle warmer 
Dank aasgesprochen. 

Eine Darstellung des römischen Strassennetxes in Rbeinbessen 
muss sacbgem&ss vor allem an Mainz (Mogontiacnm) anknapfioD, 
dem damaligen militärischen, administrativen nnd kommerziellen Mittel« 
pnnkt nicht nur unserer G^end, sondern von ganz Obergermanien. Da 
aber Ar Mainz noch eine znsammenfossende Behandlang der Bömer- 
strassen fehlt, sind znnftcbst in aller Karze die Grundlagen für unsere 
Betrachtung zu schaffen. 

Die älteren römischen Strassenzüge gingen nach allen anderweitigen 

Erfalimngen vom Kastell, die jOngwen von der Stadtanlage ans, bzw. 

waren auf diese gerichtet^ so dass zunächst die Lage des Kastells sowie 

dor spiiteren Stadtanlago ins Auge gefasst werden muss. Das Kastell 

la^.^ nach den topograpliisclien Vfrhältnissen, den bisherigen Funden von 

Maiierzügen und Itr-f-hriften ohne jeden Zweifel aut dem ilachi'n IMateau 

der \vi etlichen Tlialiei rasse der Rheinebeno. gegenüber der Alainiiuimlnnii, 

auf dtiii -ii'^. Kästrich uinl Linsenber'i. Aut di-r nurdlichcn St itc wurde i-:» 

begrenzt durch die südliche Überi%aute des Zahlbachliial!», wahrend der 
Absehlttss der anderen Seiten bis jetzt noch nicht genau gesichert ist. 

Doch sind dnrch den Eici)el:>tein sowie den Beginn der Graberanlagen 
am Fort Stahlber« aucli für die rechte l'lanke und die Decunianscite 
* un^'efähre Anlialtspunkte tie.^ebcn Die Front;>eitf' des Kastells zog. 
wie schon Lflnn- III s. 127 angenoninicn hat. ualirscheinlich etwa» 
unterhalb der Mathildt^iUerrassr ixvuen die st« [>luui>kir( he, wo die steilci- 
Abdai hmiu^ des Thalhangs nacii dcui lllit iii»' beginnt und auf alttiren 
Karten iin< li riti x liarfi-r Absatz im Ttiruin t rUriiiiilii h ist (vgl. Laske 
S. 2')). Für dii->' Aiiuahiiir -.prechen auch du- IS 12 f. b^i Anlag«; des 
Weges unterhalb Uei .Matlnldentprra-M' beoliacliti ti ii Main i/ihm» ..ein 
22 Fuss langer. 20 Fuss liiciicr und 14 Fus-=- IioIkt SU'inwuiffl. der das 
Fundamenl eines iurmes des inneren L'mschlusses der alten liümer- 

Vpl. Zan;;em('istrr und v. Doaasaewski im ( IL. XIU S. :K»2, wo 
auch dio altere Littcratur (Furh.s, Lehne, S( li:i;d>, Klein *•(<• 1 vorzcii Im; t \<t 
') Vjil. Malten . Krireluiissr der neusten Ausj/rabunfim r<»iiiis« iier 
Altertümer üi und bei Mainz 1H42 S. 27 f. und Laske, die Aubgrubungeii 
auf dem sojr. Käatrich zu Mainz, Abbildunften von Iklainzer AHertbmem, 
Heft VI <lHa5) S. 16 f. Vgl. auch Lehne, Gesammelte Schriften III (1838) 
S. 127 t. und die Tafel. 
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fesluiig gewesen zu sein scheint. Von dem Turme ans zog sich das 
3 — 10 Fuss hohe Fundament einer 8 Fuss breiten (iu* uictiu r in nord- 
westlicher Richtung. Dieselbe war, in einer Kntfeniiinir von 4(» Fuss 
von der Strasse, von einer 5 Fuss breiten (.MVnuni; Miirchbrot hcn. durch 
wplcho ein Abznffsjrraben izeführt zu haben scheint. Unterhalb <le> 
Stein wiU füls bemerkto man au dein durch die Strasse veranlassten Enl- 
einschnitt den schrägen Abfall des Urbodons, von der Mauer hinw<>g 
bis zu dem 30 P'uss von die-ser enttenitcn alten Festungsgraben'* 
(Malten). Diese Umfassungsmaner ist wolil auch die bei Laske S. 26 
Fig. 10 (])) dargestellte 3.75 m dicke Fundamentmauer Auch für 
die genauere Lage der anderen Kastellseiten lassen sich aus den Notizen 
bei Fuchs, Lehne, Schaab und neueren Grabungen brauchbare Anhalts- 
punkte gewinnen (vgl. auch Schmidt, lionn. Jahrb. 31 S. 140). Doch go> 
nügt für unsere Zwecke diese Kenntnis der allgemeinen Lage des Kasielis 
aof dem Kästrich bzw. Linsenberg. 

Die Umfassang der rdmischen Stadt, die wohL nach der 
Mitte des 3. Jahrb. errichtet wnrde^), ist bis jetzt in ihrem Verlaufe 
eb^isowenig vollst&ndig gesichert wie diejenige des Kastells, doch besteht 
nach der Analogie von Wiesbaden, Krenmach, Metz etc. kaum ein Zweifel, 
dass sie wenigstens auf dem K&stricb (der Westseite) mit der mittel- 
alterlicheo Stadtmauer znsammenfallt, deren Fnndamente ans mächtigen 
Architektur-, Skulptur- und Inschriftsteinen, Zinnendeckein etc. des 
froheren Kastells gebildet sind*). Dasselbe gilt aber wahrscheinlich 
aoch fQr einen Teil der Sttdseite in der Richtung der älteren mittel- 



*) Kur diene Annahme der Front der Kastellmauer östlich uiiterhaH» der 
römischen bezw. mittelalterlichen Stadtmauer spricht auch eine .Stelle iu 
etaem cod. dipl. Fuldenais bd Dronke 2ir. Id4 infra ctvitate Mogontia 
vineam onam quod duobns lateiibus sancti Bonifatü, tertio later«" mtims 

Civitati.'». quarto latere amrus «lul dicitur resniin», vi;l. C. llev'el, \ ertiit^sungs- 
«resf hirhte von Mainz im Mitff iriltor f S Anin. 2, auf welche Stelle 

mich Herr I'rofi ssor Körber uutnit rksam ircni.K lit hat. 

') Da Mainz von 1 >io( Iftiitn Madtrcrlitr l>eksim''rivitMs. nach Hergk, 
Westd. Zeitschr. I S. .jlii zwisjihen 27(5 -293; uud das bekannte Bleisigill, 
welches sich auf die Expedition des ICaisers Maximiauujs 287 bezieht, für 
Mogontiacnm schon Ifatiiem teigt (abgab. Mainser Ztschr. III 8. 608), fUlt 
die Errichtung der Stadtmauer vielleicht swischen 276—- 287. Vgl. auch 
CIL. Xm S. 302 Anm. 12. 

•i Vgl. Korrbl. d. AVestd. Ztschr. 1886 S. 19(5 iF. Schneider): ebenda 
1S!)8 S 2()2 f., 1899 S. 148 f., 1900 S. 101 f. (Körber), Westd. Ztschr. XI 
21>4 1. ^Zaugemeister). 
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alterlichcn Stadtmauer vom Eisgnibenweg ") nach dem Rhein zwischen 
Hülztuiiii und Weinthor, wiUirend der Abschluss nach dei lUieinseite. 
öowie gegen Norden noch weniger sicher ist, wimn auch hier schon b«- 
stimmte Hinweise vorliegen. Im allgemeinen dürfte feststehen, dass die 
Lage und Ausdehnung der von Mauern umgebenen römischen Stadt 
mit derjenigen des mauerumschlossenen mittelalterlichen Mainz ziem- 
lich übereinstimmte. 

Wir behandeln zunä.cbst die mit dem Kastell in Verbindung 
stehenden Stra&senzttge. 

1. Mainz — Nierstein — Oppe nheim — Worms — 

Strassburg etc. **) 

Diese Strasse ging fftr den militftriscfaen Verkehr von der porta 
dextra des Kastells aus. Letzterer i^^naber wurde bei der jetzigen 
Rennbahn ein 8 m breites römisches Strassenstftdi in der Bichtang 
8S0/NNW aofgedeckt*), wenn auch mn Ztuammenbang mit nnserer 
Strasse nicht ganz bestimmt nachgewiesen ist. Gesichelt erscbeiot sie 
dagegen dnrch zahlreiche Einschnitte jenseits der Hechtsheimer Stiasse 
neben dem Laubenheimer Weg in der Richtung anf die Westseite des 
Weisenaner Friedhofs m, wo noch heute eine Anschwdlnng in den Ickern 
SU erkennen ist und auch römische Gräber gefunden sind (vgl. Korrbl. der 
Westd. Ztscbr. 1903 8. 167). Im ganssen ca. 7,38 m breit, besteht 
sie aus 8 flbeteinander Hemden 30 — 40 cm dicken, wohl seitlich Ter- 
schiedenen Schichten. Da in der mittleren Schichte 9 BronsemUmen 
des Hadrian und eine des Tnjan lagen, ergiebt sich schon falardaidi, 
dass sie einer frOhen jBauperiode angdiörte '*). Tom Weisenaner Fried- 
hof ab sieht sie dnrch die Weinberge nach dem bei dem Wmsenaner 
Cementwerk festgestellten, in angusteische Zeit hinanfireicbenden vteos 
Aresacensis (vgl. Alt. heidn. Vorzeit V S. III und 119) und von da 
steigt sie in die Rheinebene hinab "). (Doch scheint ein anderer Ast 

^) Tgl. darüber z. B. Lehne III S. 121. Dieser ist der Ansicht, daas 
die römische Stadt nur etwa bis an den Dom reichte, und erst die karo- 
Iiii^i.s( hc nach ihrer Wiederherstellung durch Dagobert sich dem Flusso 
mehr genähert habe. Vgl. auch Hegel, Verfassungsgeschichte v. Mainz 12. 

') Vgl. auch Ztschr. d. Ver. ac. ErforsdiuiK; d. ifidn. Gesch. u. Altert, 
in Uatnz II (1869 f.) 8. 149 f. 

*) TgL Lhidenflchvit, Westd. Ztschr. 1897 B. 342 f., 1898 S 371 f. 

«•) Vgl. Lindenschmit, West. Ztschr. 1898 S. 371 f 

Am oberen Rand des Steinbruchs Hess sich 1904 noch deutlich der 
Querschnitt eines röraiachea Strasaenkörpers erkennen. Oer ficus ist das auf 
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scIiOD westlich vom Weisenaiier Friedhof in dpr Richtuni? der alten 
„Steige" Itf^i T aiil tiilioira geführt zu Laben, wo am Steinbruch neben 
derselb- !i [H utjniings tVührömische Gräber zum Vorschein kamen.) Der 
Eichelstein und die Gräber in seiner Nähe (v^l. Lehne III S. 128) 
luLTrn an der geradlinijjen Fortsetzung dieser Strasse längs der Prae- 
torialseite des Kastells, dodi ist dieser Teil der Strasse noch nicht durch 
Grabung festtjestellt, wenn auch durch eine BodeoauschweUung erkennt- 
lich (vrI. auch Mainzer /t^clir IJl S. 372). 

Nach Aufgabe des Kastells and Befestigung der Stadt wurde wohl 
Mch der Thalweg längs des Rheines ansgebant, etwa parallel zu der 
am Kirscbgarten vorbeifahrendeu Angostiner- and Neothorstrasse und 
zwar teüich oder westlich derselben doreh den vicns novas am Fnase 
der neoen Anlage vorbei, an deren Hang ein aasgedebnter, im weeent- 
lieben spfttr&miseher Friedhof festgestellt ist (Ygl. Westd. Ztschr. 1884 
S. 181), und immer weiter am Fasse des Gebirges entlang, am beim 
Cementwerk in die oben beschriebene Strasse eimmmflnden. Andere wie 
z. B. Fuchs nehmen dagegen an, dass sie schon in der Anlage wieder 
die Hohe gewann. Genauere Beobachtangen lassen sich wobl noch hei 
neuen Haosbanten gewinnen. 

Zwischen Cementwerk und Nackenbeim scheint die r&mische Strasse 
qaer durch die jetst ziemlieh snmptige Niederung gegangen zu sein, 
vom Bahnw&rterhaBscheD direkt anf das Bheinnfer zu gegenüber der Langen 
Ao, jetzt anter dem Namen Hochstrasse bekannt. An dersdben, ober- 
luüb der Jungenfeldau, bat ein römischer Bau gestanden, in dessen 
Nähe Inschriftsteine, darunter ein Grabstein, zum Vorschein kamen 
(vgl. Lehne III S. 130 und Mainzer Ztschr. 11 S. UG f.). Fuchs 



dem Plaue hei Fuchs, Lehne etc. cinirezeiclmoto .,( asti lliiiii supcrius i ladriani**, 
welcher wie die Lagerstadt hei Urmit/, mit eiiietit (»raiteu umgeben geweseu 
au seüi scheint. Aaf dem Spalla^schen Plane von 1676 sind Itog« dieser 
Strasse an 8 Stellen Reste eines „forte antieo*^ angegeben. Bei Lehne ist der 
rOraische Strassenzug im <;aiiz( n wohl richtig dargestellt. Dass bei dem 
Cementwerk schon in friihrömischer Zeit eine Furt und Überfahrt über den 
Rhein war, beweisen die Fumie .ni der Sfulspitze der Ulei-Ati (vpl. Linden- 
schmit, Alt. h. Vorz. V S. 1 19) und t<iii ;iin roi litoii Ivliciimtfr nach der römischen 
Strasse Castell - (iross-Gerau — Ladenburg führender uralter Dammweg. 

'*) CIL. Xtll 6788, vicani Mogontiacenses rici novi, 6776 platiodanni 
( Strassenmeister) vici noW. Vgl. aach Th. Bergk, Die Verfassung von 
Mains in römischer Zeit, Westd. Ztschr. I 8. olO. Die heutige Nenthor- 
8tr:i5se ziflit, wie die frühere und nene«;te KanaUsatton gezeigt hat, über die 
Fundamente römischer Hauser hinweg. 
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schreibt darüber (S. 339): „Im Jahre 17H9 hat man bei Laubenheim 
auf der Nai küiiheinaer Heide oin Stück von dieser alten Heerstrasse 
anfgebrücben . . . , man hat gefunden, das« die Unterhitze von grossen 
raulien. ve'-t ineinander irepaeklen Steinen ,t^eniacbt sei. auf (iiese waren 
Steine mit hu> dicht eingeset/ft. Die Breite dieses i'tiasters ist mehreu- 
theils Iti und an etlichen Orten beyläufig 17 und y > Schuh. Man hat 
zu gleicher Zeit bei Ausbrechung eines Thoils dieser alten Heerstrasse 
auf heyden Seiten viele alte römische Münzen gefunden, welche ein 
überzeugendes Beweisthum sind, dass dieser Weg die wahre römische 
Heerstrasse gewesen sey. Doctor Hutticb hat eben an dieser Heer- 
strasse zu Lanbenbeim einen Grab^-tein eines alteo Römers gefunden mit 
folgender Inschrift . . (CIL. XIII 7247, von einem argentarius). 

Von hier ab bis Xierstein — Oppenheim zieht die römische Strasse 
zwischen Rhein und Gebirgsfuss vielfach unter der jetzigen Landstrasse 
oder in deren nächster Nähe. Zwis( hen Xierstein und Oppenheim wurde 
sie beim Bau der Eisenbahn anfgefanden ^^). Oppenheim wird ge- 
«Ohiilich als das in den Itinerarien tmd auf der Inschrift von Jong* 
linster genannte Bnconica anfgefasst. So schreibt Zangemetster 
CIL. XIII S. 195 „itinerarionim mensurae leog. XI a Borbetomago, 
leng. IX a Mogontiaco dncant ad oppidnm Oppenbeim". Indessen sind 
von Oppenheim selbst gar kdne r&mischen Fnnde bekannt*^), während 
swisehen Oppenheim nnd Nierstein bei der Sirona-Qnelle (CIL. XIII, 
6272 Deo ApoUint et Sironae . . .)« wo die £isenbahn die Länd- 
strasse nach Wörrstadt schneidet, mehr&che Sparen römischer Häuser 
(1901 s. B. ein grösseres Hans nnter dem Neaban des Weinbändlers 
Gustav Senfter) und in der Nähe ein grösseres römisches Gräberfeld 
aufgefunden sind. Der vicns dürfte deshalb wohl von dieser Stelle an 
rheinabwärts in der gttnstigen Tbal-Ausbocbtung von Nierstein anzu- 
nehmen sein. Der in der Inschrift CIL. XIII 6276 erwähnte (Merkur)- 
Tempel (aedem cum signo) hat in der Nähe dieser Strasse gestanden, 
da der Stein in dem v. Hertling^schen Gut (so nach Reicbardt) gefunden 



") Vgl. Mainzer Ztschr. II S. 149. 

**) Die Angaben Lindeuschmits, Bonn. Jahrb. 73 S. 9 beziehen »ich 
wohl auf die Funde bei Nierstein. Die von Lehne III S. 82 f. und S. 28 
hervorgehobmen milit&rfecben Gesichtspunkte sind nicht anischlaggebend 

(vgl. auch S. 3f)). Über die Sirona-Quelle b«ü Xierstein s. Lehne III S. 51 f. 

— rntcrliiill/ der Siron:i-'>uelb- ist ein sehr günstiger, von altershcr viel lip- 
nützU^r Flussuber^'aiiL' ji'tzt I'abrc), der die Verbindung mit dem Kabtell 
bei Gross-üerau ermÖgli» lite ^uber iieinsheirn nach Berkach). 
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ist, welclies bei der jetzigen Mftlz&biili lag. Der Kern des Ticos ist 
nich der Ansiebt des Herrn Reichardt im Gebiet der Altstadt ?on 
Nierstein xa suchen, aber ancb ausserhalb derselben sind bis sar Sirona- 
qndle, auch anf den „Nennmorgen^S römische Fnnde gemacht worden. 
Ein römischer Friedhof (Brand- nnd Slielettgrftber) befindet sich beider- 
seits der Strasse nach Oppenheim in der Nfthe des Sironabades, so nnter 
dem Wohnhans der GebrOder Sander Inw. an der jetzigen Strasse nach 
Wörrstadt. Hier mOndet auch ein qoer Ober die „Nennmorgen^^ 
ziehender, gelegentlich bei Hansbanten beobachteter Strassmkörper, der 
römisch sein könnte. Vielleicht fahrte er nach Lörzweiler, am ttber da» 
Gebirg dne Verbindung mit Mainz (alte Gaostrasse) nnd vielleicht andi 
mit Klein-Wintemheim benmstdlen Dass ein solcher Weg, wenn anch. 
ein&cberer Art, Ober das Gebirg vorhanden war, legen die zahlreichen 
römischen Meierböfe auf der Hölie nahe, so im Gewann BolHknder west- 
lich vom Stumpflochbrünnlein und über der Rehbach-Steif?e in der Nähe- 
der Quelle, wo nach der ürtssa^e eine Mühle gestanden habe. Diese 
beiden Meierhöfe sind von der Thalstrasse aus nicht zugünclich, sondern 
nur von einem Weg, der etwa in der liichtunf!; Xierstnin — Lörzweiler 
zog. (Auch zwistheil Oppt nhciui nnd Dieuheiin sind uul d>'X Höhe am 
üraswct? römische Gralici- IVstm'sti'lll. i 

Auch t ine l^okal-N i'rhinihiiiii von Nierstein nach Alzey hat 
einige WahiM licinlichkeit tur ^icU. tiie von Friesenhtim jih wohl dfni 
Thalc (liT Sri/, foltztr. /wisclien FriHspnheim tind KoiiL'fiiiheiui ist ersi 
neuerdiijj-'s wieder am ünkon l'tVr eine villa nistica auf den nach Unden- 
heim fiehörigen Breitwiesen entdeckt worden. 

Betreffs der Lage des vicus Mat'io vetus, der auf der Inschrift 
von Jnnglinster genannt wird (Mogonüaci, Boconicae, .Magione vetere. 
>To!?ontiaci), sind wir noch ganz im anklaren. Zangemeister bemerkt 
dardber CIL. XIII S. 195, dass die statio Mi^io vetus, falls sie nicht 
ttber dem Rhein hig [ also Gross-Geran?], vielleicht zwischen Alzey nnd 
Mainz zu suchen ist. In letzterem Fall kftme Gan-Odembeim oder 
Klein-Wintemheim in Betracht, wo dorfartige Ansiedelungen gewesen 
zu sein scheine, doch kann anch an den gleich zu besprechenden Weiler 
bei Mettenheim gedacht werden. 

Zwischen Oppenheim nnd Guntersblum zog die Strasse, wenn auch, 
bis jetzt noch nicht durch Grabungen festgestellt, ohne Zweifel direkt 

**) «Die alte Oppenheimer Strasse** ftthrt bei Klein-Winternheim ia 
der Nahe des Mars-Tempels vorbei. Vgl. ancb Mainzer Ztachr. II S. 147 f. 
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am Fasse des Gel^irges entlang in mögliclist gerader Linie, zwischen 
Oppenkeim nnd Dienheim wolil unter der jetzigen Landstrasse. Ob der 
zwisdien Dienhdm nnd LudwigshAhe am SQlsbiiinnen gelandene Grab- 
stein des Reiters Silios Ton der ala Picentina (CIL. XIII 6277) in 
nächster N&he der römischen Strasse oder etwas weiter von ihr ab bei 
einer Yilla rostica stand, von der abrigens noch Reste vorbanden sind, 
mnss einstweilen dabingestelit bleiben; doch ist Kleins Ansicht (Haine. 
Ztschr. II S. 329), dass die Rdmerstnsse nicht weit von da anf der 
Anhöhe sog, nach der Beschaffenheit des Terrains sicher falsch, viel- 
mehr dOrfte die Strasse noch etwas Ostlich von der jetsigen Landstruse 
zu snchen sein nnd z. T. wohl mit dem am Fasse der Weinberge hin- 
ziehenden Feldwege zasmnmenfallen, der stellenweise noch hohe Anf- 
d&mmnng und starke Steinstttckang zeigt. Sadlich von Onntersblom 
mQndet sie ohne Zweifel wieder in die geradlinige Strecke der heutigen 
Landstrasse nach Worms ein („Hocfastrasse"). Bei Alshdm, wo ein 
jetzt verscliollener Meilenstein gefanden ist (Brambach CIRb. S. 347 
no. 1944, vgl. aach CIL. XIII 6270), trat sie wie bei Laabenheim and 
Rlieindflrkbdm sehr nahe an an den Altrhein heran, ein Beweis, dass 
die Oberschwemmongsgefftbr damals nicht so ^toss war vrie heate. 
-Ge^^enflber Mettenheim bei dem Wirtsbaus, wo von Kofler wohl mit 
Recht die Abzweigun;,' einer römischen Strasse aber Eich nach dem 
durch ein Kastell gedeckten Gernsheim angenommen wird und wo in 
•der Nähe des Sandhügels eine durch verschiedene Perioden iiinduii Ii 
reichende vorrumische Ansiedlung blülite. lieiien bcnderseits dersellien au- 
uedehnte romischfe l>aure>te und /.ahlnah* üiuber. Sie rühren wohl 
nicht von einer einzigen wenn auch grüj>*eu villa rustica her. sondern 
von einem klfincn Weiler, wie die zahlreichen einzelnen Häuschen mit 
Kellern und 2 Reihen von iJrunnen beweisen (vp;l. auch Weckerling, 
Die röm. Abteilung des l»aulns-Mnsenms 18^-) S. :i9). Nach CIL. XllI 
r)208 selieint hier am Strasseuknotenpunkt ein Merkurheüigium ge- 
standen zu ha])fn. 

Seh'>n fast 1 Kilom. vor Worms i r>orbeiumai,'Ua) beginnt beider- 
)>e\is der Strasse ein römi&cbes Gräberfeld *^). Sie erreicht die Stadt 

»•) Westd. Ztsclir N X ^ ?17. Vlla. Vielh-irlit mit Fort«etnuig öber 
liecbtheim. Monzemhemi, iiliuiolaiiii, DauUMihoirn naih Alzey? 

Von welcher Bedeutung diese Gräberfelder sowohl tur die He- 
«rteilung des Sirassennetzes wie der Stadtgesdiichte sein können, zeigen 
besonders die so lehrreichen VerhültnisM in Köln (Klinki^nberg, Bonn. Jnhrb. 
Heft lOSilOe S. 173 f.) 
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am j«tagen ,,Maiimr Tbor'S wo sehon in rOmiscIier Zeit wa Stadttbar 
gosUuiden baben mnss, sieht westlich der bentigen Zwerebgasse und 
müodet in die f,Römerstras8e*^ ein. Se ffthrte dann möglichst nahe am 
alten Hochnfer des Rheins entlang nnd leitete den Terkebr aussen am 
Rdter^Lsger vorbei. Nach Übencbreitnng der ScbOfferstruse ist sie anch 
ausserhalb der römischen Stadtmauer dorch das Terrain der Rheinischen 
Schiefertafelfobrik nnd das t. Heyrsche Fabrikgelftnde verfolgt, hier von 
einem langgestreckten Grftberfeld begleitet, bis sie am „Gntlentbrannen^* 
in die jetzige Staatsstrasse nach Frankentbai einmUndet^'). An dieser 
Strecke sind bereits 2 Meilensteine mm Vorschein gekommen: der eine 
(aus dem Jabre 253) am Schnittpunkt der „Römer-" nnd „Wollstrasse", 
in der Mitte der Längenaasdehnang der römischen Stadt, wohl der 
Ausgangsstein der Zahlung, weil aui^ser der IW.eiehuun»^ CV (civitas 
Vangionum) eine Entfernungsangabe fehlt '^), der andere (aus dorn .lahre 
293) am Gutleutbrunnen mit dt^r Angabe leuga 1 ^"J, was genau mit 
<lem Fundort des ersten Steius übereinstimmt. 

Die Strasse^') fahrte in schnurgerader Linie, stets in der N&he 
des alten Hochufers wie anch schon der vonrOmische Verkehrsweg, 
über Frankentbai bis in die Nähe von Ruchbeim ; bis Oggersheim liegt 
sie meist unter der jetzigen Landstrasse, Toh da ab föllt sie mit dem 
die gleiche Richtnng fortsetzende Feldweg zusammen, bis in die Nfthe 
von Ruchbeim — Handacb. Hier lag nach Zangemeister*8 sehr wahr* 
scbeinltcher Annahme das von Ptolemaeos genannte Rnfiana, nahe der 
Orenze der civitas Nemetnm, gegentlber der damaligen Neckarmflndnng, 
wo anch im Mittelalter die Grente des Wonnser- nnd Speyer -Gans 



"j \ tri \V.M k«>rling, Paulus-Museum I S. 41 f., Köhl, Korrbl d Westd. 
ZrMhr. Iii Westtl. Ztschr. IV (1885) S. 206: „Der Strasseukürpcr be- 
steht aus einer 1—1,50 m dicken Scliichte Donnersbergcr lueses und einer 
darunter liegenden, etwa ebenso michtigen Schichte gestampften blangianea 
Lettens; seine Breite bctrftgt 20—22 Fuss. Nirgends fand sieh eine StAckuag 
oder Einfassung mit SteiiMNi,* Nahe dem römischen Stadtthore lag an der- 
selben bf'ini jetzigen Wasserwerk ein Tempel dos Mars Leucetiiis, zu welchem 
eine auf «letn l'altrikgelände der Herrn Dörr-Keiuhard noch woblerhaltene 
Wasserleitung iulirte (vgl. S. 2*^7) 

»». Weckerling, Katalog des i'aulus- Museums in Worms II S, 7. HO, 
Kühl, Korrbl. d. Westd. Ztschr. IV (1885) S. 108 10», hess. (Quartal blauer I 
S. 117 n. 8. 

**) Vgl. Mehlis in Pick's Mouatdachrift f. Gesch. Westdeutschlands IV 
<1878) & 20Ö f., Archiolog. Karte der Rheinpfids 1888 n. s. 
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lief*^. Die Fortsetsnng nach Speyer (Noviomagi») fikllt Ausseiiialb 
des Rahmens unserer Arbeit. 

2. Mains — Fintben — Nieder-Ingelheim — Bingen. 

Die Strasse Mainz — Bingen ist sowohl durch das Itinerar des 
Antonin wie die Pentinger'sche Tafel bezeugt mit der Entfemungs» 
angäbe von 12 Leugen. im einzelnen aber ist sie noch niebt sieber 

nachgewiesen. Schmidt und andere (vgl. Klein, Mainzer Ztschr. I S. 359, 

Schmidt, Bonn. Jahrb. 31 S. 148, J. Schneider. Bonn. Jahrb. 73 S. 7 f.) 
halten die gegenwärtige Chaussee von !Maiiiz ühw Nieder-lngelbeim für 
die eigentliche römische Militurstrasse nach Bin>!;en. Ist das geradlinige 
Stück der jetzigen Binger Stiasse von Finthen his in die Nähe dos 
Mainzer Friedhofs wirklich ri^niiseli <1. h. aut" die Cberre^te einer 
romisclien Stein^trasse treleut, so ist die Strasse wohl von dor jiorta 
sini.-«tra des KustelLs ansirt-Lraneen Für den römischen Lr>prnnLi 
dif>t's bpzw. eines in crleiclHM- h'ii htnni: ziehenden Strassen?5tflekp<s dürfte 
I"()lt;en(les .sprechen : 1 ) bei Mainz lietren römische Gräber an denselben 
innerhali) de> iiordlii lien Teils des jetzigen Friedhofs. 2) l>ei Finthen 
,,ara Kondell ' erhoben sich bedeutende römische Bauwerke, vor allem 
ein Merkurtempel (vgl. Mainzer Ztschr. 1 S. 210 und S. 3(>l), der 
nach den zahlreichen Widmungen aneli auswärtiger Kaufleute, darunter 
eines L. Senilius Dec[ijmanns (ijnaestor] r[nratorJ c[ivium| R[omano- 
ram] m[anticulariorum] neg[otiataramJ Mogjontiacen^•iuml, cfivisj T[au- 
nensis] CiL. XUl 7222 und eines negot|iator] artis [crejlaria[ej 7228, 
wohl an der llauptstrasse selbst gestanden hat, 3) zog schon vor dem 
neuerlichen Ausbau der Binger Strasse ein geradliniger Feldweg in 
dieser Richtung, wie z. B. der Spalla'scbe Plan zeigt. Fuchs und' 
Lehne (s. Plan) lassen die römische Strasse nach Bingen Aber Gonsen- 
heim ziehen, wo nahe dem Xbalabergang der jetzigen Strasse beiderseits 
am Hange romische Spuren, auf der Nordseite am Gleisberg wohl eine 



Zangemeivter in der Kiepert-Festschrift 1898 „Zur Geschichte der 
Rheinluidtt bei Ptoiemäus'' S. 195 und CIL. XIII S. 140. K. Christ setzt 

dagegen Kutiana Alta Kipa (vgl. ri< ks :Monat8Sctir. VE (1880) S. 312 f., Das 
Dorf Mannheim 1S01 S. 31 n, s >. Mt ldis Kisonberg (Studien VI, IRct;; 

2*' Fiu lis, alte ( lescliichte \ nn Mainx I S. H27 : ^Das -1. Hmipttlior uar 
die poiU prineipalis sinistra in der Gegend der .Vlexaudertiehjinz, an der 
Seite gegen den Hauptstein. Daselbst sieht man nech am Glacis die Über* 
bleibsel tob der alten gejrfUsterten rdmischen Heerstrasse, velche da heraus 
nach Bingium etc. ging** (vgl. S. 339). 
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Villa nutica mit WasserieitoDg (vgl. anch Ijehne) und auf der Südseite 
beim Babnw&rterhaas Orfcber nnd eine villa im Eästrich bei der Station 
Oonaenheim festgestellt sind, in der K&he vom Königsbom vorbei, von 
dem eine römische WasserieitoDg, ein Nebenast der grossen Draiser 
Leitung ausging, nach Heidesheim (vgl. aacb Schmidt, Bonn. Jahrb. 31 
S. 148 nnd J. Schneider, Bonn. Jahrb. 78 S. 9). Beide nehmen ausser 
der über Gonsenheim ftlbrenden Strasse noch dne Strasse nach Bingen 
an, welche vom Hauptstein „castellnm inferins Hadritoi" ausgeht nnd 
zwischen der Strasse nach Gonsenheim und der nach Finthen („dite 
Route de Charlcraagne") auf dem büdliclicu Thalhang des Gonsbachs 
zieht. Sollte diese Strasse sich bestätigen, .so weist ihre Richtunti 
nicht naili (ii>in KastiH, Mindt rn nach der späteren romischen Stadl 
und liebst- uui .sjtairn^ l^ntstrliiui',' schlif-sen. All die angfflt'ntfieii 
Tracen hndiufen noch eiiiufheiulpr l ntersucliune. Der römisdif l'iied- 
liof am llaupistein, aucli eine weithin zu verfol^Tiiil»- 1 « i lainwrllc kannte 
für das Vorhandensein wenisst^ns pinf»r dfr hciden Wegt- -pit^iien. 

Schon in vorrömischer /» it mag au?.>er »lern Wege am Fusse der 
Anhöhen längs des Rheines naeii Bingen in dieser Richtung eine Ver- 
kehrsspur gezogen sein. Ein Depotfund (V) von der Gonsenheimer Hohlr 
hei Mainz (A. Ii. V. III, VI Taf. III, 7) Hesse sich zwar auf beide 
WeL'e hezit'hen, auf ei-steren deutet aber vielleicht ein Dej)otfund von 
r> .ladt itlieiien im Kiistrich hei Gonsenheim (A. h. V. I, II Taf. 1. 
1^) — 23i. Auch der Name Nympbis Lanren| tibjus (CIL. Xlll 
7212) auf einem Stein, der am Znsammenfiuss der römischen Wasser- 
leitung von Drais und vom K()ni<;sborn gefunden ist^^), weist auf eine 
benachbarte vonümiscbe Siedelung hin. Anzeichen einer solchen sind 
westlich von Finthen an mdireren Stellen beiderseits der Binger Strasse 
vorhanden, wie auch römische Baureste nnd Gr&ber an 2 Stellen nörd> 
lieh des Ortes zum Vorschein gekommen sind. Dass der römiscbe Name 
von Fintben „ad Fontes'* oder fthnlich gelautet habe, Iftsst sich nicht 
erweisen, ist aber nach Zangemeister wahrscheinlich, da Finthen schon 
893 Fontbeim heisst (cf. Klein, Mainzer Ztschr. I, 210, 359 f.). 

ä. Mainz — Mombach — Buden h eim — Heide&heim — tiauls» 

heim — Bingen. 

Dass ausser der direkten Hauptstrasse aber Finthen nach Bingen 
noch eine zweite Strasse entlang dem Hochgestade des Rheins zog, die 

•*) Nach Zaugcmeister CIL. XIIl S. 3yy ^ad uliiiis^ue aquacductus 
conflneatem in colle Kein))el rc))erta8'*. 
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sowohl als milittrischer Kolonnonw^g in frob- und siAtrömischer Zdt 
wie als Yerkehrsweg ftr die nUreicheD bllrgerlichen Niederlassangen 
Iftngs des Rheioes diente, ist namentlich dnrch die Oberreste zwischen 
Bndenbeim ond Heidesheim aosser Zweifel gestellt. Ton Hains ab ist 
die Strasse selbst zwar noch nicht aufgedeckt, doch ist ihr Zug I&ngs 
des Fasses der AnhObe dnrch das Gräberfeld an der Mombacber Strasse 
von dem Terrain des Beamten-Banvereins und der Gonsenfaeimer Hoble ''^) 
bis zur Prediger-Hohle'*) bei der Konserven-Fabrik bezeichnet. In 
Mombach wird sie wohl nicht allzuweit von der Quelle vorbeigeftbrt 
haben, an der ein Offizier der XXII. Legion einen Votivstein errichten 
Hess (CIL. 7210 I[ovi] 0. M. Nymphis C. Sp. etc.). Die Abkürzunir 
C. Sp. wird wie bei Nymphis Laurentibns den Namen der Ortlichkeit 
entbalten. Auch zwischen MombiK h und Hudenbeim ist sie noch nicht 
durch Grabungen nachgewiesen, doch siml um Fusse der Steinbrü< bf^ 
römische Funde zum Vorschein gckutmuen. Bei Budenheim, wo am 
nordwestlichen J'.nde des Ortes auf einer kleinen Erhöhung spätrömische 
ond fränkische (iiuber liegen, soll zwischen dem Ort und dem Galgen- 
kopf (vor der Nordostecke des Leu ia- Forstes) ein trockener Streifen, 
der auch an einer ausgedehnten La Tene-Ansiedlung vorkituhit, den 
Znir der ehemali^pn Strasse durch das Feld andputen; doch «ebeu 
mehrere solche Kh-.s. st reifen durch die dortige Liemurkuuj;, welche wahr- 
scheinlich vom Kbeiü abgelagert sind (vgl. Westd. Ztsdir. 1 ^^*.<6 S. 363). 
Sicheroie Anzeichen Hessen vor vom Gaigenkopf ab we>tlich des Bachs, 
wo kurz vor dem Walde und auf dem Galgenkopfe selber lu";te römischer 
Baulichkeiten und Gräber gefunden sind und in dem neuen Material- 
Einschnitt für die Bahnbauten Sparen eines Kieswegs zu erkennen waren. 
Besser noch erhalten ist der Strassenkörper durch das Heidesheimer 
Feld an der Geoi^s-Kapelle vorbei, wo ein römisches Gebäude und 
zahlreiche römische Gräber an derselben liegen. Ihre Richtung weist 
auf den 2. Babndurchgang nach Nieder-Ingelheim zu. Auf dieser 
Strecke ist die Stockung und Kiesbeschotterung der Strasse noch in 
zablrdcben Äckern vorhanden oder «rst seit Menschengedenken aus« 
gebrochen worden. Der Übergang Aber die Selz dürfte wohl in der 
Nfthe der Neu-Mflble zwischen Ingelhdm und Fret^Weinheim zu suchen 

l bor Gräberfunde an der (ionsenheimer Hohle vgl. z. M. Westd. 
Ztschr. XVr S Hol f., XVII S. HTHf, XVIII S 402 f., XIX S. 388 f.. XX 
S. 848 f. : auf dem Terrain dcb Üeamten-bauvereins s. Museographie d. AVestd. 
Ztsciir. (Lindcnschmit). 

**) Über Gr&beHonde an der Predigerhohle West. Ztschr. XIX S. 400. 
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sein : doch rauss dahin gestellt bleiben, ob ein in der Nähe Jener Mühle 
gelegentlich einer Baehreinigung gefundenes Mautn werk von eiiiHi l!i ü( ke 
herrührt, da dasselbe etwas weit gegen Norden abliegt. I><stiiiiiiit.'ip 
Anhaltspunkte ergeben sich wieder wesllicli von der Selz. Kotier, der 
aber den Zusammenhang ni^ht richtisz f^rkannt hat. f^rliKÜtt We^td. 
Ztschr. XX S, 21 1 : ,.Nach andt n ii .Mittt iluiiirt'ii lief diei»e Strasse auf der 
Grenze der (iriiutrknngen von Niedi r-Iiiu'i'llit'iin und PYei-Weinheim nach 
dem iiurdlii'iicn Tcilf von GauNheiiu. wo man, wie man mir erzählte, 
beim iiau neuer Haui>er eine besteinie Strasse und an ihrer nörd- 
lichen Seite römische Gräber (Steinsärge) gefunden hat'*. Zwischen 
Sporkenheimer Hof*') und Gaulsheim vereinigte sie sich mit der Strass^e 
nach Finthen. Die Fortsetzung führte immer nahe hinter dem Hoch- 
gestade über Kempten, wo in der Nähe des Dorfes ein römischer Friedhof 
festgestellt ist am nördlichen I-'u>>e des Rochusberges entlang nach 
Bingen. Bei Bingen selbst (Bingium in den Itinerarien genannt) 
liegen mannigfache Anhaltspunkte vor. Wenn die Lage des oder der 
älteren Kastelle auch noch nicht ermittelt ist, so ist die des spat- 
römiscben Kastells bsw. des nmmaaerten römischen vicus nnd der Fried- 
hof nach den Forschungen Kenscher's nnd neuerdings namentlich 
des jetzigen Stadtbaumeisters Koch wenigstens im grossen and ganzen 
gesichert. Darnach dürfte feststehen, dass einerseits ?on der bekannten 
Drnsns- Bracke Aber die Nabe, andererseits von einem Thor der 
Ostseite der römischen Stadt ans eine Strasse in der N&he der Burg 
Klopp vorbei führte*^ darch den jetzigen Friedhof am Technikum, wo 
längs derselben ein rOmiscker nnd fränkischer Friedhof lag. Diese Strasse 
darchschn^det weiterhin das Weinberggel&nde nnd mundet in den „Mittel- 
pM'* oder „alten Mainzer Weg" ein, der am Fasse des Rochosberges 
nach Kempten zieht. Auch das letzte Stack der jetzigen Chaussee nach 
Mainz, znm mindesten bis in die Gegend vom Draisbmnnen, darfte schon 
in romischer Zeit bestanden haben, da beiderseits derselben zahlreiche 
römische Oeb&ndereste nnd 6i&ber liegen (vgl. den Plan von Keuscher 



l bei lüiiusclie Braudgrüber beim Sporkeuheiiuer Hof vgl. Westd. 
Ztschr. IV (18HÖ) S. 210. 

Vgl. Mainzer Ztschr. I S. 322 „etwa hundert Schritte oberhalb 
des Dorfes auf d^ Unken Seite der nach Mains ziehenden Chaussee.'* 

Keusclier, Bingen /ur Zeit der Römer, Mainzer Ztschr. I S. 273 f. 
mit rian, Schmidt, Bonn. Jahrb. 31 S. 148 f. 

*") Spuren flor*flbf>n s.ih ich heim Bau dos Krf'isfinitf « nnd weiterhin an 
der üjdlicbett Stra^t^enböschuug des neuen \N eges hinter der Burg. Breite c. i> m. 
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und S. 3 m f.) und die Xoiduuiuer der spätrömiscben Befestigung von 
Bingen gerade bii> an diese Strasse heranieicht. Wenigstens in späterer 
Zeit wird diese Strasse diiicli eine Brücke oder Fahre über die Nava 
direkt mit der Strasse nach Coblenz verbanden gewesen sein, wahrend 
in iUttn i Zeit die Strasse narh Köln und Trier tiber die sou'. Dmsus- 
brücke liihrte. Im ,labre 70 bemächtigte sich Tntor^'') dieser Biückp, 
um beim Aufstand des Civilis seinen Kückziiu' iiaeh J'rier zu decken, 
und von ilir aus sah Ausonius im Jajire 368 Ixd seiner Heise von Main/, 
nach Trier die Kömerstadt Bingiam vor sich liegen, umgeben von den 
f,neuen^^ Festungsmauern ^*). 

4. H e i d es h r 1 — G a u - A 1^: e s h e i ni — 15 ü il es h e i m - B i n g on. 
Die Aniiuhüie die'^er Abzweigung (liei der (ieortrskaiieHe Vy. weicht' 
den Korhusberg südlich umgeht, hat manche \Vahr-< heiidiebkeit für 
sich, sowohl wegen der Schwierigkeit des Verkehrs bei Hiirhwa^-^er von 
Kempten ab. als weyen <!es Ansrhhi-se<i nach Kreuznacli. Kenscher 
schildert (Mainzer /tschr. i S. 291) ihren Zug folgendermassen : ,,vom 
Fasse der Anhöhe bei Hcidesheiui , . . (juer über den jenseitigen Hügel 
in gerader Hichtung nach dem Abhänge des Berges, an welchem Nieder- 
Ingelbeiin hingplmnt ist und wo man sie noch an den niedriger wachsenden 
Saaten deutlich erkennen kann .... erst in dem Fichtenwald zwischen 
über-lngelhoim und Gau-Algesheim stösst man wi( der anf dieselbe. Sie 
nimmt nun die Ricbtong nach dem antern Teil dieses letzten Dorfes 
und geht nun in gerader Kichtnn^ nach der unterhalb Ocken* 
beim gelegenen Burg, welche der sich nun teilenden [sum Anscbluss 
an Kreaznaeh Ober GensiogenJ Strasse zum Schatz gedient haben 
mag . . . Von hier fOhrte sie, indem sie wiederum die Trelfelsheimer 
Hohen rechts liegen liess und wo zu beiden Seiten der Strasse Bömer- 
giräber aufgedeckt wurden, geraden Wegs nach Büdesheim und nach 
der Scharlaciiecke .... and nach der Nahebrflclce" ^). 

Taritus, hißt. IV. 70: Tutor, Treveris comitantihus, vitato Moir. n- 
ti.ii o. Miiigiiiiii coiioo'^-it. tidi n> b> '«t, (piia yiontent Navii" tlriminis 
ruperat. Tutor kam aus dim (icliiet der Vanfriones und Ntiie^rs iwA 
luarschierte augcuscheioli« h auf der Strasse Worms — .Vizej —iiiii.u. ii, inn 
Mainz m umgehen. 

**) AuBonitts, Mosclla 1, 2 transicram celerem nebuloso Üumtne Navam, 
addita miratns veteri luna moenia vico, vpl. Keuschor, ^^ainze^Zts»•ll^. I S.fi>2. 

"i V;r1. über Grabftinde zwischen Ockenheim nnd Dromersheim Maitzer 
ZUcbr, I S. .•i->4 f. 

**) Vgl. auch KoÜcr, \\ Cstd. Ztsclir. X.\ S. 211 Nr. III und Maitzer 
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5. Mainz — Dimesser Ort — Mombach. 
Sowohl durch die früheren, gelogeotlicb der Stromregulieniitg im 
Jahre 1858 am Dimesser Ort gemachten Funde als die neueren 
Ausgrabungen in der Nähe der Militärbäckerei an der Kheinallee 
kann die Annahme als gesichert gelten, dass sich hier schon seit 
angusteischer Zeit der rOmische Hafenplatz für Mogontiacum belanü 
mit seinen Anlegebracken, xahlreicbeo LagergelAodeii und Schafften 
und wahrscheinlich auch einem anschliessenden vicos, woranf der in 
der Nachbarschaft heftndlicbe Friedhof an der Forster- nnd Korfftrsten- 
Strasse'*) mit seinen vielen frUhrOmischen Grtbem hinweist. Es moss 
also schon in früher Zeit ein Weg vom Kastell, sei es von der porta 
praeUviA oder der sinistra, dnrch das Gartenfeld nach dem Hafen ge- 
führt haben, wenn anch noch Iceine Sporen desselben festgestellt sind. 
Dagegen wnrd«i bereits frtthr&mische Giftber in dieser Richtung ge- 
fanden, so an der Emmericb-Josefetrasse bsw. Walpodenstrasse'^) und 
an der Grossen Langgasse''). Als im Verlauf des 3. Jahrb. das Kastell 
aufgegeben und das „neue Mainz^^ mit einer Stadtmauer umgflrtet wurde, 
ginj; diese Strasse jedenfalls von einem Stadtthor der Nordaeite aus, 
wohl in der Richtung der uralten Peters-Pforte-Wallaustrasse, da von 
der Forsterstrasse ab bis rar Jose&trasse römische Gr&ber der Früh- 
und Sp&taeit diesen Zug begleiten"). Vom Hafen bsw. dem au- 
gehörigen vicus dürfte auch ein Anschhissweg an die am Fasse des 
Hardmibergs entlang führende Strasse nach Mombach bestand«! haben. 

6. Zufahrtsweg vom Kastell nach der Rheinbrttcke. 
Die Hauptstrasse vom Kastell nach der römischen Rheinbrttcke 
ging durch die Grosse Emmeransgasse. Der Ausgangspunkt (die porta 

Ztsrhr. I S. H*iH f (iibpr röniiscUeH Mauerwerk und Gräber bei Ofkenheini 
unU den 'riftlelslioiiner iiölien). 

Vgl. Liudenschmit, Westd. Ztschr. XX(1901) S.H41 f., besoDders S.347, 
Vgl. z. B. Weatd. Ztschr. XV 8. 369, XVI S. 354, XIX 8. 401. 
XX S. 350. VicttS Vobergeasis?? (CTU XHI 6689). 

V^rl Westd. Zts. hr. XIX S. 391, aber unsicher. CIL. XIU 6816 sicher. 
»«) Brandgrab Westd. Ztschr XVII S. M77 78. sirticr 
") Das auf dor Inschrift Korrbl. tl. W fstd. Ztschr. r.H»4 i>. KJß an- 
gegebene quadruviutu (bei der alten MihUirbackerci an der Heiche Clara- 
Khxhe) beaeichnet wohl den Schnittpunkt dieser Strasse, die sicher auch 
nach dem Neuthor zu eine Fortsetanng hatte, mit der Strasse 6. Die Altert, 
h. Vorzeit V Tafel 23 behandelten spfttrömiHchen Orill»" i Iii gen etwas abseits 
diese» Zuges, in dessen Nahe dagegen stand das im Januar dieses Jaiures 
gefundene prächtige Jupitrr-I>onkmal (an der Neckarstrasse). 

WMtd. Zeltscbr. f. QvwU. o. KuunU XXllI, IV. SO 
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praetoria?) ist zwar noch nicht sicher naciigewiesen, denn die von Laske 
M) der Emmerich-Josefstrasse erwälinten Stnwsenreste ^**) können höchstens 
teilweise mit jener Strasse in Verbindung gebracht werden. Ebenso 
fraglich sind noch die too Fuchs S. 385 in der Gangasse erw&hnten 
Strassenspuren. Hit ^cherheit ist sie dagegen emittelt an zahlreichen 
St«Ueo Iftags der Grossen fimmeraosgasse. „Ihre Obeifl&che liegt mehr 
als 3 m unter dem jetsigen Pflaster. Eine seiir feste, mOrtelartige, 
ans Ziegelstaekchen, kleinen Steinen, Kies nnd Sand gemischte Schicht 
bildet in «ner Starke von etwa 1,50 m den eigentlichen StnssenkOiper. 
Diese Schichte ruhte auf einer Lage von grossen, rohen, mehr oder 
weniger flachen Brachsteinen aus Muschelkalk, die ihrerseits auf einem 
Unterbau ans Pflthlen nnd Faschinen werk lag***'). Nach den im Strassen- 
dämm gemachten Funden gehört sie schon frahrömischer Zeit an. 

Über die römische RheinbrQcke vgl. Mainzer Zdtscbr. III 8. 553 f. 
(Heim-Velke). 

7. Mainz — Mommenheim — Hillesheim —Monsheim — 

Dürkheim — Landau etc. 

Nach der Ansicht einiger ftlterer Forscher ist auch die sog. 
Bodenheimerstnuse**), welche denselben Ausgangspunkt wie die Strasse 
Nr. 1 vom Kastell kat, römischen Urspnings. Bei der Sch&ferm ist sie 
noch als eine dammartige Anschwellung durch die Felder erkennbar 
und geht weiterhin in einen ziemlich geradlinigen Feldweg Ober. 
Bei der Ziegelei der Herren Grob und Drexler liegen römische Brand> 
und Skelettgräber an derselben, in der Nähe der Stelle, wo die Heilig- 
kreuzkircho stand ^'). Wenn ein solcbrr roinisi her Verbinduntrswetr von 
Mainz direkt nacli I5odenheim auch wühl denkbar ist, so dürfte doch die 
hantig begegnende Annahme, dass er als ordenüiche Heerstrasse ftber 
Bo<lenbeini weiter nach Lörzweiler (,,Burgweg"') und Nierstein — Opj^en- 
beim geführt habe, abzuweisen sein : liegen vielmehr in dieser Richtung 
verschiedene vorrouiiache und mittelalterliche Wegestrecken vor**), die 

**) Abbildungen ▼on Mainzer Altert. VI 8. 27 f. 

^' i Lindensrhrnit, Westd. Ztschr. XV S. 3(>1, vgl. auch XYIH S. 398 f . 
*«) Vgl. Mainzer Ztschr. II (18Ö9 f. * R 147 f. 

*») Vgl. Korrbl. d. Wostd Zf<( hr. S 83. Wostd. Ztsrhr is;i;) 

S. 401. Hier sclicint auch ein Merkurtompelchen gi-^tanden zu lialx ii. vl'1. 
CIL. 7243: I)eo Mcrcurio tcmplum pos(uit) ex voto. Vielleicht führte auch 
ein Verbindungsweg von IVeisenau nach Marienbom— KleiU'Winteniheim hier 
Torftber (MDiebsatnuMe"). 

«*) Vgl. Kofler, Westd. Ztschr. XX 8. 215 Kr. VII. 
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als Feldwege z. T. auch in römischer Zeit fortbestanden haben mö^en 
ivgl. auch oben S. 285), Dai^eRen tiürfie der Höhenweg Uecbtsbeim — 
Harxheim — Mommenheim — Weinolsheim — Hillesbeira — Rlödesheim — 
Monsheim etc., Teile der alten oder hohen Strasse, der altea ti.tustrasse, 
alten Mainzerstrasse etc."*^). welcher nach seiner ganzen l'ülirunii und 
den 1 T onzezeitlichen Depotfunden von Dalheim. Hillesheim, Bludesheim, 
Hangen wt'isheim, sowie nach den /.ahiroichen anlieu'euden praehistorischen 
Ansiedluneen schon in vornnni^clipr Zeit von ziemlicher JSeiieiitnn^' war. 
auch in romischer Zeit als wiciitiuer Verkehrswp? heibeiialten worden 
sein, wie aus den vielen anj^renzenden \illae rnsticae und Grabern zu 
x'hliessen ist, wenn auch der Ausbau zur Kunststrasse wenigstens des 
Teiles Mainz — Monsheim noch nicht als ganz gesichert betrachtet werden 
kann. Er bildet die nördliche Fortsetzung des allgemein für römisch 
geltenden Strassenzugs längs des Fusses der Hart von Weissenburg Ober 
Landao — Neustadt — Dürkheim. Günstige Angriffspunkte filr Untersuchung 
dieses Weges bieten sich bei Mainz in der Nftbe der genannten Ziegelei 
und östlich von Harxheim, wo zwischen dem Ort und dem Stationsgebäude 
Ober das Tbaicben hinweg nocb ein stattlicher Strassendamm vorhanden 
ist Da die Strasse im Mittelalter augenscheinlich in starker Benntznng 
war — sie ist auf aUen ftlteren Karten ang^beo**) — mag die 
jetzt vorliegende Gestaltung derselben allerdings vielfach jflngerer Zeit 
angehören. Bei einer gelegentlichen Sondierung mit dem Stah in dem 
Damme swischen Harxheim und Mommenheim &nd ich Qbrigras keinen 
Steinkem. 

« 

8. Mainz — Alzey — Rockenhausen— Saarbrflcken — Metz. 

Da, wie wir noch sehen weiden, AVorms eine direkte Verbindung 
m\t Metz (Divodurnmi hatte, wird sie wohl aucli lur Mainz nicht ge- 
felilt haben. Dafür i>j>richt auch die Bedeutung von Alzey mit seinem 
virus und Kastell. Für diese Strasse sind li)ei Mainz selbst nmh keine 
sicheren Anhaltspunkte j^ewonnen worden. Sie konnte so\vo)il von der 
porta dextra des Kastells ausu;ehen, wo thatsächlich Spuren eine.s in 
di^er Kichtung fahrenden, vielleicht aber auch nur mit dem Kastell 



*•) Vgl, auch Schneider, Bonn. .Talirl». H 7.^ S. 7. I ber den vor- 
römischen Weg Schumacher, Corrbl. d. anthrop. Ges. 1903 S. 101. 

*•) Zur Strecke Hillesheim — Blödcsheim — Gundersheim — Dalsheim — 
Monsheim vel auch die Karte von 1690 in Denkschrift über d. Hafen» and 
Uferbauten zu Worms (1893) S. 6. 

20» 
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zasammenhänf»enden Strassenstückes profunden sind*'), als von der porta 
deciimana bzw. von Zahlbach, wo nach der in der Nähe (im Kloster 
Dalheim), wenn auch nicht mehr am arsprünglichen Orte, gefundenen 
iQSchrift CIL. XIU 6731 (Laribus Competalibus sive quadriviis . . .)*®) 
mehrere Strassen zusanuiieiitrafen und ein grösserer Friedhof, nameot- 
lieh mit SoldatengrlLbern, festgestellt i'^t Mit einem solchen Stnassen- 
soge köooten aach Gräberfunde bei Bretzenheim '^) und Marienborn^^) 
zusammenhängen, welche an einem alten ;;eradliQigeii Feldweg in dieser 
Richtang liegen, der bich wohl bei Marienborn mit der Pariserstrasse 
vereinigte (vgl. Grabsteine CIL. 7239). Kofler Iftsst die rSuische Strasse 
nach Alsey im grossen und ganzen in der Richtung der „PariserstFasse^* 
sieben (Westd. Ztschr, XX S. 213 f.)i bis Nieder-Olm nnter der letz- 
teren, von hier bis Wörrstadt aber auf dem linken Ufer eines Neben- 
thales der Selz (hohe oder alte Strasse), von da bis Alzey wieder mit 
der «Paiiserstrasse*' znsammen. 

In der N&he dieser Strasse bei Klein -Winternheim im 
Gewann FfiUkeller (das ganze Gewann heisst ,,Loh'', ^,'4 km nördlich 
davon liegt auf Marienborner Gemarkung der „Heidenkdlw") dflrffce dw 
CIL. XIII 7252 und 7253 erwähnte Tempel des Mars Tieucetins nnd 
der Nemetona gestanden haben mit einem besonderen Zugangsweg von 

Vgl. Wrstd. Zts( lir. Musi'ogr. IHDH 8. 371 (Lindciischmit). Es fallt 
auf, «las.s die s-ocr. Varisor Strasse, an dcron Stelle hei Mainz nach ältenMi 
riäiiei) (z. Li. dem von Spalla inTfii si hon vur iliicm .\nsl)aM HTit»T Xapoleon 
ein ziumlicb geradliniger Weg in derAt-lliea liiclituug vorliaiiden wur, wie die 
unter Nr. 1 und 7 erwähnten beiden Wege von der Gegend der porta dextra 
ausgeben. Bei der Wichtigkeit der Alxeyer Strasse smd wohl zwei Ab- 
zweigungen sowohl nach der porta dextra als der decumaiia schon fiir 
frfihrömisrhe Zeit vorauszusetzen,, doch fehlen aa ersterer Gräber. 

*') Vifl. Westd. Ztsrhr. XXI S. UM) (v. Pomaszewski), wo der Irrtum dp» 
r. .f. Fuchs (S. 'MS) berichtigt isst. dass (»in Teil di(»sfr Inschrift an d<'m 
54 l'fpiler der Zahlbacher Wassfi Ii ituni: gefunden sei. Fuchs nimmt in, 
dass zwisciien dem 54. und 55. rteiler eine Strasse hiudurchfulirte : ua« ii 
Fuchs ein im Halbbogen aiehender Weg von der Alaseyer Strasse westlich an 
Zahlbacb und dem jetzigen Friedhof vorbd nach dem Hauptstein ; als eia- 
fachnrer Yerkehisweg für den vicus ApoUinensis wj&re er an und för sich 
nickt unmöglich. 

Chcr Brctzenlicini als vicus Brittanorum bzw. Sicila, wo Alexander 
Sevrni'; ( rmonlct worden sein soll, vpl. Lehne HI S. 75 f. (vilia Brittanontm 
genannt in karolinjrisclion rrkundcn). ( IL. XIU 72HI f. 

Vgl. Nas6. Aunalon II S. 3:^ u. s. 
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j«Der Stnne fODtem et it(er) (per possee8i)oneiii stuun ad temfplum) . . . ^*). 
Nach zahlrdclien Recognoedeningea erscheint es mir ansgeschlosseo, dass 
die rtaiische Heerstrasse vob Nieder-Olm lings des linkeo Tbalraiides bis 
Wörrstadt gefbbrt bat, eher dQrite sie wie die Fariserstrasse auf der 
Hirtie rechts des Thaies (tezo^en sein, streckenweise allerdings etwas öst- 
lich von der Pariserstrabse. so ..am langen Stein" bei Ober-Saalheim ; 
auch stieg sie wahrscheinlich nicht na* h Wörrstadt herab, sondern mun- 
dete auf der Höhe in die Strasse nach Ensheim » m. Unmöglich wäre 
aber am h nidif. dass sie oder ein zweiter Wcu von Mainz aus über 
Klein-Winternhuim oder Ebersheim nach Sörjrpnledi und von da in der 
Nähe von Gabsheim vorbei, wo neuerdiniis » iti tVühn»misolies Gräberfeld 
7.11111 \ erschein kam. nach Albiu zotr; auch ' in rnme'hcn df-r Solz von 
Mainz über Mommenheim -Weinolsheim — GauoderniH-iui liesise sich denken. 
IHp^h StrfH-ke der Strasse ist also noch ffanz unsicher. 'Aon sie nix r 
Worrstatit, so deckte sie sich von der /i('t,'< lei hti Albig ab wohl mit 
der mittelalterlichen Strasse von Alzey nach Binaren, die etwas östlich 
von der Pariserstrasse zieht, jenseits der Bahnlinie in den Alldupr Armen 
SQnderweg einmtlndet nnd östlich an Alzey vorbei genau auf das römisclie 
Kastell zuführt. Gerade in diesem Umstand, dass sie Dicht von der 
mittelalterlichen Stadt, sondern dem römischen KsateU ansserbaib der- 

•t) Vgl. AH heidn. Yoneit Y Taf. 21 S. lOB f. Ob iter in diesem 
Falle Weg oder Zog der Wasserleitang wie öfters (vgl. Oxe, Bonn. Jahrb- 
1902 S. 249) bedeutet, muss einstweilen dahiiHieAtent bleiben. Die Lage des 

Tempels ist eine ftbnlicbe wie die des Tempels hei Möhn zw römischen Fleer- 
8trasf!t' Trier— Bitburg, vgl. llettner, Trierer Festschrift liWH Taf III Fig. 1- 
Wenn die Krgänrnnjr v. Domaszewski's [vicani] .Xres.u'cs puhlice ii|nsu(rninf ) 
richtig ist, woran ich nicht zweifle, mmus entweder in der Mahe itvi Ma.neii- 
bwm oder wabrsebe&ilieber bei Klein^Wintemheim ein viens dieses Namens 
««'Standen haben, oder es liegt, wie öfters, die Widmung einer answirtigen 
Gemeinde vor. Thatsieblieb li^ipiet dieser Name aueb auf einer Inschrift 
von Weisenau (Körhcr, Korrbl. d. Westd. Ztschr. X.XII (1908) S 41, so 
dass wohl der dortigen Ansicdlung dieser Namen hcizulcffen sein « inl 
ziiglirh Ivlein-Winternheims hemerkt 1- Kalk, Chronik von Klein-Wiuti riilieini 
(1H88) S. 4 wohl mit Hecht: „Es scheint nicht, dass Kl.-W. zur Zeit der 
Römer [oder der ersten bier angiwiedelten Pcntschen] ein geschlossenes 
Gemeinwesen mit einer abgegrensten Mark bildete, denn man bat innerhalb 
der heutigen Oemarkui^mpvniett bis jetst nur vereinzelte Ortber aus der 
römischen [und fränkischen] Zeit angetroffen." hrei spfttrömische Sarko- 
phatre, einer di«- l'berreste der f«;ittin eines dt*eurio der ln<Hana ent- 
h:iht"n(i. f;in(l<'ii sirh narh Falk „in J^pckers Ciarten'' dicht liiuter dem SO - 
Ausgang des Dories und eui weiterer Sarkophag neuerdings auf einer Anhöh»' 
gegen den Teni|>el m. 
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^« iben aasgeht, liegt der beste Beweis, dass diese Strecke Aliey- Albig 
niclit mittelalterlichen, sondern älteren Ursprnng:s ist. 

Der vicas Altiaiensis (CIL. XIII no. 6265 vicani AltiaieDses, 
im ood. Theodos. Alteiam), Alsey, verdankte seine durdi zahlreiche 
Cbeneate, namentUcIi ein ausgedehntes Grabfeld (östlich vom Schloss 
an der enrftbnten römischen Strasse) boengte Grösse dem Umstand, 
dass hier die Strasse Bingen — Worms die von Mainz nB4*h Metz ÜAhrende 
schnitt. In sj^trömisdier Zeit war es sogar dnrdi ein Kastell geschlitzt, 
ftbnlicb wie Kreoznach. Das letztere liegt in den Äckern sadöstlicb 
vom Ort, sttdlich der Strasse nach Daotenheim, und ist ein Maoer- 
Viereck von gegen 200 m Lftnge mit einer 2 — 3 m dicken Umfassnngs» 
maueri ans wdcher offenbar anch die Inschriften CIL. XIH no* 6262 f. 
stammen (,,da8 Fundament, wo die Steine sind entdeckt worden [im 
Jahre 1783], ist 8 Schuhe breit und 5 Schuhe tief*). Die Kastellraaner 
wurde zuerst beim Neobau ein« Hauses an der Strasse nach Dautenheim 
Sommer 1902 angetroffen, und schon damals konnte ich bei einer Be- 
sichtigung mit Herrn Dr. Carscbmann in einem Kleefeld die ManerzOge 
genau verfolgen, die sich durch geringeres Wachstum des Klees deutlich 
afazeidinoten nnd anch einen mnden Eektnrm erkennen liessm. Herr 
Gärtner Braun verfolgte bei mehrfachen Rodanj^^en die Sache mit grossem 
Interesse weiter, so dass, als nun im Herbst 1904 der Landeskonservator 
Herr Geh. Rat Soldan eine systematische Au;>Krul)un^' einleitete, diese 
rasch zur sicheren Feststelluni; einlK'er Hauptteile dt!t> Kastelb fülirte j. 

Die Fortsetzung der Strasse nach S\V. hatte zweifache Bedeutung: 

a) einmal zum Auschluss an die Strasse Nü. 12 Worms — All)isheim — Trier, 

b) zur Verbindung mit Metz. Die Strecke a)Alzey—iAjnni i !)erg— Richtung 
Trier sollte hauptsiklilic Ii dorn V»TkHlH- von Alzey selbst und Umgebung 
dienen, da von Mainz aus die Haunr.n l in iunir mit Trier über Hingen 
durch den Hunsrück ging, wie das Itiuerar des Antoninus, die l'eutiuger- 

Da von Kaiser Valf^ntiniaii bekauut ist, dass er die römische Rhein- 
Unie neu verstärkte, dfkrfte sein durch den codex Theodonanns für das 
Jahr 376 ttberlieferter Aofenthah in Alzey (Alteium) wenn nicht mit der 
Anlage, so doch der Terstlrkuag oder gelegentlichen Inspizierung des dor- 
tigen Kastel!» zu8amm*»nhiwippn. Das Ka8tcll steht auf den Ruinen älterer 
römischer Gebäude Kur eine Ortsbefestiptmp ist es wohl zu klein, wie auch 
Kreuznach. Gerade Valentinian hat gegen den Unfug, für Neubauten alte 
Denkm&ler zu verwenden, eine Verordnung erlassen, vgl. A. Biese, d. rhei<- 
nische Qemianien S. 323, 6. Ober ftltere Funde in Alzey siehe besonden 
Emele, Beschreibung rSm. und deutseher Altertümer m Rheinhessen 1888 8. 78, 
Wimmer, Gesch. d. SUdt Aizei (1875). 
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Tafel und die Kebebeschreibung des Ausonius vun Hinircii nach Neu- 
magen bestiiti^'PH. Die Strasse führte wohl von Alzey uht r Moj-scliheim 
and zwar walirsclieinlicber mit dem alten Weff über Mauclienheini oder 
die Mulde hei der Ahdeekerei hinanf auf deu Wartberg ^'), ab von 
An!';tT)L' an unter der l'ariserülrasse über den Wartberg, und in gleicher 
liii iiuiiiM weiter über Haide („Franiieuatra.sse''), bis sie am Donnersberg 
in der N^be vuui ilajjlenhaua die Wurmser Strasse traf. Vgl. auch Mehlis, 
IJonn. Jahrb. 77 S. 232. Wiclititier \var b) die Strasse von Alzey in 
der Richtung; der Stra.<se Worms — Kaiserslautern — Metz, weil diese 
Strasse die für Mainz nicht minder wichtige Verbindung mit Metz her- 
stellte. Der Anschluss an die Strasse Worms — Metz ist noch nicht sieber 
ermittelt. An und für sich wäre wolil möglich, dass die Strasse Mainz — 
Mets den Donnersberg im Norden umging, wie die Strasse Worms— Trier, 
und von Uoükeahausen aus in der Gegend von Landstohl oder Homburg 
in die Strasse von Worms— Kaiserslautern einmündete und gemeinsam 
nach Saarbrücken — Mets fobrte. Indessen sprechen doch die Terrain* 
verbftltnisse dafilr, dass sie sQdöstlich vom Donnersberg, sei es sdion in 
der Gegend von Albish^m oder erst bei Marnheim, Stand«ibfthl oder 
Kaiserslantem die Strasse Worms — Mets erreichte (vgl. Mehlis, die 
arch9K>Iogiscbe Karte der Rheinpfals 1883). 

9. Mains — Kreosnach. 

Diese wegen des bei Krensnach liegenden Kastells sam mindesten 
in sp&tr6mt9cher Zeit, wahrsdieinlieb aber schon frfiher vorhandene 
Strasse ging ohne Zweifel von der porta decnmana bei Zahlbaek aus 
bxw. dem dortigen ((uadrivtam, wo v. Domasiewdd CIL. XSB. S. 303 
die canabae l^onls nnd daran anschliessend den vicus Apol]ine[nJsis 
(CIL. III Nr. 6688)^^) annimmt. Vielleicht ist sie in dem gerad- 

*>) Vgl Mainzer Tageblatt 1880 Nr. 112: rOmische Funde an der Nen» 
mfihle bei Mauchenheim and Sparen einer Strasse V Bei Orbis rSmisches 

Brandgräberfeld. 

•«) Vpl anrh Habel, Nass -\un. 11. 3, S( hmidt, Bonn. .lahrb. 31 S. 148. 
In spatrümischer Zeit standen uaib der uotitia dignitatum sämtliche Kastelle 
längs des llhcini< von Saletio (Selz) bis Antooacum (Andemach) mit ihren 
praefecti unter dem dnx Mogontiacensb. Da in jenem Verseiehnis weder 
Krensnach noch Alsey erwihnt ist, waren sie wohl nicht ständig toU besetit. 

•») Nach Bergk, Westd. Ztschr. I S. 510 Anin. 2 und Holder, Alt- 
keltischer Sprachschatz S. 611 ist vicus ApoHinensis eine später aufgekommene 
Bezeichnung des vicus Mogontiaconsis d. h dor Altstadt, da Mopoii ein 
keltischer Beiname des Apollo ist. Die ältere aus den canabae der Legion 
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linigen StOck der StfMse von Zahlbacb nacb Drais erbidteD^, welches 
ftadi mit der Richtung des Weges Ton Drais nach dem Layenhof („Heer- 
Btrasse^^) stimmt, doch liegen noch keine sicheren Anhaltspunkte vor. 
Auch längs der Wasserleitung durch das Abdachfeld, welche auf das 
Dekuraanthor des Kastells zuführte und dei*en letzter Pfeiler in dem 
westlichen Graben der Klubbisten -Schanze [,'efunden wurde (vgl. Fuchs 
S. öüO), iieht eine wegartige Aufdäiumung, die öfters (z. B. von Fuchs 
S. 348) für eine Strasse in Anspruch genommen wurde. Indessen 
zeigten sich an dem neuerdings vertieften Einschnitt eines Querwegs 
nicht die geringsten Spuren einer StrassenstQckung, während ein ziemlich 
gut erhaltener Rinnenstein der Wasserleitung zum Vorschein kam. 

Die Fortsetzung vom liaycn-Hof ist nach Kofler, Westd. Ztschr. 
XX S. 212 in der Richtung des , ^fainzer Wegs" nach Sauerschwaben- 
beim anzunehmen, wo sich ein ziemlich günsticor l'bergang über die 
Selz bietet, und von da vielleicht über ni erhilber-ln'im. Welpi'-lieim, 
Biebelsheim, l'lauig nach Kreuznach. Docli erscheint diese ganze Strecke 
noch sphr t'rao:lich. namcntln h da mehrere mittelalterliche Heerwe^e 
die gleiciie iiichtun^! einschlagen (vgl. KoHer a. a. 0, S. 212). Auch 
die Trace Hretzenheim — Essenheim — Elsheim — Sprendlinn;en — Planig ist 
keineswegs ausgeschlossen, da von Planig nach Sprendlingen ein»' L^erad- 
linige Verbindung besteht und die Strecke üretzenheim — Elsheim „alte 
Kreuznacher Strasse" heisst. Sichere Anhaltspunkte sind wohl am 
raschesten zu gewinnen durch Feststellung geeigneter Überg&nge über 
die Selz (Sauer-Schwabenheim ? Elsheim ?) and die Wies (Welgesheim? 
Sprendlingen V), bei denen wohl auch kleinere römische Weiler voraus- 
gesetst werden dürfen. Bei Kreuznach^^) ist längst ein spätrömisches 
Kastell festgestellt. Es ist ein Quadrat von c. 180 m, also Ähnlich 
dem von Alzey, wohl sn klein, on als Ortsbefestigang gedeutet werden xa 

entstaiKlciiP Ansicdlun^' Ihüt, wenn obitro Vermutung richtig ist. liiiitcr d'T 
porta (li'cuiiiaiia an (U'iu güiibtigfii \Vesth;M!L' des Zalilltachtalen. der virus 
DOTUs (yg\. obeu S. 2H^} zu Füssen des ivasti lls im lUieiiithal. Doch war 
auch im Gartenfeld beim Uafenplatz eine frühe Ansiedluug vorbanden (vgl. 
oben S. 893), wo jetst die nene Widmung der canabae an Jupiter ge* 
fnnden ist 

•♦) Auch bei Lehne als römische Strasse eingezeichnet („aneieinie 
ronte <r.\)tiaia''). In der Kfthe derselben scheinen auch einige Orabsteine 
gefunden zu sein. 

Vgl. über das Kasteü Keuscher, Mainzer Zu<chr. 1 S. 2*J7, V. Engel- 
nuum, das rMateche Kastell (die Heidenmaner) bei Krensnach (mit Album) 
1869 (Ant.>hist. Verein für Nahe und Hunsrueken). 
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kennen, mit Yorspringenden, runden bzw. haibranden Türmen. Es li^t 
am rechten Naheafer nnterbalb der jetzigen Altstadt, in der Nfthe der 
Eisenbahnbracke bei der GUshOtte. Noch jetzt erbebt sieb von dem- 
selben r>inß stattliche Manerstrecke mehrere Meier über dem Boden : die- 
sog. Heidennumer. Mit Becht nimmt Engelnumn nach den mannigfachen 
Fonden nn, „dass hier' in der Ihichtharen nnd schönen Ebene des 
NnbefliiMee eine nicht nnbedentende Niederlissang (ein vieus) schon in. 
frflhester Zeit bestanden haben mfksste/* Aaf den belcannten Be- 
schwOrongsttfelchen von Kreosnach werden ein Metiger, Firber, Hols- 
h&ndler and Schntzmaon erwAbnt (nYom Rhein*^ 1904 S. 93 Wecker- 
ling]. Die römische Strasse Yon Kreaniaeb nach Planig, wo ein. 
grosser römischer Friedhof festgestellt ist, ist durch Hftnserreste nnd 
Grftberfbnde bei Kretiznach gesichert. Aach bei Planig, dem VereinigangS' 
pnnkt der Strassen Bingen — Krenxnach nnd Mainz — Kreuznach, lag* 
offenbar «n kleinerer vicns. 

Neben Mainz stellt sich Worms als wii-iitiubtor Sira>M'nknoten- 
puukt Ulif'inlics'.fns dar Hier liegen die Verhältnisse für (iie Strasscii- 
forschung etwas günstiger als bei Mainz, weil infolge der weniger tiefen 
Verschüttnng das Strassennetz der Wmiischen Stadt Worms ziemlirh 
vollständip: festgestellt ist nnd wichtige Anhaltspunkte für die nach 
aussen führen den Strassen bietet. Das römische Worms, soweit es 
von einer Mauer umgeben war, deckt sich ziemlich mit dem Bild der 
mittelalterlichen Stadt und zeigt im wesentlichen die Form einer 
Ellipse mit einer Lanpienachse von etwas Qher 1400 m nnd einer 
Breitenachse von tiber 700 m, vom Mainzer Thor bis zur Rheinischen 
Schiefertafelfabrik and von der Klosterstrasse bis zur Bismarckanlagey 
wo heute noch ein l&ngeres Stock der römischen Stadtmauer an ein- 
zelnen Stellen bis 2 m über dem Boden emporragt ^^). Das ältere 
Strassennetz scbliesst sich natnrgem&ss an das Kastell an, welches zwar 
noch nicht nfther nachgewiesen ist, aber innerimlb der sp&teren Stadt- 
fläche in der Mfthe des Domes gelegen haben mnss, der einzigen £r^ 

»•) Vpl Kohl. Qtmrtalhl. I :1S!I2| S Uli f llrrr Saiiitrusrat Dr. Kr.hl. 
welcher /usainnion mit Herrn Profi ssor Dr. Weckerling und andeiTi Mit- 
gliedern des Wormser Altertums- Vereiu.n die Kaoalisationsarbciten in Worms 
Qberwacht hat, stellte mir in entgegenkommendster Weise seinen eigenen 
Plan des rOmiachen Worms zur Yerfhgang. So var ich in Stand gesetzt, 
die in der unten verxeicbneten Litterator gemachten Angaben nachmprüfen 
nnd xa ergänzen. 
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höhiuig des Stadtgebietes^^). Insofern konnten anch bei der späteren 
romischen Stadtanlage, deren Ummauerang wohl wie bei Maln^ au^ der 
St. H&lfte des 3. Jahrhunderts stammt, die älteren Strassen, die auf 
das Kastell Bezug nahmen, in der Hauptsache wenigstens auch als Stadt- 
strassen beibeiialten werden. Ausserlialb der Stadt sind die römischen 
Strassenzüfie teils durch sysiematiscüe Nacligrabun^'en teils durch die 
jahrelange Untersuchung der sie begleitenden Gräberfelder auf xiemiiche 
Entfernung festgelegt. 

Nach diesen Ermittelungen können bis jetzt folgende Strassenzüge, 
die ihren Ausgangspunkt in Worms haben, aU gesichert betrachtet werden : 

10. Worms — Lambsheim — Neustadt. 

Parallel zu der S. 287 genannten „Römerstrasse'' ist innerhalb 
des Stadtgebietes von Worms als siclier römisch nachgewiesen ®®) eine 
«weite Ton Norden nach Süden zieliende Strasse, die jetzige Kämmerer- 
und Speyerer-Strasse (bzw. Steinweg), die vielleicht als Fortsetzung der via 
principalis des ursprünglichen Kastells aofge^st werden kann. Da der 
römische Strassenkörper, der eine Breite von G m und eine Dicke von 
c. 70 cm zeigt, auch ausserhalb der römischen Stadtmauer bis an die 
Bahnlinie nach Frankentfaai festgestellt ist, durfte sich diese Strasse, trotz 
der bis jetzt fehlenden Gr&ber, weiter nach SSW. fortgesetst haben, wenn 
auch nur als ein schon ans Torrömischer Zeit Obernommener uralter 
Verbindungsweg, der eine Vermittdung mit der Bergstrasse Weissen- 
fonrg— Landau — Neustadt — Darkheim— Monsheim —Alzey— Bingen— bzw. 
Monsheim — Mommenheim— Maina herstellen sollte. In der Gemarkung 
von Weinsheim bildet er verschiedenfach Flurgrenzen Über die Fort- 
setzung auf bairischem Gebiet ist die archäologische Karte von Mehlis 
an vergleichen. Dieser Weg ist auch auf dner Karte der Umgebung 
von Worms von 1690 eingezeichnet (vgl. Denkschrift flb. d. Mafien- nnd 

'•) Üb(T das Wormscr Rnitor-Standlager vj,'l. Wcckcrlin^r. d. röm. Abt. 
d l'auluH-Museum» I (I88ö) S. 13 f., in der Denkschrift iilirr d. Hafen- und 
I forbauton zu Worms (18t)3) S. 4, v. Doinaszewski, Korr))! d Wentd Zt.schr. 
1902 S. 10 Anm. 1 : in fruhrömlschcr Zeit lag dort die ala ilispaiiuruiü ^und 
Sebosiana?), im 3.-4. Jabrh. die ala II Flavia und em numems cata- 
fractariomm. 

Vgl. Köhl, ^Vuiii Rhein", MonatsMutt dos Wormser Altertnms- 
Vereiiie l Nov. 1902 S. 44, Westd. Ztsrlir \ I (1H87) S. 300 

•M Vgl. KoÖer, Wostd. Ztsclir. X.\ .S. 21i> Nr. XIV. Üb.'r di.' Strassen- 
untor.suchuDg am Weiushcimer ZuUhauii Köhl, Wcütd. Ztschr. X (1891) 
S. 'm>9b. 
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Uferbauten zu Woriiij. 1893 S. 5). Stammt er thatsaihlirh schon aus 
vorrOmischer Zeit, wie e* sehr wahtscbeinlieh ist, so dürfte sich längs 
desstllMMi noch manche vorrftmisrhe Ansiedelung finden lassen, wofür 
auch bereits Aohaltspankte vorliegen. (Vgl. auch den Querweg Speyer — 
•ijrQnstadt). 

11. Worms — Offsteio — Eisenberg — Kaiserslantero — Metz. 

Von der beachriebeoeD, Worms der L&nge nach dnrcbziebeoden 
römischen Strasse (Speyererstrasse, Steinweg) sweigt inmitten der Stadt, 
vor der EinmOodung der Magnns-Gasse, ein Strassenzi;^ ab, wdeber 
■etwas nordwestlich der heutigen Etsbaclistrasfle das Gebiet der Fabrik 
Wormatia dnrcbscbneidet, weiterhin unter der v. Heyl'schen Festhalle 
und zwischen Michaelsplatz und Bollwerk festgestellt ist, wo ein Gräber- 
feld liegt, und nach dem Kloster .,Kir.schij:arten'' zielit. ülxTali durch mehr- 
fache QuerschniUt' genau beobachtet''-). Auf dem Crobiet der Fabrik 
Wormatia zeigt er eine ptia&terartige Sttickung, weiterhin mit Kalk ge- 
mischte Kiesschichten. Der Verlauf ist im einzelnen noi Ii nicht jre- 
sichert. Nach K« Iii wird er durch die sog. „Hochstrasse" bezeichnet, 
welche auf dem nördlichen Hange des Einthals über Horchheim (vgl. 
Weckerling. Paulus-Mus. II S. 3H) in gerader Linie nach Offstein i'wht 
und von hier weiter über Eispnberg — Kaiserslautern — Lancistuhl, ^?aar- 
brücken etc. nach Metz, währenci nach Mehlis die Strasse südlich der Kis 
vfrlftnft. wo schon 1281 eine stratn bei Weinsheini, Wiesoppenheim. 
Dirmstein bezeugt ist (vgl. ]\rainzer Ztschr. II S. 152)"^). Dieser 
Strassenzug war ohne Zweifel von grosser Bedeutung, und auf ihm \vur(b2 
nach Köhl das Sandsteinmaterial aus den römischen Steinbrüchen in der 
I^'ininger Gegend nach Worms geschafft. Die nördlich und südlicii 
dieser Strasse ziehenden Höhenwege Ober Ilohensülzen, Kindenheim (sog. 
Hochstrasse)**) und Weinsheim — Ober^Oizen, Neuleiningen etc. dürften 
wohl noch ans TorrOmtscher Zeit stammen, scheinen aber in der römischen 



") Vgl. Wockorlinp. Paulus-Mus. II (1887) S. 34 f. Köhl, Westd. 
Ztschr. VI (1887i S. :m, Wormser Ztg. 1897 Nr. 38, „Vom Rhein'' I ^ 44 f. 

•'i Vgl. ul)tT den Verlauf hei EisenUerg besonders Mehlis, Studien VI 
(1HH3) iaf. 1. Üei Eisenberg liegt wohl ein ähnliches Kasteü wie bei Alzey. 

•*) Vgl. Köhl, Wonnser Ztg. 1897 Nr. 88, Vom Bhein I 8. 45/48 und 
Koller, Westd. Ztschr. XX S. 218 Nr. XI. 

Vgl. Arch. lUtrle von Mdüis. Dass in nftchtter Nähe der Eisthal- 
strawe, die MeliUs schon als vorrömiseh annimmt, in rGouschcr Zeit eine 
xweitc Kanstütnisse bestaudeD habe, ist allerdiugf nur wenig waliracheinUcb. 
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Periode ab ein&chere Verkehrswege beibehalten worden zn srin, da an 
Urnen mehrere z. T. bedeutende Ansiedlaogen liegen, bei Hofaeosfllzeo 
aacb ein rOmisclies Orftberfeld, das die scbOnen Ol&ser des Maincer 
Moaeoms geliefert hat. Köhl bringt diesen Weg nach HoheasOlieii 
allerdings mit einer in Wonns unter der KUnmererstrasse bis sar Andreas- 
Strasse (Gasthaus s. alten Kaiser) nachgewiesenen ROmerstrasae susammen, 
doch fehlen bis jetst Gr&ber an derselben („Vom Rhein** I 8. 45/46). 
Wie weit diese Wege als Knnststrassen ansgebant waren, niiiss demnach 
künftiger Untersnchnng flberhusen bleiben. 

12. Worms — Pfeddersheim ^ Wachenheim — Albisheim — 
Kirchheim-Bolanden — Birkenfeld — Trier. 

Der Ausgangspunkt dieses Strassenxngs ist bei Worms noch nicht 

gesichert. Die Strasse kann die Fortsetzung der als römisch nachge- 
wiesenen Hardtgasse sein nnd am Wasserturm vorbei geführt haben, 
wo in der Nähe der Merianstrasse römische Graber aafgefunden sind. 
Sie kann aber auch, was viel wahrscheinlicher ist, mit der jetzigen 
Alzeyer Stra'jse zusammenfallen, unter welcher am Ende der Andreas- 
slrasse luni ausserhalb der Stadt jenseits der ßahn ein römischer Strassen- 
korper nachgewiesen ist und an welcher bei der Brauerei Kühl ein 
grosses rümii^che^ Gräberfeld liegt. Wie die Strasse nach Metz am 
nördlichen Tbalhaniyre der Eis, fQhrte sie am Fasse oder auf geringer Höhe 
lies nnrdlichen Hanges der Pfrimm dahin. Kurz vor Pfeddersheim 
vvni(l-' -ip nach Kohl auf der Tbaisohle selbaL aufgedeckt Sie hat 
hier eine Breite von m und besteht aus einer c. GO cm dicken 
Schiebte znsammeni^estampfter 1 '.u likiesel. Von hier bis Wachenheim 
liegt sie wahrscheinlich unter lieni durch die \S eiiibfTiif führendHn 
geradlinigen Wek'e*'). Zwischen Monsheim und Wachenheim wird ^ie 
von der vorrdmischen und römischen Bergstrasse Neustadt — Alzey — 
lünpf'n bzw. Mommenheim — Mainz fjekrenzt. iJie Fortsetzung der 
rfnmmthalstrassp fjeht nach meiner Ansiclil einerseits über Albisheim — 
Marnheim — Dreisen nach Kaiserslautern — Metz, andererseits über J3o- 
iaoden, Bastenhans nördlich am Donnersbarg vorbei nach Rockenhansen 

Köhl, Wcstd. Ztsrhr IV (IKHö ^ :^(h;: ..n. r Strasscnkftrpor war 
»flwü 1 m unter der Bodeniia» lie peb'Rcii uiui hcstaad in seinem unteren 
Teile aus gestampftem Letten {30 — 40 craj und in seinem oberen aus einer 
etwa 60 cm dicken Schichte zuitammengestampftcr Bachldesel» vermischt mit 
zahlreichen Gcfass* und Zicgelst&cken. Seine Breite betrug 5 Meter. 
«) Vgl. Koflcr. Westd. Ztscbr. XX S. 221 Nr. XVIII. 
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und Laiiten>ckeD. Ihr weiterer Verlauf in der Nähe von Birken feid vorQber 
nach Trier ist im grossen und ganzen bekannt ®'*). Da der gewaltige, 
aus verschiedenen Abschnitten bestehende Uing^al] auf dem XHuiDers- 
berg nach meinen Untersacbongen Eingänge tini Zufahrtswege sowobl 
nach der Einsattelung am Bastenhaus und am Escbbrunneo vorbei nach 
dem alten Viebtrieb auf dem WaldrUcken nach Bolandeo ate nach Süd- 
osten in der Riebtnng auf Steinbach in das Pfrimmthal aofweistf er- 
giebt sich daraus mit siemlicher Sicherheit, dass schon in vorrOmischer 
Zeit bedeutendere Vericebrswege nfirdlicb und sQdiich am Donnersberg 
vorbeigeflihrt haben, die im wesentlichen von den Römern beibe- 
halten wurden. Namentlich in dem Icleioen Wäldchen bei Haide und 
und in dem Walde nördlich der MROmerstrasse" nach dem Bastenhauti 
sind diese Wegrinnen gut erhalten. 

13. Worms — Gundersheim — Alzey — Biogen. 

Diese Strasse verliess dir* Stadt wahrscheinlich mit der vorher- 
gehenden ausammen, am westlichen Knde der Andreasstrasse oder, fall:» 
ein zweites Stadtthor an der Westseite angenommen werden kann, an 
der Hardtgasse, doch i^t ersteres wahrscheinlicher, weil in Fortsetanng 
der Hardtgasse, etwa am Weg nach Kloster IJebenau, bis jetzt keine 
Or&ber zum VorBchein kamen, wfthrend das Grftberfeld an der jetzigen 
Alzeyer Strasse grosse Ausdehnung zeigt. Der Terlanf der Strasse bis 
Mörstadt ist noch unsicher, entweder bis in die Nahe von Leiselheim mit 
Strasse Nr. 12 zusammen, dann durch Leiselheim allmählich auf die 
Höhe nach Mörstadt, oder, wie die Karte der Umgebung von Worms 
von Iß 90 zeigt, von Worms aber Hochheim nach Mörstadt etc. ; l&ngs 
des letzteren sind neuerdings wieder villae rusticae und röm. Grftber 
gefunden worden. Von hier ab sind zwar einige Anhaltspunkte in alten 
Flurbezeichnungen etc. vorhanden in der Riebtnng Gundersheim, Eppels* 
fa^, Hessenstfflge, Alzey, doch muss die eigentliche Strassentrace erst 
noch nachgewiesen werden Bei Alzey fahrt allerdings ein vom Kastell 
ausgehender Kies- und Geröllstreifen in sfldwestlicber Richtung durch die 

V«rl. St liinidt, Bona. Jalirb. M S. 2Ü6 f., Hark, Ilöwischc Spuren 
und Überreste im oberen Nabugebtct lHti3, mit Karte. 

Vgl. Kofler, Westd. Ztarhr. XX (1901) 8. 219 Nr. XV. Mehlis 
UsBt sie mit einem vorrömiachen Weg bei Monsheim von der Strasse 12 ab- 
zweigen mit] üIm I OliiuHörsbeim — Flomborn nach Alxey sieben. Vgl. auch 
J. Schneider, Bonn. Jahrb. 73 S. 8. 
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Braan'sdie fiftumscbvle gegen die Heesensteige so, an dem auch schon 
römische Gfftber gefiinden sind. Er könnte von dem Tennateten Wege 
berrllbren. Anch Iftngs der Hessen&teige und in deren Nbhe sind von 
Dr. Gnnchmann mehrere röniscbe TiUae msticae and Gr&bersUktten 
gefanden (vgl. ^Yom Rhein* 1905 Nr. 2 nnd 3), dennoch aber glanbe ich 
wegen des tiefen Einschnittes des Weidasser-Tbales, «eichen der Weg 
zn ^ftberwinden hatte, dass die Hessensteige nur eine direkte Seknnd&r- 
Verbindung zwischen Gundersheim — Alzey bezeichnet, während die römische- 
Hanptstiasse die günstige Einsattelung ausnutzte, dnrch welche anclir 
die jetzige Bahnlinie nnd die Landstrasse Flomborn— Absey ziehen ^^). 
Gegenüber von Essdbom lassen sich auch etwas westlich von der heu« 
tigen Landstrasse die Spuren einer alten, gestückten Strasse in der 
Richtung nach Alzey verfolgen, auf die mich Herr Dr. Carschmann. 
aufmerksam machte. In der Nfthe des Obergangs der Hcdzstrasse Uber 
die Bahn fiberschnddet sie die jetzige Landstrasse und die Bahnlinie- 
nnd wendet sieh direkt der Front des Kastells zn, in dessen Nähe sie 
namentlich in einem Kleeacker dentlich zu erkennen ist. Ob sie von 
Dintesheim ab sich in fthnlicher Richtung wie die Bahnlinie nach Gunders- 
heim zoc. oder mit der jetzigen Landstrasse über Flomboni nach Ober- 
Flörsheim und weiterbin mit einem alten Wvi; ge^'en Monsheim, muss 
einstweilen dahingestellt bleiben, wie wobl mir letzteres wahrscheinlicher 
ist. Vgl. auch Kofler a. a. 0. S. 221. 

Die Fortsetzung der Strasse von Alzey nach Bingen darf wohl 
als gesichert l»etra( litet werden, wie sie Kofler a. a. 0. S. 220 (no. XV nnd 
XVI) über Gensin^en annimmt, wenigstens von der hohen Strasse bei 
Gaubickelheim ab, während flas Stück von Alzey über Flonheim noch un- 
sicher ist. Dass in dieser Richtung schon seit ältester Zeit ein Weg 
nach Bingen führte, zeigt der Depotfund von 5 Bronzedolcben bei Gau- 
bickelheim, die Montelius auf italischen Ursprung zurückführt (Arch. 
f. Anthr. XXV S. 469). Aach bei Flonheim ist ein Fond zum Vor* 
schein gekommen, der vielleicht als bronzezeitliches Depot aufgefasst 
werden kann'^), aber wie ein ähnlicber Fund aus Oberolm (Ztschr. f. 



Neuerdings liat Dv. Cur.^< limaiiii eine alti- Strasse gefunden, die 
vun Dautenheim am linken Bachufer aufwärts zieht, ihre Bedeutung Imst 
sich ent durch weitere Grabungen festatdlen. 

'1) Vgl. Ztschr. f. £thn. 1902 S. 123: 88 rechteckige Bromsepl&ttcben 
mit umfferollten Schmalseiten und 2 aus grösseren Bronzeblechstüdcen her* 
gestellten Rtthren. Vgl. Corrbl. d. anthrop. Ges. 1903 S. 93» 19a. 
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Etbn. 1902 8. 124) Auch ans einem Grabe stammen könnte. Bei Flon- 
heim sind aoch 2 doppelseitig ngespitite Titanische Eisenbarren ge- 
fandem^'). Das Flonheimer Sandsteinmaterial ist nicht selten für die^ 
rftmiscben Denkm&ler in Mains verwendet. Dies ist angenscheinlich die 
Strasse, anf welcher anch Tutor vitato Mogontiaco ans dem Gebiet der 
Vangionen nach Bingen gelangte (vgl. oben S. 292). 

1-4. Alzey — Kreuznach. 

Nachdem bei Alzey nnnmebr ein Kastell sicher nachgewiesen ist^ 
erscheint eine militärische Verbindung mit dem Kastell bei Kreoaiacb 
ansser Frage. Wahrscheinlich sweigte die Strasse von der vorigen erst 
bei Flonheim oder zwischen Ganbickelheim — Sprendlingen ah. Zwischen 
Flonheim und Wollstein sog eine alte „Heerstrasse^^ (vgl. KcAer, Westd. 
Ztschr. XX S. 220), welche aber höchstens in ihrem letzten Teil gegen 
Wöllstein der voraosznsetzenden Riditnng der römischea Strasse mit- 
spricht. Von Wöllstein ab l&sst Kotier die römische Strasse mit der 
ffKaiserstrasse*^ nach Planig ziehen. Neuere I&nser- und Grftberfiinde 
bei Kreoznaeh an der Landstrasse nach Bosenheim (römische Steinsftrge, 
vgl. Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1900 S. 231, 0. Kohl) machen aber 
wahrscheinlich, dass sie weiter nördlich lief, etwa in der Richtnng Baden- 
heim — Bosenheim — Krenznacb nnd dann wabrscheinUch mit der Ver- 
bindung von Mainz her zusammenfiel. Sicherheit l&sst sich nnr dnrch 
Grabungen bei Kreuznach gewinnen. Mit welchem vorrömischen Weg 
der Depotfund auf (ifiii Felde bei der „Bellerkirche'' nordöstlich von 
Wonshoim znsammenlian'jt. «ler die Handelsniederlage eines vom süd- 
lichen Kill iiiiiial koinmomifii ILuKlIcrs darstellt"''), lasst sich bis jetzt 
ebensowpnit: mit IJehlimmtheit sagon. wie von ih-m I)»'i)ott'uiid von Widl- 
steiii ( 2 bichein, 1 Kelt, alle defekt), der 18fio in da.^ Mainzer Museum 
kam. Doch legen diese Funde nahe, dass iler mittelalterliche Weg von 
Alzey über Erbesbadesheim — Wendelsheim nach Kreuznach schon uralt ist. 



'^1 Will <V]y' 7ns;»mmoTi>f i'UuiiLr der Fiindo solcher !iolilu]»it«'ii. der in 
diesem (Sebirtr iilili> li<'n Haudelsloriii des Kisens, von L. \',rvk. I'rstsi hr. d. 
H. G, C. Mus. S. 5 f. Beck lasst die Verbreitung derselben von dctj 

Eisenscbmelzstätten bei Eisenberg ausgehen. — Über römische Funde bei 
Heimemheim vgl. Emele» BeachreiboDg S. 22. 

") 1 Helmhaube, 9 BroniesehiUehen der jängsten Bronsezeit beitw. 
beginnenden Hallstattperiode vgl. Mains. Ztschr. lY S. 343 f. (F. Reinecke); 
Westd. Ztschr. XX S. 201, Corrbl. d. aathr. Ges. 1908 S. 96 (K. Schumacher). 



Digiii^ca by Google 



Scbunacher 



15. Kreuznach — Planig — Biogen. 

Im AtisdilQss an diesen sei noch der Strasse Kreuznach — 
Bingen kvn Erwähnung gethan, welche bis Planig mit der Strasse nach 
Jfains, von Oensingen ab mit der Strasse Alsey — Bingen msammenlief. 

16. Worms — Gan*OdernheimV 

Kohl lusst am Mainzer Thor in Worms eiiif nMuische Strasse 
,,in der iiichtung der Gaustrasse nach der Mitte dt r Provinz'* ab- 
zweigen wohl wegen des an der Wielandstrasse liegenden römischen 
Gräberfeldes, welches aber ebensowohl auf die Strasse Worms — Mainz 
Bezug haben könnte. Allerdings liegt weiter westlich zwischen Goethe- 
4ind Schillerstrasse auch ein merovingischer Friedliof, der al»er nur 
wahrscheinlich macht, dass in merovingischer Zeit ein Weg in dieser 
Bichtung führte. Mag auch in römischer oder gar schon vorr6mischer 
Zeit ein Feldweg in dinsor Richtung vorhanden gewesen sr^in. dor 
Ausbau zur Kunststrasse ist bis jetzt noch nicht gesichert Im Mittel- 
alter zog in dieser Richtung eine direlcte Verbindung Ober Wörrstadt 
nach Bingen, wie andererseits die Hochstrasse (alte Gaustrasse) fiber 
Weinolsheim, Mommenheim nach Mainz, vielleicht beide schon vor- 
römische Verbindungen, da eine Reibe vorrOmischer Ansiedlungen und 
Depotfunde damit zusammengebracht werden können. (Fftr dnen Depot« 
fund bei Zombeim (Westd. Ztschr. 1892 S. 246) ist es unsicher, ob 
er mit dieser Gaustrasse oder etwa mit einon Höhenw^ Aber Ebers- 
heim in der Richtung auf Alzey zusammenhängt). 

Worms hatte also — von seinen Verbindungen nach Osten ab- 
gesehen entsprechend seinen 4 bzw. 5 grossen römischen Friedhöfen 
auch 5 Hauptverbindungen aufiroweisen, die sieh s&mtlicbe als gut aus- 
gebaute Kunststrassen darstellen ^*), n&mlich : 1) nach Süden mit Speyer 
und Strassbnrg, 2) nach Südwesten mit Kaiserslautern und Metz, 3) 
nach Westen mit Kirchbeim-Bolanden und Trier, 4) nach Nord-Westen 
mit Alzey — Kreuznach bzw. Bingen, und 5) nach Norden mit Mainz. 
Zu diesen Hauptstrassen gesellten sich eine Anzahl mebt ans vorrömischer 
Zeit Qbemommene einfachere Verkehrswege, die auch in römischer Zeit 
als Feldwege beibehalten wurden, während der Nachweis ihres Aus- 



^*} Köhl, ,Vom KhclD« I s. U. 

") Vgl au( h KoHer, We»td. Ztwhr. XX S. 217 Nr. MII u. 8. 323 Nr. XIX. 
l hor die Technik derselben Tgl. Köhl, Qnartalbl. d. b. Ver. I 

(1»»2) Kr. 5. 



Digiti^cü by Google 



r>as rüm. StnMMnneti u. Beaiedeluö|ftw«teii io Ukeinhessen. 309 



l)aaei> zu Kunststrasseii mit einer Aufnahme noch nicht gei>i('liert 
ist. Es sind folgende: G) Der Verbimiungsweg nach SQd-Westen Uber 
Lambsbeim nach ]ileust»(it ao die BergBtrasse, der ocim r I^deutung 
yvi'z^n. wenigstens teilweise, aosgebant gewesen za sein scbeint. 7) Der 
V<>i tiiiiiiunutsweg nach Westen auf den Höhen iwischen Eis and Pfrimm 
nach Kindenheim — GölUieim etc. — Kaisersiaotem. 8) In nordwestlicher 
Richtung gegen Westhofen, Ganodemheim etc. 

Von all diesen römischen ^trassemflgen, die Rbeinfaessen berühren, 
hatte ftir die Udmer aweifelsohne die grOsste Bedeutung die stattliche 
Heerstrasse, welche Iftnga der linken Bheinthalseite die TroppenmArscbe 
und den ttbrigeo Verkehr von Basel her aber Strassbnrg — Worins>— 
Mains — Bingen nach Koln bezw. Trier vermittelte, die einsige Strasse 
von all den bebandelten, welche auch in den römischen Itinerarien ge> 
nannt wird. Streckenweise iwar mit dem in gleicher Richtong strebenden 
•vorrömiscben Verkehrsweg stuammenfialiend, ist sie im wesentlichen aber 
ilot'h eine von den ROmem schon in früher Zeit mit grosser Sorgfolt 
neu angelegte Kunststrasse. Für die nach dem Unterrbein und Trier 
bestimmten Truppen bUdete eine namhafte AbkOrsung die Strasse 
Worms — Alzey — Bingen, die deshalb besonders in Kriegszeiten benutzt 
wurde (vgl. S. 307). Auch sie ist ein uralter Handebweg, der den 
grossen Bogen aber Mainz abzuschneiden suchte. Als Anmarschstrassen 
ans dem Innern Galliens waren von grosser Wichtigkeit die Strassen 
Trier — Worms und Metz— Worms bzw. Metz — Mainz, die auch alle 
>,'nt ansgebante Fortsetzungen nach dem Limes hatten. Wegen der 
«ünstiiron RlieinüheiTiänge bei Mainz und Worms waren diese Strassen 
>c\mi in vorroinisi her /ei* von den ;ui> df^m Osten kummeiideii Völker- 
s<*liwärmt'ii viel beiiangeu, und auch zur WdUerwandorunpszeit sind sie 
^s, aut denen hauptsächlich die germanischeu 8taniuie nach Gailien 
^drangen. 

Aus Schannats Papieren. 

Von A. V. l>oiua^zowski. 

In IJuerschs Kiflia illustrata 1. 2 p. Vlll findet sich folgende 
Notiz über Schannats Nachlass; 'Nach einer Anzeige des Herrn Abbe 
Josti<h Udbrowsky im Archive der (Tosellschaft für Ältere deutsche Ge- 
«chichtskunde 3. Band 2. Abt. 4*i8 hat sieb nun auch das Original- 
Wastd. Zoltsebr. f. Otnett. u. Kumt. XXllI, IV. 21 
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Manuskri} t u r EiHia illastrata in der Bibliuilipk des Herrn Grafen 
Franz von bti i nl erg-Manderscheid za Pra« gefunden*. 

Die Nachforschungen, welche Heinrich Swoboda auf meine Hitte 
in der er/bischöflichen Bibliothek zu Prag angestellt hat, haben die 1^- 
hauptung des Baersch nicht bestiUiL't : wohl aber fanden sich unter den 
Papieren Schannats, die diese Bibliothek aufbewahrt. AufzeichntiDg^ 
Ober rheinische Inschriften, die ich nach Swobodas Mitteilungen mit 
dessen gfltiger Erlaubnis hier pobliaere. 

Trier: auf einem nnbezelchneten Blatte steht *Monnmenta Tre- 
viris 1526 eruta'. Es folgt G. XIU n. 3674, dann die mittel- 
alterliclie Inschrift Krans spur. II, 36; zuletzt: ^Reliqua II monumenta 
eodem anno emta faere ex coemeterio adjacente Monasterio S. Mathiae 
ibidem. 

Es sind swei christliche Oiabschriften, deren Text bereits ans 
Wiltheim Miscellanea fol. 93^ » Pnblicat. Lnxembonrg 51 p. 260 
n. 25. 26 bekannt var, wo sie am Schlüsse der Blankenheimer In- 
schriften stehen^}. Die Kopien weichen Ton einander ab. 

1) Schannat! 

AM ABILIS • PVELLA VIRCOQ^- FIDELIS 
VIXIT ANNOS XVim • MENSEM • 1 • DIES • X • 

Wiltlicini n. 25: 

AiWABlLlS • PVELLA • VIRGOQZ • F 

VIXFT • ANNOS • XVIII • MENSEM • 1 • II • P • F 

VICTOKIA.FILIE DVLCISSIME POSV 

2) Scliannat : 

HIC QVIESCIT • IN • FACE • ANTONIA • INFANS • QVE 
VIXT ANNOS • II • MENSEM • I • 
M AThR • VALENTINA • T1TVL.VM . POSVIT 
Wiilh''ini n, 2(1: 

HIC • Q\'IESCIT • IN • FACE ANTONIA • INF 
VIXI • ANNOS II • MENSEM • I MATER VA 
TITVj^VM • POSVIT 
Auf einem anderen losen Blatte ohne Ort^be^tMt-bnunc >t*'h«>ii eine 
Reihe von Le^ienilen.. die offenbar Zieirelstempel von Trier sind. 

1) CARPO • TAMALBSVP 

2) ADIVTEEE VNIIQ 

3) PRIM ; A>IVTECE 



') Vgl. VVestd. Ztschr. 11K)4 p. 169. 
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4) ADIV CRI38I 

= Floreucourt. lionn. .lahrb. Ki. 70 ^Urauibach 821)a, Tu; Ladner, 
Trierer Jahresb. 18G1, 7-1, 7. 1) B vor SVP vielleicbt Vmierung. 

5) ARMOT 

= Florancoart, Bonn. Jabrb. 16, 70; Schmidt, Baadeokmale fasc. 5, 
45; Leliner, Westd. Zeitschr. 10, 379. 

6) g flOVi and 

7) GAPIONN 

= pnbliciert wie n. 5. 

8) IjMARCIADIVTI 
9» ADIVT AMAL 

Mainz. Von den drei Inschriften^ welche siili am Anfang des 
18. Jahrhunderte zu Mainz bei Baron Heinrich von Kiottenber^ and 
WUdeck befanden*), sab Schannat swei, CiL. XHI n. 6721 und 7082; 
im Tagebncb a. 1717 p. 43 sq. Er sagt von 6721: C*est nne belle 
pienre, qni est placte [sie] dans aon jardin, eile doit avoir servi de 
pied-dstal ä quelques divinlt^. Es folgt ^ne Zeichnung des Steines, 
auf dner kubischen Basis sitzt eine 6seitige auf, die auf der Ober- 
fläche eine Tertieftmg seigt. LeUtere tr&gt anf der Vorderseite den 
AnCing der Inschrift 

!O.M 

ET 
I VNO 
NIRE 
G I N/& 

erstere auf der VorUerseite den Schluss der Inscbhlt 

C-SALLVSTl 
VS • TAVRVS 
E • P E C V L L 

R ; A V G ' / 

E ; ■ ; ■ / / ; ,w 

S T A T V ElilK 

Dazu die Bemerkung: *Sar les trois fasces de la base il y a nn 
Uercure, un Hercule et un Mars. Les fasces d'en baut represen- 
tent senlement des tdtes de quelques genies.' Text und Beschreibung 
ist YOllstftndiger als der bisher allein bekannte Druck des Hanrisitts. 



*) Vgl. CIL. Xm p. 306 n. XXVI. 

21* 
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Der Schlnss der Insdiriit wird zn lesen sein: G. 8alMh§B Tamm 
[9\pee»U(ater) J[eg(ioni8X\ [vm^ JMg(u8tae) [batm] ei [coImnimmi cum] 
slaiu(a) f[eeU\. Demnach war das Denkmal eine Jnppiteraftole. 

N. 7082 Tantre a senri a ooaviir nn pot rempli d'osKinent, 
qo'il a aussi. Der Text des noch erhaltenen Steines ist korrekt. 
Loses Blatt ohne Ortsbezdchnung CIL. XIII 7061. 

lier Text stimmt genau mit der Kopie von Stagnier '^i. 

liiussel: Tacjebucli a. 171(i i». 3;'» in der lüldiothek der 
Jesuiten zu Brüi.sel kopiert. 

( IT.. VI n 15159. 20732 und die Inschrift lirambach n. 130 
in Zeile 3 HAEVA. 

Die Entdeckung bwubudas ist ein neuer Beweis, wie unvoUsUindig 
unsere Kenntnis der handsrhriftlichen l'berlieferung der rbeinischen 
Inschriften trotz aller Hemühungen geblieben ist, und eine Mahnung, 
Archive and Bibliotheken emster zn erforschen. 

») CIL. XII pait. 2, p. 307 ii. XXIII. Seguier war 173ö iu Mainz. 



Odysseus am Niederrhein'). 

Von Max Siebmirg in Bonn. 

Nachdem Tadtiis im ersten Kapitel der Germania aber die 
Grenzen Dentscblands und die beiden HanptstrSme, Rhein nud Denan, ge> 
bandelt hat, bescbftftigt er sieh im zweiten bis vierten Kappel mit der 

Herkunft der Germanen. Er selbst hält sie für Antocbtbooen, die sich 

nicht mit fremden Einwanderern vermischt hätten, erwähnt aber doch 
die Ansichten anderer, die griechische Zuwanderung annehmen. So sagt 
eine Überlieferung,' (memorant), Herkules sei bei ihnen gewesen, als erster 
Held werde er in ihren Schlachtgfisänmi genannt. Nach einer kurzen 
Abschweituüg iiber den baidilus lahrt er dann, mit ceterum zurück- 
greifend, fort ; ^Übrigens glauben einige, auch Ulixes sei auf der 
bekannten langen, sagenumwobenen Irrfahrt iu diesen Ozean verschlagen 

*) Der Aufsatz erscheint hier ungefähr in der Form, in der ich die 
Sache im Altertumsverein xa Bonn ▼otgetragen habe. Das erkl&rt, wanun 
ich manches Bekannte wiederholen ninssta. Im Übrigen bhi ich selbstlodig 
auf die hier gegebene Deutung der Tacituanachricht g«dconinien, ehe ich sah, 
dasa sie im wesentlichen mit der Ansicht Mallenhofb im Kommentar inr 
Germania Ubereinstimmt. 
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worden and habe so die lAadm Oermaniens betreten; Asciborgiunif 
das am Ufer des Rheia« gelegen, noch heute bewolmt wird, sei von 
ihm gegrftodet und beoanot wordea** *). Wer siad die quidam, darea 
cpMo hier Tadtas wiedargiabt? Es iü zaalchal klar, da» die ganae 
«mderbare Macfarieht aar alae gaMirte Erfiadaag aeiii kann, die 
griadnaeh-rOmiaclie Archäologen in die Welt geaefcst habea. Aber woher 
kesDt tluitaa dieselbe? Wie aaderswo, so liebt er es aach in der 
Genaaiiia aicbt, Tiel von seiiiea QaeUta sa reden.^ Ein einaiges Hai 
neaat er eioea GowahrsnaDo für eiae Notiz aüt Namea, dea summus 
auetomn, den dkm JuHn»^)', aar sdteo setzt er sich, wie an oaserer 
Stelle, mit anderen aaseinander. Sonst giebt er seine AasAhruDgen 
durchweg als das Resultat eigenen Wissens, das er sicher aber im 
wesentlichen andern verdankt. Was den Zweck der Geniiauia betrifft, 
so bin ich durchaus jener Meinung, die Mommsen vortrefflich in einer 
Berliner akademischen Festrede zu Friedrich d. Gr, Geburtstag 1886*), 
wie er selbst sagt, nicht als der erste, fomioliort hat. Sie ist eine 
geographische Schrift, mit der Tacitos seiue hisionschen Werke nicht be- 
- lasten wollte and die doch bei dt^r tjrossen Bedeutung, die Germanien in 
den Historien und Annalen einnehmen musi>te, nicht zu umgehen war. Nicht 
geschrieben zur Empfehlung der Thätigkeit Trajans am Rhein, der nur bei- 
läufig erwähnt wird, noch in einer erziehlichen Absicht, die oiaa jetzt mehr 
geistreich als klar „romantisch*' an nennen pfl<^. Eine geographische 
Stadie, die um so leitgeoiftsser war, als Germanien eben die Affaire 
}eaer Epoche ia Roai war. Sie giebt die Snmme des Wissens, welches 
das daaiaUge Born Ober Dentschlaad besass; aad wie bedeatend dasselbe 
allerdioga ia 160 Jahrea gewachsen war, das wird einem klar, weaa 
maa neben der Germania die Berichte Caesars and Strabos liest Nicht 
der Forsohoagsreiseada oder der wissenschafUiche Geograph habea die 
Kenataisse bereichert, soadem der rümiscbe Kanfmaaa and vor allem 
das MiUtir. Dasa die römischen Offiziere, so gat wie die ansrigea in 
den Kolonien, ein offenes Auge fbr Land and Leute gehabt haben, das 
geht z. B. aos einer gelegentlichen Notiz des Yarro^ hervor. Tre- 

") Tac. Germ. 3: reteruin »-^ T^lixen quidam ojnnantnr longo illo et 
fabutoso errore in hunc Oceanum delatum adisse Gormaniae terras, Asci- 
bargium<iue, quod in ripa Rheni titnoi bodietiue incolitur, ab illo constitutum 
nominatamque. 

^ Gem. 28, 

*) Süsangsberiehte der Berliner Akademie 1886^ 39—46. 
^ Varro r. r. 1, 7, 8 b Risse, Bas rheln. Germanien in der antiken 
Litt. Xlli 9. 
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mellias Scrofft, ein höherer Beamter und Offizier jener Zeit, der selbst 
über Landwirtschaft geschrieben hat, berichtet bei Varro: In Gallia 
iransalpiua intus ad Rhenum cum exercituoi duccrem, aliquot regiones 
accesHi, ttbi nee litis nec ole.a nec poma nasceretUur, ubi a^os sterco' 
rarent Candida fossiria creta 

Ein Offizier ist es vor allem, dem Rom im 1. Jahrb. n. Chr. 
die ausführlichsten Nachrichten über üennaiiicn M rdankt. Den G. PÜDius 
nennt Tacitus selbst Annalen 1, 69 als seine Quelle: Tradit C. Plinius, 
Germauicorum bellorum scriptor . . . und es ist sehr wahrscheinlich, 
dass Tacitas Jene Gelehrtenmeinang Uber Asciburgiatn gerade dem Plinius 
verdankt. Der Grimd hierfür wird unten klar werden. Wichtiger ist, 
was die Archäologen zu ihrer sonderbaren Meinung gebracht hat Als 
die deutsche AltartanukuiMie noch in ihren AnAmgea lag, dachte man an 
eine Mytheoabereinstimmang*). J. Grimm stellte zweifelnd den sweüen 
Bestandteil von Ulwes sa Iseio, dem angeblichen Ahnherrn der nicht 
überlieferten hcaewme», der in der Form Asko in Ateiburg wieder- 
ersefaelne. Möllenhoff setzte den Isdo in Verbindnng mit dem Schwanen* 
rüter, der za Schiff in jene Qagendeo gekommen am.- Aecibnrg beisse 
nicht bloss Etdiicn^rg, sondern ancb Sdiiffiskttte, Es lohnt nicht, aof diese 
nnd Ähnliche phantasievoUe Auslegungen nSher einzugehen, Ifflllenhoff hat 
sie bald selbst als unhaltbar erkannt. Sicher ist, dass in FBllen wie dem 
der Deutung von ^ibnrgium der Namenanklang den Ftthrer bUdet. Die 
Etymologie ist die Waffe jener Gelehrsamkeit. Um das klar zu legen, 
muss ich etwas weiter ausholen und au Bekanntes kuiz eimnem. ' 

Es handelt sich um die Stellung, die Homer in der Geschichte 
der giiechischeii Wissenschaft, insonderheit in der der Erdkunde, ein- 
nimmt'). Nach den leidf^nschaftlichen Angriffen, dip j^jiii>clie und 
eleatische Philosophen gegen den Dichter gerichtet hatten, naliiiien sich 
die Stoiker seiner aufs wärmste an; nicht Tzoir^ti]? ist er ihneu, sondei n 
cptXoaocpo;; in ihm sind die Anfänge aller Wissenschaft entbaiien, die 
sich durch direkte oder allegorische Deatung hervorholen lassen. Demnach 
sind auch die Irrfahrten des Odyssens nicht blosse Dichtung, sondern 
Witklichkeit. und die Geographie bat daraus zu lernen. Hiergegen 
erhob sich der Alexandriner Eratosthenes (ca. 276 — 194), der, selber 
ein grosser Gelehrter in den exakten Wissenschaften, doch das Wasen 

') Zum t üigcudeu vergleiche Baumgarten, Ausführliche Erläuterung 
des allgemeineD Teiles der Gennania des Tacitus (Leipzig 1875) 192 f. 

') Vgl. Hugo Berger: Geschichte der wiaeedschafklichen Erdkunde der 
Griechen lU 60 f. 
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der Poesie viel richtiger erkannte. „Jeder Dichter geht auf Ergötzung, 
nicht auf Belebrong aus'* so entBcbetdet er die Streitfrage, die Horaz ^) 
mit einem KompromiM beilegen will. Uod mit sarkastischem Umnor 
wendet er sich gogen die BemObaogMi, die Fahrten des Odysseus n 
lokalisieren. Dann erst, sagte er, werde einer finden, wo Odysseos 
mobergeirrt sei, wenn er den Schuster ansfindig mache, der den SeUauch 
der Winde sasaoimengeo&ht habe'*). Pergamou ist, wie sanst, so auch 
hier der Antipode von Alexandrien. In den Bahnen der Stoa wandek 
wieder das Pergamenische Schnlbaapt Kretas von Hattos, der 167 in 
Rom war. Die Besnitate der neoesten geognphiscben Forschung sieht 
er heran, um die Homerische Erdkunde wa eritntem. Gestutzt aaf die 
Reisen des Pytbeas von Uassilia lAsst er nicht, wie die andern, den 
göttlichen Dulder bloss an der Koste von SicUitn and Italien amher- 
irren, sondern aber die Stolen des Herkules hinaos in den Ozean fahren. 
Er vertritt den l$Qiixsavca|i6;, wfthrend sein Gegner, der Alexandriner 
ArisUrch, die Irrfahrten aof das mittellftndische Meer beschrankt. Diese 
Streitfrage hat die Gemüter noch in den römischen llhetorenschuleu 
des ivveiteu uachcliristlicht;n JahriiiiiiderLs bescb;iftigt, wie ein von Gellius 
XIV 6,3 aufbewahrtes Thema beweist: Uliitm iv xfj I'jm ffaXiacng 
I tixes nrarrrit xacT* 'Apiorap^ov an £v Tf, s^co Kpair^ta. 
Das Haui'tmittel der For^thung ist hierbei die Ortsuamenforra ; ein 
gutes Beispiel giebt Strabo, der Anhänger des Krates im 157. Kapitel. 
An der Südküste von Spanien lie.'e im Gebir/je oberhalb des phönizischen 
Abdera der Ort '( >d'jaa£tiX und darin der Tempel der Athene ; für diese 
^fachricht beruft er sich auf Posidonius, Artemidoros und den Asclepiades 
von Myrlea. iler als Ypa}i|jLaTix6; in Turdetanien gewirkt habe und 
in einer Beschreibung der dortigen Völker, offenbar als Augenzeuge, 
sage, in dem Tempel der Aibene seien Schilde und Schiffsschnäbel als 
Erinnerongsieicfaen der Irrfahrt des Odyssens aufgebftngt"). Über ein 

•) Strabo I 7: noiqri)^ nüi arozdtirat %>vxttYovy{(t.i, ov öt6uav«iieti< 
•j A. 1'. omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci. 

Strahn I 24: \ 'EnctToa^tvrji\ qpi^oi rör «y tvgtiv rivu itov 'Odvaatvi 

jitTckuirjat, orav tvffy röf üxvrttt tov avQtfuii^avrK tov räv uphfiav uaxöv. 

") Strabo III 43 (C. 157) : . . . "ApötiQu ^tonixatv ntiafut um ßt'r/j. 

vnldf dl rwv ronror Iv 69$tv$ itiwvrat 'Odiücoute xtti t6 lepdir tijg 'A9i}va6 

f.haröi, t(vt)ii tv rij TovQdfjttrvitt ntubi^oa^ V« Y^fiftttTtnu xtä nt^t^yijaiv tiP« 

r(,\i> f^vfäv txdidomm^ tmv Tccvrt]. ovrog 8i (prjiStv VTtouvijfiUTCi r»*c 7rA«»'ijj rffq 
i)övaöt(oi tv Tbl ityui xr,>; 'A^TivC(i doTiiÖtti nffQ^niitaiTttkivo^m xcd dxQoatoktcc» 
Vgl. auch hierzu III 2, 18 (C. 149j. 
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anderes Beispiel, das hentige Li&sabou, das alte Olisipo, wird noch au^r- 
lüUrlicber anteo m iiandeln sein. 

Wenn ahn — und damit sind wir w eder in Asberg ant?elanzt — 
nach Taiitub qmdam ophutntur, Asciburgium sei von Ulixes grßiundti- 
und benannt worden, so sind das Archäologen, die im (ieisie des 
Krates als Aniiänger des eEojxeav. aus einer Ortsnaiuensform di^ 
Anwesenheit des Ulixes in jener (iegend erschlossen haben. Ks liegt iu 
Erinnerung an Strabo nahe, anzunehmen, dass wir Aber Plinias zu Posidonio» 
gefabrt werden; doch ist hier aber Vermiitaiigen nicht hinanszukommen. 
So viel ist «ndreneits Bieber, von dem Ortsnamen Aacibiuguim führt keine 
Brfldce sa Ulisei, und schon diese eine Erwigung genügt, um da» 
*AoxticöpYiov in B, dem codex Vaticam» 1862, ab eine freilich ahe 
Interpolation an erweisen. Vielmehr ist ein Tor Ascibnrginm liegender,, 
also voigermanischer, d. i. keltischer Name ansasetzen, der in seiner 
Form irgendwie an Ulixes erinnert haben mnss. Tadtos giebt ihn 
leider nicht, vielleicht stand er auch nidit in seinen Qnellen. Jeden- 
falls ist es dnrchans nnberechtigt, hinter iiiominakmqwe eine Linke 
anmaehmen. Dass der SatasehhiM so Tadteiscb ist, beweist eap. 18- 
idem pasturom ausuramque^ was Baaragarteo in seiner ErlAnterang 
8. 196 ausser anderem beibringt. Dazu nehme man die bdrannte 
Abneigung der Alten gegen barbarische Namen ; bezeichnender Weise 
sagt einmal Pompouius Mela''): j^ouimm aUissimi Taunus et Retico,. 
nisi (juoruui Hamina vix e^f elo(fui orc liomano. 

Der Vorgang, dass ein barbarischer Name gelehrte Antiquare au 
Ulixes erinnert hat, wiederholt sich, wie schon angedeutet wurde, bei 
der Stadt Lissabon in besonders lehnen her Weise. Sie lun»sl ü'isii'O 
im Altertum auf den Inschriften, itn If irierarium, bei Plinius Lit!>t~ 
panenses beissen die Bewohner einmal CIL. II 124, Ulisippo giebt 
Mela 1, 8"); Olisippo Varro r. r. II 1, 19, Plin. IV 116, 117. 
Die Stadt tritt im Mittelalter in deutschen Geschichtsquellen in der 
Zeit Karls des Grossen und im 12. und 13. Jahrhundert während der 
Krenzsflge auf. Olis^^<tna^% OlUipmia^% ülisipona") faeisst sie in 



Mela 3, 30 = Riese, Germanien III 37. 

Im allgemeinen sei auf CIL. II SnppL p. 810 verwiesen, wo di» 

Belege gesammelt sind. 

'*) Nicht III 1, 6, wie Uubuer CIL. II p. MO fälschlich schreibt. 
1») Mon. Germ. SS. I 184, 185, 392 i VUi 568,Mi XIII 22,«s. 

Ibid. VIII 168,^. 

Ibid. XIll 230.t«. 
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den Bericbfei) über das Jahr 798 als ultima cirifas iif:<j'Hitine. Der 
alte Name hat «^ich hier last unveniudert erhalten. Im 12. und 
13. Jahrhundert ist dagegen die herrsclieudo Xamensform ülixibonor 
und lIlixisbona^^)\ der Grund dafflr wird nicht verschwiegen. Ein 
paar der bazetobnendsten Stellen schreibe icb bier aas. In den Aonalee 
Colonienses maximi'") beisst es z. J. 1147: . . . ad Vlixlbomm, quae 
eivitas, sicut tradutU hystoriae Sarracenonm, ab Ulixe poit excidiw» 
IVoiae ctmdHa» Zum setbeo Jabre beiMt €s anderswo*^) : ... ad wrbem 
Sarraeenomm paiaUisamamt guoe ex namiite eanäUoHs VlixUtwa dicUur^ 
AnsfAbrlicber noeb beriebtet die gemoDte Kölner Cbrootk zom Jabre 
1217: Porium «UraiU Vlixibmieniem f est enm ülixUnma civiia$ opUma, 
4)ptime sUa . . . Hone enim ehUatm qucndam amtritxU Ulixea, cum 
a Troia pott eius destruetionem reeessUf prius enim ibidem invenerai 
ÄchUlem nUer ßlia» L^medis tn veste mUlkbri la^wtm. Nunc Mttem 
ü^i veneraHtr corpus beaü Vtncenüi heite ei mariirie. Also statt Skyros 
im Ägäiscbeo Meer wird frischweg bier die Westküste Spanieiis gesetzt und 
zwar auf Grund von einem Namensanklang, wie die Notiz des cbronicon 
Emonis*') zum selben Jahr 1217 beweist: ICst igitur Ulixiboim civitas 
Hiapaniae. tnmmus yenlium et eccleskie, rilu vcteri aita in monie, ab 
Ufixe et Ächille condUa, ifuod probant anfiqua edltich Tunrs n tcres- 
<ip/»'ii.uia et panus virinus Avhrlr (inatus ah AchiUe. Dass das 
Ganze nur u^ lehrte Ertmdung und nicht in den ailtagljohen Sprach- 
gebrauch gedrungen ist, beweist die Stelle aus der Croniea Roberts de 
monte zum Jahre 118i-^j: cepU ciciUUem U luiponam quam vulyarUer 
vocant Lislebonaw. 

Jene geistige Triebkraft also, die von Namensanklängen aasgehend 
die' Irrfahrten der Helden vor Troja an den Küsten des mittelländischen 
Meeres ond des Atiantischeu Ozeans lokalisierte, ist auch im Mittel- 
alter noch lebendig. Der Name IJHxiboiia ist, soweit icb sehe, eioe 
ScbOpfong dieser Zeit; was will aber der Zosats siaü iradunt h^oriae^ 
Swrraeenorumf Man kOnote sich damit begDflgen so sagen, die Sarra» 
xenen, die Araber seien die Bewabrer und Überlieferer grieehischer 
Erndition gewesen. Aber icb glanbe, wir können weiter kommen und 



>*) Olmpana in den Mob. Germ. SS. XIII 664^. OUt^^fmem wUm 
VIII 4o9,56 

»») Mon. Germ SS. XVII 762. 
»•) Mon. Germ. SS. VIII ;i89 
»') Mon. Germ. SS. XXlll 47*>,«. 
«») Mon. Germ. SS. VIII 564;»i. 
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damit auch für Asberg etwas gewinnen Solinus sagt cap. 23, 5: In 
Lusitania promuHturnan est, quod Aiiabnwi alii, alii Olisijionense 
ii'< H)'f . . 6: !bi ofpidnni Olisijyonf rHxi conditum. Diese Notiz 
iiaben Maniaous tapelia 6, 629 uod Jsidorus 15, 1, 70 kompiliert. 
Bedenkt man nun, dass Isidor ein Spanier ist und in dem Bildung»- 
bedQrfnis des Mittelalters eine grosse Rolle spielt, so werden wir wohl jene 
•aagebliclie Sarraieaenweisheit aber Isidor auf Solin zurückfahren dOrfen. 
Solin sieht aber bekanntlich gans auf den Scbultem des Plinius. Zwar setzt 
iOr die erwfthnte Notiz Mommseo als Qnelleoaogabe das iguotim an den 
Rand; aber aus GrOnden, di« onteii erwftlmt werden sollen, ist die 
PliniaiilMhe Herkanft derselben sehr wahneheinlieh, ebenso wie bei Tacitna. 

Wir werden also auch für AsdlmrgiDm eine Toransliegende keltisdie 
^amensform anzanebmen faalien, die die gleiche Kombination wie Olisipo 
hervorrief. Erinnert sei nun Vergleich wenigstens an Afwo^ das heute 
«0 viel genannte, das in der antiken Oberliefemng als 'AXeioov, Aliao^ 
Alisum, Ali9ta, '£XiO(bv auftritt, an die AUsontia, die Ettß, den Neben» 
üttss der Mosel, an Alesio in GaUien. Ein Oliso, OUsia oder Uiiso^ 
UlUia als keltischer Ortsname, der dem germanischen Aadborgiom 
^'orangegaDgen wftre, ist danach nicht so weit abliegend« Ich halte es 
nicht fQr gänzlich ausgeschlossen, dass noch einmal aus dem Schoss der 
Erde durch eine Weihinschnfc an lukale Gottbeiteo uns eine unver- 
mutete Kui de davoü gegeben würde. 

Für die Behauptung, Ulixes sei in Asberg gewesen, wird in dem 
Bericht des Tacitus sogar ein monumentaler Beleg angeführt: aram 
quin etiam Vlui vonsecratam adiecfo Latrtis jmtris nomine eodeni loco 
olim rtpertam, und nm die Glaubwardigkeit zu erhöhen, folgt der Zu- 
satz monumentaque et tumuloa quosäam G-raecis litteris inscriptos in 
confinio Germaniae Baetiaegue adhuc ei^are. Die letztere Nachricht 
bestätigt sich dnrchaos, wenn man den Ansdmck in confinio nicht zn 
wörtlich nimmt. Man wird sich xanftohst daran erinnern, dass die 
UeWetier sich der griechiscben Schrift bedienten. Caesar fand in ihrem 
l^er Terzeichnisse der Ansgewanderten, tabulae Uttms Gnucis cm- 
Jeclae Derselbe berichtet nns, dass die gallischen Druiden in puMieis 
privatisque ration^u$ Groms UUeris ^nimhw*^). Wir kennen eine 
Iteihe von stidgallischen Steinen, die Inschriften in keltischer Sprache, 
aber in griechischer Schrift tragen; oft genannt ist die Weihnng an 



Caesar de b. g. 1 29. 
ibid. VI 14. 
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4ie Mütter voo Nemausas, Matpeßo Xajia'jxxafio *^). Strabo bestätigt 
uns, was wir so erscbliessen würden, dass das auf don EinHuss Massiiias 
«urürkseht. Massilia, sagt er-^). tp'.AlAArva: KaisaxcOa^e tou{ 
FaXotTa-, wate xa? rdt TJ[i,SdAa:a Eaat//'.!":: Ypa-.f£:v. Doob ist di<» 
Notiz des Tacitus Ober die griechisch bescbriebeoen Denkmäler wohl 
nicht hieraos zu erklAreo. Hit noch grösserer Berechtigang hat Mommstti 
schon vor 50 Jahren auf Denkmäler aas Bronze und Stein hingewi606ii, 
die sieb io der Oatschweiz, in Tirol uud Steiermark finden; sie tragen 
InwbrifteQ in »nonietniBkiacliein Alphabet, das mit dem gdecbiwiwii 
aub nächste verwandt ist". Das in Bede stehende Taciteische Wort 
setzt er als Motto aber seine Schrift: Die nordetmskiscben Alphabete 
aof Inschriften und Manzen'^). Unter diesen Umständen gewinnt aneh 
die Nachricht Uber Asberg an Glanbwflrdiglceit Solinos berichtet ons, 
■di» Landnng des Ulixes in Schottland gehe ans einem Altar hervor, 
der mit griechischen Bachstaben besehrieben sei; c. 22, 1 Mo: IJlixem 
CaUäomae qdpttlBum maMtfettat arü Graecis liiteris scn(pto [votum]. 
Zwar setzt BIdmmseii sein ignoium an den Band. Bedenkt man aber 
einerseits, wie weit die Abhängigkeit des Solinns von Plinius geht, 
andererseits, dass gerade Plinias epigrapbische Studien gemacht hat 
so wird luaii Lier wieder mit grosster Wabrscheinlichheit auf Plinius 
als Quelle hingewiesen. Auf ihn wird auch die Nachricht über den 
Ulixesaltar iu Asberg zurückgehen. Schon andere haben es auspesprochen, 
dass es Stich dabei nur um einen missverstandenen, wirkln Ii vorhandenen 
Stein handeln kann. Denn die Annahme, Druiden hatten etwa von 
Massilia hör die griechische Meinung von der Anwesenheit des l'lixes 
auch im Norden kennen gelernt and darum ihm den Altar mit Bei- 
fOgoiig des Vatemamens in Asberg geweiht, sie braucht man nur aus- 
zusprechen, um sie abzulehnen. Ein Grab oder Weihesteiu in keltischer 
Sprache und griechischer Schrift enthielt Worte, die den römischen 
Leser an den göttlichen Dolder und seinen Vater erinnerten. Mailenhoff*' ) 
hat an ein l/lokoxsis erinnert. Ich verweise auf den Namen eines 
Tdpfers GAMVLIXVS, der anf rOmiach-rheinischen GeOssen erscheint*^). 
Ist unsere Annahme, dass der Namensform Aseiburghm eine 



'*) Bonner Jahrbuch 83 p. 9. 

Strabo c. 181. 

") Mitteilun}j;en der ;inti<|iiari.sc henGe8eIl8chaftinZürich VII 1 ;'<53) 19Ö fif. 

F Muuzer, iJoiiner JahrluK h in|. 72 mit Anmerkung 3. 

MulleaUofl', Deutsche Altertumskunde II VM Anm. 
*•) CIL. XIII. 3, fasc. 1, 10010, 422. 
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keltische voran8;eht, richtig, so gewinnt dieser Vorgang eine besondere 
siedelongsgeschiclnlii lie Bedeotuag. Dass eine Örtlichkeit Doppeiuamen 
führt, ist im Altertum vielfach belegt. Ich führe hier nur ein paar 
Beispiele an, die mir für aoseren Zweck lehrreich erscheinen. Im 
Rhonethal liegt da, wo die Strasse über den Gr. St, fiernbard abiweigt, 
der Ort MartigHjf; das führt auf ein Martiniacum zurück, das audi 
am Rhein vwkommt und hier Mereenkh^^) heisst. Der Ausging 
ist ein ßnadm MaHimacmt der Gatsliof eines 2iartinim, lo nosern 
QneUeo aos dem Altertuin beisst der sebweiMrisebe Ort aber mit 
seiDem eiobeiiiiiscbeii, gatkeltiscbeD Kamen Odaämrm^^ der vor 
der r5mi8Cb-keitisGben Bildang bat weicben mflsaeD. Dieselbe Er- 
ficbeinoDg »igt das Dorf Lemnick bei Bonn''), sein Name ist ans 
LaHimomm entstanden. Nnn wird nns nber tta das Jahr 787/8 
n. Chr. ein Doppelname Oberliefert: MaUgiso se» XesstfnteA nnd 
ich glaube mit Recbt frttber*^) in NalgiM die vorrOmisehe Be- 
nennnng geseben ta haben, die ancb wiederkehrt in den dem 
Makntae, den znm Kreis der Matronen gehörenden örtlieben Scbatz- 
göttinnen ^^). Hier hfttten sich dann die vorrOmiscbe and römische 
Namensform nebeneinander noi-h bis jns 8. Jahrb. erhallen Der Schwarz- 
wald heisst bekanntlich in schriftlichen und mouamentalea Quellen 
Abnoba. Auf der Tabula Peutingeriana *') heisst er silm Marckmn, 
bei Ammianus per Marcianas sihms. Dass die übii lieber A/jrippi- 
ncnscö nach Tacitus'*) sich nennen, dass die luael Austeravia — Glaemria, 
Burcana — Faharia'^^) von den Komern getauft wnrde, mag nur im 
Vorbeigt licn erwähnt werden. Während in den genannten Beispielen 
der römische Name den einheimischen gefolgt ist, liegt in unserm Fall 
die Sache so, dass der frühere keltische Name vc» dem der zugewanderten 
Germanen — Asciburginm ist ja nnbestritten germanisches Spracfagat — 

B. J. lorj. h;{. 
») CIL. \II p. 24. 
") B. J. 105, 82. 
»*) B. J. 105, 88,5. 
•>) B. J. 83, 447, i)6/ü7, 249 

**) Die Scbiiftsteller bei Biese, Das rbefai. Gemaiuen im Index. In- 
Schriften Brambach 1626 (Haag-Sixt, Röm. Inschr. und Bildwerke Würtem- 

bergs 100), Haiig-Sixt 99. Brambach 1654, 1683, 1690. 

l^iesf rhein. Germ. XIll 114, 
»«) 21, H, 1 = Riese X H4. 
«») Tac. Germ. 28. 

«0) Plioius n. h. 4, U7, 87, 42 = Biese, Germaoien IV 61. 
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hat weicheD nttasen. Das ist darcbaus selten am Rheio. Der Hanptort 
der gatgemuiniecbea Vaogionen haint Borbetmuagm (Worma), der der 
Nemeter Noviomagusf im Ubiergebiet finden wir am Rhdn Biffmoffus 
(Remagen), Bmita (Bonn), Qtlduba (Gellep) nicht weit von Aebeig, 
nahe dabei das den Matrome Oe(ocaimae*^) so Omnde liegende Odo- 
cafma{9), dann im Batavergebiet NoüUtnu^ (Nymegen), Lugdunum 
(Leyden), alles got keltische Namen, die sich mit Ausnahme des Novio- 
magus der Nemeter bis heute siegreich behauptet haben. Nnr in dem 
Gebiet zwischen l'bierii und Batavern haben wir nacheinander A.^ci' 
hurgium, Burffinatium , (^uadrihurytunt , die das zweifellos deutsche 
hurg in sich schliessen, da» als burgus die Wachltürme am Liuie.^ 
bezeichnet. Jenes ( i> l iet war ursprünglich von den keltischen Menapiern 
besiedelt. Im Jahie 70 erscheinen hier bei Taciiuä^-j die Cugerner, 
wahrscheinlich die Nachkommen der auf das linke Ufer H n. Chr. 
übergesiedelten Sugambrer^"). Es ist bemerkenswert, dass diese (iermanen 
die Kraft besessen haben, ihre Spratdie für Ortsnamen durchzusetzen. 
Das ist wieder eio Moment, das ans vorsichtig gegenQber der vielfach 
verbreiteten Anschauung machen sollte, als wenn die linksrheinischen 
Germanen sich bald völlig ihres nationalen Charakters entaussert hätten 
und verwelscht seien. Bei einer andern Gelegenheit^) habe ich die 
Thatsacben zosammengestellt, die dafttr qtrechen, dass in dem Hatronen- 
knlt auch germanisches Glanbensgnt steckt. Die Ubier sch&men sich 
nach Tacitas Germ. 28 ihrer genaanischen Herkanft nicht and haben 
nach Plinius^') ihre heimische Sitte des Mergelas beibehalten. In 
Matronennamen wie Xa^jn^ncftoe und MakUiuhae steckt germanisches 
Sprachgut, germanische Dative nnd demnach wohl ancfa germanische 
Ortsnamen bieten die Weihnngen, die den Mairenk Aßf'^» Saiteka- 
mim, Vaipims gemacht werden. In den Kreis dieser Beobacbtangen 
stellen sich unsere Aasfühmngen über Asciburgium. 



««) B. J. 88, m ff. 
**) Tac. hUt. 4, 26. 

Dio 55, 6, 2 « Riese, Germ. III 82. Mommsen, B. G. V 118. 

B. J.,10ri. J)4 ff. 
**} PUnittS n. h. 17, 47 — lUese, Germ. Xlll üO, 

>-<Q-< 
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Recensionen. 

A. Luschin V. Ebenflreuth. All;,'em eine Münzkunde und Geld- 
gesc Iii eilte (Inb drittel alter?! und der n eueren Zeit. 
(Handbuch der mittelalterl. unti neueren (lesrhichte. heran«?, von 
G. V. Belovv und F. Meinerkei. München und Berlin. H. t^hien- 
bonri;. 1904. 286 S . 107 Abbildangeo. — Angezeigt von Dr. 
Bruno Kuske, Köln. 

Der Historiker, der sii Ii mit politischer oder Wirtschaftsgeschichte 
befasst, empfand es bisher als grossen Maugel, dass ihm ein bequemes 
und umfassendes Werk fehlte, woraus er sich rasch orientieren konnte, 
wenn er bd aeineik Uotermcbangen Mf Tataaehen der MOnigMebichta tticw. 
Er war m einer nniHüidlichen Sache in einer ungemein nmfiuigreiehen mono- 
grapbischen Litteratnr gezwungen, die dabei meist wenig zuguDglich ict. 
Verstreut in kleineren und oft seltenen Büchern und in einer wenig bekannten 
Kachpresse ist sie in der privaten und öffentlichen l)urchschuitt?l»iMiothek 
nie emiperrnassen vollstilndii? tu finden. Nur an den wenigen Orten, wo 
grosse allgeiueioe Munz^animiuiigen deponiert sind oder wo sich bedeutende 
numinnatiecbe Gesellscbaften befinden, liegen die VerbiltniMe g&nstiger. Oft 
genug sind die Sitte bcidttr identiaeb. Wer genötigt war, in der aProvinx* 
•eine Fonchnngen aainstellen, dem war es Cut nnmOgUcb, tteb in Brtkns« 
geschichtlichen Dingen rasch zu unterrichten. Am empfindlichsten machte 
sich der Mangel dem l»*^!iiprkl)ar, der die Absicht hatte, sich in den spröden 
und schwierii^en Stoti' der Münzkunde und Münzgescbichte ein^u.irbeiten. Ihm 
fehlte es ebenfalls an dem einführenden' allgemeinen Werke und besonders 
auch an einem zuverlässigen und gross angelegten Wegweiser in der gesamten 
nnmitmatiseben Litteratnr. 

Alte diese empflndlicben Lficlien sind nun dnnsb Luschins „Allgemeine 
Mflndcunde und Geldgeschicbte des Mittelalters und der neueren Zeit* be- 
seitigt worden und die historische Wissenschaft ist dieser bernfenoi numis- 
matischen Autorität dafür zu grossem Dank»^ vori^Hichtet. 

Den beiden im Titel genannten liau])tteilen geht eine längere Einleitung 
voraus, die sich mit einer Systematik, mit (Quellen und Hilfswissenschaften 
der Numismatik, einem historischen Überblick über die Litteratur und all« 
gemeinen xum Teil theoretischen Betrachtungen Ober Geld und Mfinae und 
das Sammeln be&sst Das Lttteratnrvwzeichnis wird dnrch das ganse Buch 
hindurch am Schlüsse der einzelnen Abschnitte verdeutlicht und ergänzt. 
Von allernenesten Werken könnte man nur Heitierichs Buch _Das Geld"') 
vermissen, und erst nach dem Buche des Verf. ist soehen no< h erschienen 
^l'reu&seos Münzwesen im IB. Jahrhundert". Darstellung von Friedrich Frei- 
herr V. Schrutter, Akten bearb. von G. ScbmoUer und Friedrich Freiherr 
V. Schr6tter*). 

1} Hand- and Lehrbuch der StMUwiu«i*ch«ft«D, b«gr. von K. Frankenttein , 
fettff. «Ott M. H«ok«l. 6. Bd. LalpsIVi C L. Hinehfsld, ISOS. 

S) .\cti» Borug«ica, Deakmiler d»«r i<t#i!«9 Staat.^ v^rwaltuDg im 18. Jhdt, herantg 
von der Konigl. Akademie der Wiaaenec^altea, MQaigeschichUioiier Teil Band 1. Berlin 

VwUf p. pm«7> ats«. 
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Die Xumismatik ist zuerst als „Münzkunde* beschreibende Wisfco* 
Schaft. Si<> stellt (las Ausser»- der Mtm-*» und in erster I-inie der Mnnre 
in dpr Vergangenheit »ysteroatisi li dar. Me ist dftber zugleich eine LisToris( lie 
VVisjsensl hatt Ltischin ent/iehf aiisdriicklich münzahnliche Gebilde ihren» 
Bereiche, wie ^MedaiWeo. I'laketten, Jetoos, Rechenpfennige, Wallfahrt«- oder 
Weibemanzen, AdreisnMtrkeii oder wie eie iniMr haiwan*. Sie aiad nur 
ionwlieh den Mausen verwaiidt nod iMbeo mm UateneUed tob Uuen 
keinen Geldcharakter. Die Maniknnde toll aber rein geldwissenscbaftlicher 
Natur sein. Daher ist ihr als zweite namismatiscbe Wissenschaft die Münz- 
geschichte beigeordnet, die im Gegensatz zu ihr gleichnani das Innere der 
Münze in der Vergangenheit ihre inneren Eigenschaften und ihre ion^ rt n 
Kräfte bebandelt Sie betrachi«t die Münze „al^ gewesenes Geld" „nai:h 
ihrer votkevirtachnftliebon und rechtlichen Seite'', also ihre wirtschaftlichen 
Lelstongen und die Recbtsbedingongen, unter denen diese erfolgten. 

Die Mttasgeschicbte erweitort sich aber snr Oeldgesehicbte, wenn sie 
sich Mich auf die Geldarten bezieht, die m t und neben der Münze, dem staat- 
lich gewährleisteten geprägten Metallgeld bestanden. Der Verf. hat im 
zweiten Teil seines Buches die^e Erweiterung von vornherein vorsenommen 
und nennt ihn daher anrh _<;rld!;eschichtc". Die zeitli. he Utssrhruakung, 
die er sich für das ganze Buch auterlegt — Mittelalter und neuere Zeit — 
▼ennlaast, dass er sieb mit den primitiTen, vor dnr Zeit dnr Mflam in Earopa 
gäng und geben Geldarten nor wenig beschAftigen Itann. Er behandelt kurs 
das schon hJkafig in der fittemtnr berOeksIchtigte Vieh-, Zeog« and Barren- 
geld 18). Freilich helKilt er diese Erweiteranf nicht bei. Er schaltet 
die Geschichte der nehen der Mfm/e atifkommenden und mit ihr konkurrieren- 
den Geldarten niul (u'ldsurrotrate aus, die ihr in neuerer Zeit nur einen 
kleineu ifil (i<'s /AhluQg8\ erkehres uhrii ijelassen hahen. Es clurlte aber 
doch Aufgabe der Geldgeschichte sein, auch d&& staatlich garantierte Papier- 
geld an bdtandeln, und ebenso die Entwlckelnng der Oeldersatsmittel, die 
von Priratwirtscbaften in den Tnilaaf gebracht oder sonst benatst werden», 
wie Banknoten, Anweisungen. Check« nnd Wecbael bis dabin, wo die Zahlung 
nicht mehr durch tat8ächli> h*> l liergabe von wertbesagenden Objekten ge- 
schielt, sondern wo sie durch Lrnbuchunc und Verrechnun'' \ llro^en wird. 

Die Geldgeschiihte verli.«st aber den Bereich der .NuinisiDaTik ulnr- 
haupt, sie gehört sozusagen einer allgemeinen Geldwissengcbaft an, von der 
die Numismatik selbst ein Teil ist 

Durch die beiden numismatischen Hanptwissentchaften wird nun ge« 
Wissermassen ein Querschnitt vorgenommen, indem man sie in einen allge- 
meinen i:i 1 einen besonder» Teil serlegt: allgemeine und besondere Mona- 
künde und Münzgeschichte. 

Die allgemeine Münzkunde liefert eine Terminologie des Mnnzäusseren, 
sie bespricht seine Be^friffe und lehrt die Münzen au^^t^rlich beurteilten. Sie 
arbeitet also ähnlich wie dio historische Qaellenkundc mit ihren iiiltswissen- 
Schäften, ja sie ist eigentlich eine Abart von ihr, die sich auf eine ganz be- 
stimmte Form historischer Quellen bezieht Der Verfasser ordnet sie ihr 
aber durch seine Systematik bei. Er ist bestrebt, sie ans den Kreisen der 
historiscben Hilfswissenschaften zu entfernen, sie von dem bisheiigen Charakter- 
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der l'nselbstandigkeit /u befreien und sie mit der ganzen Numismatik über» 
liaujit zu dem Range einer sell)ständigen Wissenschaft ?.\\ erheben, von der 
aus gesehen andere historische \Vit>senscüaiteu, denen sie bisher diente, selbst 

.«It Hilftwisseaachrnftan ertcbeinta kOiiDen. Er tmtmstfttsC damit die Forde- 

.rungM, die bereits Grote *) und viel splter Memdier *) mit Recht geetdit heben. 

Die besondere MQn/.kimde toll aich mit deo Eigentümlichkeiten be- 
fassen, „durch welche sich die MQnzen eines gewissen Zeitabechnittes oder 

<^ae8 bestimmten I-andes von anderen Mün/.en untersclieiden". 

IHi illLiLMiieuu; Münziresrhichte hat die allgemein verbreiteten Kr- 
scheumngen in der Entwicklung des Muuzgcldes zu betrachten, — »was 
während eiow gewiBsen Zeit alt Zthlangimittel gedient hat und von wem 

•das abhbig, wie man die M Qnxe herstellte, weichen Wert man ihr beilegte 

m. dgL**. filan Itaon hinzufügen, »ie sucht das in grösseren verwandten Wirt- 
schaftsgebieten in einer Zeit Normale und Typische der Mtin/cntwicktung 
festzustellen, sie sieht dabei im grossen ganzen ab von den ihm mrht ort- 
8]>rechenden untergeordneten Bestandteilen. Sie hat damit eine Art tiieo- 

fetischen Charakters und ist darin der allgemeinen Münzkunde verwandt, 
eo d&ss man beide als theoretitche Nnmismatik ihren besonderen Teilen 
nie der praktiachen gegenüber stellen konnte. 

Die besondere MQnsgeichichte untersucht die Mfinzverhiltnisse eines 

«bestimmten Landes oder einer bestimmten Zeit oder einer Kombination 
von beiden. 

Da die Numismatik historische Wissensi haft ist. kntinen ihre einzelnen 
Zweige auch nach historischen Perioden ein;/etcilt worden. Luschin ent- 
scheidet sich dabei gegenüber einer Einteilung nach den drei Zeitaltern tur 
eine Gliederung in antike und moderne Numismatik, wobei die awtite wieder 
in mittetalterlicbe und nenseitliche seriUlen soll. Tatsftchlich erscheinen 
diese Einteilungen nach dem iusserea Zeitverlauf vorliufig um eo praktischer, 
je grosser das abendländische Kulturgebiet ist, dem sich die Numismatik zu> 
wenden will. Für einzelne grössere Teile davon, etwa für Deutschland oder 
I'rankreirh. oder wieder für deren <irrissere 'l'eile dürfte es doch wünschens- 
wert sein, Einteilungsgnindsatze zu tindeu, die sich an mehr innere p]nt- 
wicklungüerscbeinungen knüpien. Denn je mehr sich die Untersuchungen 
einselnen Ausschnitten aus dem hier sunichst inbetracht kommenden enro* 
j)ftisehen Gebiet suwenden, desto mehr scheint sich heraustastellen, dass die 
aiich sonst angefochtenen alten historischen Perioden auf die Müna« and noch 
mehr auf die Geldgeschichte nicht anwendbar sind. Vor allem deckt sich 
der Reginn de.s sog. Mittelalters hier hei weitem nieht mit dem des ofiiziellen 
und ühnlii h ist es mit seinem Ende. Es beginnt etwa in Deutscliland erst 
da, wo das Münzrecht dezentralisiert wird und in die Hände der Territorial- 
faerren ubergeht, und es endigt mit der Wiederherstellung der Reicbsmünz- 
bobeit, wie sie sich in der EssUnger MBniordnung von 1524 manifestiert 
Die Einteilung nach Marksteben der Mflnspolitik ist überhanpt von vom* 



S) Orot; Dl* 0«ldl«br* In Bvsicliiiiig ««if MaaBkamto imd OtldgMohloliMH Mftai« 
«taili«Q IV Alit 2 S .1^3 ff. Lt-ipii^, I8f>5 

4) Maaadiar, Daat«eh« Man««» IV, Iii. Ibdi. 
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hereiii nicbt to unbedingt absnlalinen, da de nicht nur Verändeningen 
ihrer Träger anzeigt, sondern meist auch ihrer Zwecke und liinter diesen 
stehen die gowaUigen Kräfte der allijpmpinen Wirtschafts- und hesondors der 
VerkehrsentwK kliin;;. Aber es durften sich vielleicht noch andere Grund- 
sütze Huden la&sen, wenn die Miinzgeschichte noch mehr ihre Aufgaben gelust 
haben wird als bisher. 

In der allgemeinen MOnikonde beeehreibt Luschin im 1. HauptstOck 
die iuBaere Beschaffeabeit der MOnie in der Bdlienfolfe MOnxatolR^ Gestalt, 
Grösse ond Gewicht der M&nien, Qepr&ge im allgemeinen, Httnxbild und 
Aufschrift. 

Das Metall al« wesentlich»»« Kenn/firlien der Münze wird mit verschiede- 
nen L'mrissen ausgebracht, von denen schliesslich der Krei« der weitaus vor- 
herrschende wird. Bis zum Beginn der Neuzeit sind die Münzen klein und 
dafür besondei« anfangs dick« beliebt, Wa man endUdi bestimmte Geeetze ttber 
das Yeriiftltnis iwiscben Grösse und Dicke aufstellt und in der Gegenwart 
mathematisch formuliert sur Anwendung bringt. Bei der Ausbringung nach 
dem Gewicht wird die einzelne Münze im Mittelalter ganz ausser Acht gelassen, 
sie geschieht al marco: eine hestimnite Zahl von <jlei( hartigen Miin/en soll 
ein bestimmtes Gesamtgewicht (z. Ii. Mark) haben, und erst mit der Aiij>- 
hilditn<,' der Prn^'etechnik wird das einzeüie Stück in seinem korrekten Ge- 
wicht hergestellt. 

Das Munzbild entwickelt sich von grosser Einfa( tiiieit im truhereu 
Mittelalter zu komplizierten beraldiM^en nnd genealogischen Daistellungen 
und von diesen wieder zurück im Sinne der Einüuhheit. Es spiegeln 
sich in ihm wieder Momente der Kunst-, der Verkehrs- und der Rechts- 

entwicklung (Gleichförmigkeit der Handelsmünzen, Absetcbea der mensch- 
lichen Abbildunf^en, Wappen). Die Aufschrift als zsveifer wesentlicher Teil 

des Gejirif?*'- tritt zu rn.?»nsten des Bildes bis zur neuesten Zeit immer 
mehr in den \ urdergrund und nimmt in ihren Buchstabenformen teil au der 
historiächen Umbildung Uur bebrüt. Der Verf. zeichnet in grossen Zügen eine 
Paliographie der Mttnze. 

So wie in diesem ersten Hauptstück bewegt sich auch im zweiten und 
im ganzen Buche die Darstellung in knappen klaren entwicklungsgeschicht- 
lichen Überblicken vorwftrts. Der zweite bebandelt die Herstellung der 

Mttnze, die Münztecbnik, nach ihren verschiedenen Seiten hin. Der Schröt- 
ling wird bis ins !<>. Jahrb. mit dem Hammer beprägt, ihn lüsen nach der 

Reihe Wal/e, Taschen- und Stosswerke (Balancien und schliesslich die 
hydrauht he IVesse ab. I)ai)ei verweilt die Dar?>tellung langer bei dem 
Problem der Brakteateupragung. 

Die Ausmünzung war unter den Merovingeru fast zu einem staatlich 
beaufsichtigten Trivatgewerbe ausgeartet, das im Umherziehen an ungemein 
zaUreicben Orten ausgeübt wurde. Erst Karl der Grosse bescbrftnkle es 
auf die königlichen Pfalsen, wo sieb dann der Betrieb je nach Bedarf des 
Hofes aufthat, mit dem die Mttnzmeister wandertra. Daneben aber gewannen 
die stehenden Betriebe wieder an Bedeutung, die unter Oberaufsicht des 
Grafen standen, in dessen Gebiet sie lagen. Mit dem Übergang des Münz- 
Weitd. mMr. f. QtwU. tt. Haast. XXllI, IV. 22 
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recrals an die Landesherren wird der Mtin/betrip?» überhaupt stehend. Er wird 
im ganzen an Uandelsgesellscbaften verpachtet, wie in Ifalii'u, oder seine 
einzelnen Amter werden gegen periodische Abgaben erblich an Einzelpersonen 
verliehen wie in Fnakreieb. In DentscbUnd wird er hftuflg den Hausgc- 
nosaen als Mannitttamelimem sa daaemdem Recht aberlassen, die einen 
frei gew&hlten HQnxmeister an ihre Spitse stelloi. Die weitere Tendenz- 
geht dahin, die Zahl der Münzstätten und MOnsberechtigtcn immer mehr zu 
verrinp:ern, die Mün/produktion zu centralisieren und sie wie einst im nirni- 
schen Reiche völlig; zu verstaatlichen. So bieihen schliesslich die woniiicn 
modernen Münzen übrig, die im Stile grosser Fabrilcetablissements von Staats- 
beamten geleitet und betrieben werden. 

Da« dritte Hnnptstüek behandelt die MOnxe als Gegenstand des Sammelns^ 
also 1. Offendiche and private Snmmlttttgen und ihre Anordnung nach den 
vorschiedensten Einteiinngsgründen und Systemen; 2. die Behelfe des Sammlers, 
worunter die Mittel und Werkzeuge zur Pflege, zur Aufbewahrung und zur 
Uesclireibiing der Münzen geht»ren, ferner ihre Erwerbung durch K uif und 
Tausch, wobei der Verf. anrb auf das Wesen des Münzhandels eingeht ; 
3. die wissenschaftliche Behandlung der Münzfunde; 4. das Bestimmen, Be- 
schreiben und Abbilden von MOnsen; ö. falsche und unechte Manzen. 

In allen diesen Abschnitten, wie auch in dm vorher unter anderen 
Gesichtspunkten besprochenen, werden die modernsten Erfahrungen der prak> 
tischen Münxkunde zusammengefasst und in klaren Vorschlägen ausgedrückt, 
die auf Vereinheitüchung sowohl der Münzsprache wie der Münzbehandlung 
sogar bis zur internationalen Verstünditrinit' hinzielen. Oerade der erste T» il 
des ganzen Buches ist vor allem auch eui praktischer Fuiirer für den bamutler. 

Auf den Charakter des zweiten Teils, — der Geldgeschichte, — ist 
schon oben in anderem Zusammenhang hingewiesen worden. Entsprechend, 
den dort genannten Aufgaben der Geldgeschichte serilült er in die beiden. 
Hauptstficke: Die MOnze in ihren Besiebungen aur Geldlehre und die Mttnze- 
in ihren Besiehnngen zum Recht. 

Die Besprerhuntr der „Geldarteu, die nicht Münze sind", «-chliesst mit 
der des Barrenueldes ab. Es wird nach der Gewichtsmark bilber iniarca 
argenti) und ihren Peilen: Vierting, Lot oder Unze (Doppellot) Itezeichuet. 
Die lokalen Verächiedeuheiten des Feingehaltes hatten dte Ausbildung einer 
nach lokal bestimmten Silbermark zur Folge, die unter der Bezeichnung 
marca nsualis argenti besonders von Handelsstädten obrigkeitlich gestempelt 
in Umlauf gesetzt wurde. Weiter ging man zur Herstellung einer marca 
nsualis argenti pura über und vermied so die bei jener nötigen und sehr- 
umständlichen Vergleiche des Feingehaltes. Verwandt mit der T7sualmark 
ist die lötige Mark, die Mark von gesetzlichem Silhergehalt iz. Ii. Mark 
Kunigssilber), die also bei der Zahlung Pfennige ausschliesst. Eine andere 
Art Ist die Münzmark, Mark des Pfennigsilbers, deren Feingehalt identisch 
ist mit dem der zirkulierenden Münze wtd die als Entartung der Uanal» 
odf»r IMigen Hark zu gelten hat. 

Die Mark gewegens, die Lnschin aus österreichischen Urkunden deS' 
18. tmd 14. Jahrb. erwähnt, die man jedoch auch in rheinischen Quellen 
findet, unterscheidet sich wieder von der MOnsmark dadurch, dass nicht 
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Barronsilhcr vom F^-int^ohalt der mnlaufenden Pfenni?!^, sonficrn die ATOier 
Verkehr irpsetzte .Miinze gewogen iti Zahhinfj gegeben wunlc 

Diu MuQiiü ist nach Ansicht des Veri. im Altertum /.iierst von Privateo 
ausgeprägt worden und erst später bemächtigte sich der Staat ihrer, ein 
Vorgang, der mit der Auebildnng der Münshoheit endigt^ anf Grund deren 
er WiUirung, Zfthlw«iee nnd MAnifnis beetimmt 

Die Arten der Wfthmng werden kon und elementar charakterisiert^ 
wobei der Verf. übrigens der Goldwährung, die nun in allen wichtigeren 
Staaten ^um entscheidenden Sie2:e gelangt ist, ziemlich skepttsrh pegeniiber- 
gti'ht iin<l einer Krnenerun^' der Doppelwährung mit all ihren Nachteilen 
nicht abgeneigt /.u sein scheint. 

Die Zäblwcise, in der die Rccbnungseinheit des Müozsystcmes ver- 
WelfUtigt oder geteilt zum Anadmck gebracht wird, spiegelt unverkennbar 
die verschiedenen Fordernngeo wieder, die der Verkehr im Wechsel der 
Zeiten an das Mönzwesen stellte. Vom 8. bis snm 13. Jahrhundert herrscht 
das Quartalsystem mit Pfennig, Ilalbling und Ort, es wird abgelost bis zum 
19. Jahrb. vom Duodezimalsystem. Beide wollen vor allrm iWm lifdarfo des 
Kleinvcrkehrs dienen. Das Ii). Jahrb. brinj?t die Vorlu rrsi hatt des (ir >8S- 
verkehrs, und damit das Dezimalsystem, das sich seinen runden Summen 
heiser anpaiat. 

Das dem MOnxfusee sa Gründe liegende Gewicht sind der Reihe nach 
das römische und das karolingische Pfund m 327,463 g. und 367 g., und 
schliesslich die Mark, unter deren verschiedenen Arten die Kölnische zur 
Herrschaft kam. Die Unterteile dieser Gewichtseinheiten wurden auch zur 
Bestimmim!» de«? Fein'jehalfeg benutzt (24 Kamt zri 12 Hrän. It". Lot zu 
4 Quentchen zu 18 (irau ffr.). K< ist )ii._-r /u erwalirieii, dass dii' I'rin- 
gcbaltsbestimmung für .Silber durch 12 deniers zu 24 grains, die Luschin auf 
die romantscben Lftnder beschrftnkt, auch in Westdeutschland angewendet 
wurde (IS Pfennige zu 24 Gr&n). Die Ausbringung nnd Prüfung erfolgte bis 
in die neuere Zeit al marco unter Gewftbmng eines ziemlich bedeutenden 
Bemediums; das Passiergewicht ist eine Einrii btnng der n ir ten Zeit. 

Der T'iifersi liif'd zwischen Kuranf- fWährungs- oder harten) Miai/en 
und Scheidemiinzt'n entwickelte sich erst am Ansiran»: de? Mittelalters. Die 
Landesmünzen versrhlechterten sich in dem Ma.'i.sc, dass die im <iross\ erkehr 
übliche Barrcazabluug auch in den Mittel- und Kleinverkehr eindrang und 
dass man begann Aber den schlechten Mttnzen eine „rechte starke Ober- 
w&hrung* zu schaffen, wie sieb das kursftchstsche Obereinkommen von 1444 
»usdrAckt Verhiltnismftssig am meisten von Erfolg begleitet waren jedoch 
nur die Versuche des Reichs, seit dem 15. Jahrb. eine Reichsgoldmün/e (den 
19 kar. Ooldgulden) nnd seit der Esslinger Munzordnnnp von 1524 anch eine 
Reichs.silherniiiuze (den Taler) einzuführen, die möglichst feinhaltig Ideibeu 
und im (icgeusatz zu den zur Scheidemünze berabgedrückten Laudesiuunzcn 
als Kurantgeld überall unbeschränkt in Zahlung genommen werden sollten. 
Aber anch der Gwtralgewalt gelang es nicht llkr immer ordnend durduni* 
greifen, die Einaelgewalten sor ununterbrochenen Auqprigung so awingen und 
so das Münzwesen zu consolidieren. Die ScheidemOnse wurde besonders 
seit dem 8Q}&hrigeB Krieg das vorherrschende Zahlungsmittel, Ms die ein* 
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reinen Miinzstande seit Ende des 17. .Talirhiiinlei f > anlingen, durch Kon- 
ventioueD aeue Kurantniunzeu zu b« haticu, die dann iu verschiedenen Sorten 
allgomeiiM Geltung erhlettea. D«r iateildnl« und •Dttienale Hunlel aber 
btgami bereits mit dem Auftreten dee Ooldguldens «eine eigeoeu tob dem 
unendlichen Wirrwarr des staatlichen MQnxwesens freien Wege au geben, 
indem er sich seine besonderen Manxen schuf, die er ausschliessUcli bevor* 
sagte und die durch Jahrhunderte %'on coDStantem Werte hlichen. 

Der Mnnzpolitik als Summe der „GrundsiUze, auf die bei der Her- 
stellung von Münzen Rücksicht zu nehmen ist, damit diese ihren obersten 
Zweck, bequemes und sicheres Preismass zü sein, erfüllen konuün'', waren 
im Hittelalter sahlreiehe UaMnabmen fremd« die der beutigen selbstverständ- 
lich erscheinen. Es sei nur an die bereits besprochenen Qepflogenbeiten bei 
Ausbringung, Prüfung und Staekelung und an die Entstehung der Kurant« 
münze erinnert. Im Zusammenhange mit der fiskalischen Auffassung des 
Münzwesens veranlasst sie häufige Wechsel des Munzbildes. Sie schützt den 
Umlauf vor dem aus der unvollkommenen Technik erklärlichen l berwiep* n 
der schlechten Münze, dem noch durch verbrecherisches Saigern nachgeholfen 
wird, durch Verruf. Sie lisst die nnterwertigen Münzen durch Zerschneiden 
ungültig machen. Das Zerschneiden bat aber inweilen auch den Zweclt, den 
Bedarf nach Scheidemünze au decken. Durch Verftffentiicbung von Yalvations- 
tabellen und Preistaxen sucht sie den Verkehr über den Wert der jeweilig 
fircnliorenden Münzen zn tuitcrrichten. Kur/, sie traf Vorkehrungen, die 
zum Teil nach raodeinon (".nuidsat/en si hädlich wirken mussten. Ein Teil 
davon ^rehnrte der Miinz])ohzei an, und in dieser Heziehuns; wurde uianohes 
gebebsert, als derartige Funktionen auf die Kreise ubergingen, die sie dann 
durch besondere Beamte und auf Grund von Beschlttseea auf Kreisiirobatkms- 
tagen rationeller aussuikben begannen. 

Ein besonders interessanter Abschnitt ist der, worin der Verfasser 

sich mit dem Problem des ^Munzwertes in alter Zeit" beschäftigt, dessen 

Lösunir ni«-bt nur niiinz- und s.m Idircschic litlirh \vi( litiir ist, sondern auch 

eminente Bedeutung IVu div gesamte Wirtschafrs<r("8«iiichte hat. Diese hat 

sich ja als Preisfieschicbie mit den gleichen !• ragen zu befassen, und sie 

wird ohne deren Lü.sung nie zu exakten Het»ultaten gelangen körnten. 

Der Mftnswert kann in verschiedenen Formen Mm Ausdruck ge- 
bracht werden: 

Der jiesetzliche oder Nennwert der Münze ist il<'r staatlich festgesetzte 
Wert, zu dem die Münze zu zirkulieren hat (valor impositu^, bonitas extrinseca). 

Der Metallwert (Feingewicht, bonitas intringeca) beruht auf dem Metall- 
gehalt der Münze. 

Der Kurswert ist der Mctallwert der Münze, gemessen an einer anderen 
Munagattuug oder durch Grade des Kredites, den der sie verausgabende 
Staat in ihnen genicsst 

Der Tauschwert oder die Kaufkraft der Münse zeigt sich in dem 
Verhältnis, in welchem (Tütereitihoitcn anderer Art gegen gewisse Geld- 
einheiten erworben werden können. 

r^ii' l^niiitf fUmu' der ersten drei Artt n ist uu ist mit weiiiir Srhwieri'»- 
keiten verknüpft. Aus dem Natnen oder sonstigen äusseren Merkmalen der 
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Münxe ist der Nennwert ebenso klar festsmtellea, wie ans fqporadiieh nber- 

lioferten Wertnotixen oder aus Valvationstabr H' » clor Knrtvert. Die meiste 
Mübe macht ii&ufig noch d<'r Mctallwcrt. da seine FoststelluiiR unter üro- 
ständori zu Miinzopfern zwingt, l ngloich wonicrpr vpriiH>L'« ?i wir uns jedoch 
liher diu Tauschwert zu untcrrichteu. Um ilin di'r (it'jL'finvart :ius klar 
itu iteurteileu, genüfirt es nicht, dasH wir die anderen Wertarten det« «leldeg 
wissen nnd sie mit gleichen Werten der (iegenwart rergleielien» es handelt 
sich Tlelmehr dämm, einen geeigneten, in allen Zeiten leidlich festen und 
unverikndertichen Massstab zu finden, an dem der Wechsel des Tauschwertes 
gemessen werden kann. 

Man hat dazu zuerst tVw Tictreidepreise, als die des w i('htiE:«?ten menfch- 
lichen Nahnmgsmittels vorge«cUlair"'n. Mit !*('( lit verwirft sip I n rliin, indem 
er daniuf hinweist, dass die eiii/dnen (ii tn-idearten in (I»mj vcrsihiedenen 
Zeiten ungleich«* liedcutung hab«Mi und daht< jede Art für sieh wieder ver- 
änderliche Wichtigkeit bei der Emihrung des Menschen in der gleichen Zeit 
hat. Dazu muss noch erwAhnt werden, dass das Getreide in der Vergangen- 
heit beim Mangel eines rasch fiberall ausgleichenden Getreidewelthandels in 
ungemein wechselnden Mengen angeboten wurde, wodurch eine l'ntcrfinchung 
rl»'r Kaufkraft des (leides mit Hilfe seiner Preise sehr erschwert wird, und 
das umso melir. da diese Quantitäts>-Thwaiikiin^rcti aucli lokal zu derselben 
Zeit sehr versehieden sind. Ahnlich wie mit dem (ietreide ist es mit anderen 
beliebigen (lütern. Ks erheben sich ganz dieselben Schwierigkeiten, wenn' 
man nur dnes oder einige von ihnen answlfalen wollte. 

Ein nicht viel gfknstigeres Hillsmittel ist der Tagelohn, den s. B. Grote 
vorgeschlagen hat *) und in dem das Existenzminimum zum Ausdniek kommen 
soll, das jeder Mensch täglich haben mflsse. Auch dieses ist eine historisch 
weehselnde Grösse, die dazu schwer im einzelnen m erfassen uml »lijoktiv 
zu bewerten ist. Im Gegensatz zu (initc ist <jar nicht zu leugnen, dass sieh 
die Kultnransprüche und die Lehensimitung der Menschen auch inbezug auf 
dieses Nötigste gehoben haben und dass 8ie zn Anfang des 16. Jiduiiunderta 
sicher auf geringerer Höhe standen als heute und dass femer auch die zu 
seinem Erwerb aufzuwendenden Arbeitsqtumten andere geworden sind. Es 
ist aber auch innerhalb kleiner Zeiträume nicht konstant und kann besonders 
nicht vom Tagelohn unbedingt richtig einfach abgelesen werden. Der Tagelohn 
hängt ab von Arbeitsauffehot nnd -nachfrage, und er kann auch verschieden 
sein je nach dem ht ute so wichtigen Machtverhiiltnis. in dem Arbeitgeber 
und -nchmer zu einander stehen und nach der sozialpolitischen Hinsieht ge- 
wisser einflttssreicher Tagelohn zahlender Faktoren, wie es z. B. Oemeinde 
und Staat sbd, die zahlreiche Lohnarbeiter bescbiftigen. 

Luscbin erneuert hier die Vorschläge, die er bereits vor 30 Jahren 
in seiner Denkschrift „Vorschläge und Erfordernisse für eine Geschichte der 
Preise in Österreich" (AVien 1874) gemacht hat und die auf der unstreitig 
richtigen Ansicht henihen, dass eine (ieschichte der K.infkratt <lt's Geldes 
nur auf Grund möglichst vieler Preise der mannigfaelisf» n l.utei und au-s 
den verschiedensten Zeiten zuverlässig aufgebaut werden kann, auf Quellea- 

S) Ofoi«, a«141*b«« H S iw« 4. 
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berichten, die allerdingB sorgOltig kritisch za sichten sind. Ohrigkeitliche 

Taxen, rochtlich irgendwie festgelegte, versteinerte WertverhAltnisse (x. B. in 
T'rbinen) oder subjektive Wertbeinessungen sind natürlich anders zu be- 
urteilen als die rroiste, die sich im freien Verkehr ohne st&rkere Jcünstliche 
Beeintlussung bilden. 

Dieser QucUußätoti soll nun möglichst vollstäudig beschafft und in 
«nem besonderen Archiv der Mttnz-, Mus» und FreiBgeschkhte in xaver- 
lässigen Abschriften gesAmmdt, geordnet und dabei auf Zetteln kurs und 
praktisch fixiert werden. Die sur Erkenntnis der Kaufkraft des Geldes 
nötigen Faktoren niiisfien dann auf Gleichungen gebracht werdra, die fUr 
alle Zeiten gleich sind Ihis no\\ in folgender Form geschehen: 

(Jahreszahl) 1 i'tennig y g(^ramoi) FeinsUber. 

(Jahreszahl) 1 Motzen x hl. 

1 Mct^cen oder x Iii W eizen ... Pfennige oder . . g. Feiusilber- 
• „Dabei müaste die Frage der Wertverschiebung bei den Edelmetallen ins 

Auge gefasst" und die Belationssahl jedesmal etwa in Klammem beigefügt 

werden. 

Diese Kesultate kOnnen dann ,,al8 QuellenstoiT höherer Ordnung** 

. Grundlagen einer Preisgeschichte abgeben 

Ks ist ztinfn list zu der Herstellung dvr (Ucit huugcn ergänzend darauf 
hinzuweisen, dass auch der l uteiächied zwischen Kurant- und Scheidomunze 
erschwerend aui' tiewinaung eiucr klaren Erkenntnis der einander tatsarh- 
lich entsprechenden Mengen von Metall und Preisgat einwirkt. Der Geld* 
metallgehalt der Scheidemünse bleibt ja hinter ihrem Nennwerte zum Teil 
beträchtlich xuruck. Man bekäme ein falsches Bild, wenn man z. B. heute 
ein \Varen«iuantum, das etwa mit dem Preise von 1 Mark angegeben wird, 
gleichsetzt mit dem Silbert'chalt eines Markstückes. Es i.st dann nicht diese r. 
Sondern vielmehr allein der (ioldgelialt \(ui ' i« Kruiie zu berücksichtigen, 
^ach diesem der Gegenwart cntuommenen Beispiele wurde dauu auch mit 
Preisangaben aus der Vergangenheit verfahren werden müssen, die in Scheide- 
münzen erfolgen. Freilich ist dazu stets eine genaue und oft verwickelte 
rntorsuchung über das YerhÜtuas zwischen Scheide- und Kurantmünze nötig. 

Sicher ist wohl, dass mit der Durchführung der Vorsr-hläge Lunchins 
die Hauptsadie zur I<ösung des hier in Frage kommenden ridlih ras getan 
sein diirfto Man darf sich jedoch nicht vcrliphlen, dass dt i iu ihnen vor- 
l^cztnchnet«^ Weg noch sehr weit und auMcrordentli« h muUhaiu zu geben ist. 
Die Idee eines Preisarchives dürfte sich wohl kaum zur Zeit verwirklichen 
lassen, und die Forschung kann nicht warten, bis seine Einrichtung voll- 
zogene Tatsache geworden ist. Empfehlenswert ist vorläufig nur dezentra« 
Itsierte Arbeit an den verschiedensten Orten, von denen ja obendrein auch 
in der Vergangenheit jeder seine eigentümliche und von anderen oft wesent« 
Iii Ii iiliwcirlicnde Preisgeschichtc bat. Und aus zulilicii Iien monographischen 
Kl« inarJ>eittMi mnss dann erst die I'rfisgeschichte eines grösseren (iebietes 
goschati'en v^i^rdcu, wuiiu »lann au.s d«'n Besonderheiten heraus die allgemeiner 
gültigen Tatsachen zu gewinnen sind. Die Sammlung von Preisglcichuugen 
oder wenigstens von einfachen l^reisangaben getreu, wie ^e von den Quellen 
geboten werden, ist dabei sehr wolil in jedem Archiv denkbar, wenn es 
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augenblicUich Aueb nicht gerade zu mfUisgeschicbtlicheii Zwecken benütst 
wird. Es dflrfte auch für dio anders interessierten fienützer eine leicbte 

Mühe sein, wenn sie hei ihren hesonderen Untersurhnniroii mindestens kurze 
<j>upnPMverweise notieren wollten, dif" dann im Are)iiv tVir künftige besondere 
wissenofhaftlichc Verwendung dei)ona*it werden kennen. 

Kinc letzte Schwierigkeit ist uher di«-, dass eine kontinuicrUcbe 
Gleichungsreihe im Sinne Luschins nur aufgestellt werden kann, wenn für das 
inbetracht kommende Gebiet vorher die wichtigslen Fragen seiner Mfini- 
t^cschichte gelöst worden sind. Es sei nur an den Posten Feinsilber bet. 
Feingold erinnert, der immer die eine Seit«* der (ileit hung hilden .soll. 

Darstellung der Münze in ilutn l?o?;iehnii'.'«*n zum Hecht eröttuet 
liUschin mit einer I'hersicht idier d u luhatt der Münzhoheit und dessen 
iiisturiächc Wandlungen. Die Münzhoheit umfasst 

a) das Keebt der W&hrung im weiteren Sinne, d. b. der Staat be- 
stimmt den Gegenstand, «welcher als Geld nicht nur den all' 
gemeinen Wertmassstab, sondern auch d:is gesetzliche Zablnngs- 
mittel bilden soll", 
h) das Recht des Münzfusses, 
c) das Hecht des (Tcprages. 

dl »riN Hechte von minderer Wichtigkeit ' die aul" Müuüiiroduktion 
und -uutziMi. 

Im f^raischen Reiche mit seiner dezentralisierten Verwaltung wurden 
gleichwohl alle diese Kechte inbezug auf eine Reichsmfinze gehandhabt und 
behauptet ; im Merovingerreich bröckelt eines nach dem anderen ab, bis 

Karl d. (Ir. sie alle zusammen wieder in der Hand des Staates vereinigt, 
ttnd Im ! ilun ist dann dii" Miiii/hofH'it immer 'jtebliehcn, xvcnn auch Münz- 
regai und Münzredit an l iitorv'rwalTi'n und \\ii diT von diesen lifvollmächtigtc 
Faktoren »iberirint'cii. und au< U dW Hoheit. <lie die Landesfurstcn über ihr 
Gebiet haiti ii, galt iuuuer als vom Kaiser abgeleitet. In neuerer Zeit wurde 
sogar aus volkswirtschaftlichen Gründen das Bedürfnis nach reichsgesetzlicher 
•Ordnung des Manzwesens dringender. So zeigt es sich in der Äusdehntuig 
<ler Kompetenzen der Kreise darauf, in ReicbKmttnzordnnngen, in den Ver- 
handlungen über Man/ I L' 1 genheiten auf Reichstagen und in der Aufnahme 
von ent'äprnrlMtKlrMi l!r.>.LlilusHt<n in tlefn .Mi^chiiMlc In drr Kntaiissernn'i 
von Hcstandteilt n (h r Münzhoheit, dir >u \t in den Munzverh iliungeu aus- 
drückt, lassen sicli dem Zwecke nach vier „Stufen" unterscheiden: 

1. Karl d. Gr. Hess sich bei Verleihungen von allgemein Wirtschaft* 
liehen Erw&gungcn leiten. Er gestattete zur glcichmässigen Versorgung 
seines Hoheitsgebietes mit Münzen deren Ausprägung auch an Orten, wo er 
nicht llof hielt oder halten konnte. 

2. Seit Ludwig I. werden die Kinkünfte der bestehenden königlichen 
Münzen nn KircItPn pro remefüo animae regis verliehen: es wird also auf 
die iiiaterii Ilm N Urteilr aus. der Munzi- verzichtet, uiul zuglei<;li meist auch 
auf die Mnnztabrikatiun, ohne dass jedoch die wichtigsten anderen Hechte, 
.z. 6. das des Fusses oder Geprüges preisgegeben werden. 

3. Unter den Ottonen beginnen die obersten Münzberren aus politischen 
Beweggründen besonders zu guusten der BischOfe Münzen zu verleiben, und 
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zwar sehr häutifr in Verbindung mit Markt und Zoll und ausdriirklirh unter 
dtv Ht'/eiflinnnjr in« H potf»sta5 propriae monetao. Damit fntstchi m bi-n 
der Keich6inun/.c die iiandcsmunze, die sich von jener zuerst mir durch daa 
andere Gepräge unterscheidet Dm Mflnzrecht, das erst auf einem einfachen 
Onadenakte des Königs beruhte, wird jetxt zu einem lehnsmissig ge- 
sicherten Rechte. 

4. Scliliesslich wird das Münsrecht nach seinem ganzen Inhalt dem 

Münzherrn überlassen, ^eum omni iure et utilitate, que uUo modo provenir«' 
potcrit". wie es in dem SchenkunfTsprivili „r idwr die kriTii<rli(he Münze in 
ivin hheuu am Neckar Iioisst, das IIcim'K Ii IV. (l(;m Grafen Eberhard ^aJ». 
Die Landesherren liatten dazu freies Veräussenuigsrecbt der Müuzc erlang^t. 

Die volkswirtsehaftlidimi Gesichtspunkte in der Yerleifaung und Hand- 
habung des Mfinzrechte« wurden abgelSst durch privat>ilsksJische, denn 
Staalshanshalt und Privatwirtschaft des Landesherm warmi identisch, und 
jahrhundertelang; blielien sie Torlierrschend, bis endlich wieder die im Anfang 
g&ltigen an ihre Stelle tmten 

Ganz di inentsprcchcnd liess man sich auch bei der materioUcn .Aus- 
beutung des Miuizn t Ines leiten. 

Zur Zeit der Karolinger hielt mau strenj? auf probclialtijre und voll- 
wichtige Minse, die als Reichsmttue allgvmein gültiges gesetaliches Zahlnngs- 
mittel war und neben der jede andere ansgeechlossen blieb. Die M&nze war 
weniger finanxielles Ausbentungsobjckt, und Münzverrufe fanden nur statt» 
um wieder Yollwichti)!eK Geld in Umlauf zu bringen. 

Später aber werden die Münzen bewusst versriilci liti it. ilineii ini In- 
lande ein valor impositus gegeben, der dem intrinsecus widersprach und die 
Verscble» literung, die >io von einem Münzlierrn begonnen wurde, zon die 
anderen, »elbtit wenn sie Widerstand leisten wollten, mit sieh fort. Dazu 
wirkten Edelmetallmangel und unentwickelte Technik (Almarcoprägung !) be- 
gttnstigend mit. Die ausBerordentlich hAufigen Mflnsvemife entwerteten die 
Bargeldbestiknde und wirktrn miuninstig auf die Kapitalbildung ein: sie 
M'badigten aber den Verkehr aueli dadurch, dass sie die bereits .M*lion sehr 
üchwankenden l'reisbildungen noch viel unsicherer machten, und diest-s geschab 
nicht allein infolge der nnauf bfirlidien „neuen Pfenniire", soiHln ii auch wejxen 
des Verschwinden» der bcs.sercn Mümcstücke aus dem l miaute, das sich zu 
gunsten der schlecJiten Exemplare von Verruf cu Verruf wiederiiolte. Aber 
auch dienen, meist durch planmftssiges .Saigern" verursachten Umstand nützten 
die Milnxherren aus, indem sie in dem Masse, als das Jahr vornkckte 
imd die Zeit des nächsten Verrufes herankam, immer leichtere Muncen 
schlagen liesstMt ! 

Zur niilirdingten Niciieruu^' lincs inuLrlichst «rrosseu Mün/nnf /<'n> 
dienten dazu noch eine Anzahl Nein m« • litf, die sicli die liandesherrt ti m 
verschaffen und zu erhalti*n wussten : Bergregal und Wet lisel- und Ankaufs- 
mouopol für Edelmetalle, gestfitst durch daraufgelegte Ausfuhrverbote. 

Der emporstrebende Verkehr war srhliesslich gezwungen, Abhilfe in 
diesen heilloi»en Zuständen zu suchen. Kin Mittel dazu ist whon früher er« 
wAbnt uurden : er ging zn Barreniteld über 

In Österreich gelang es den i^andstunden, den iiencoK Uudolf iV. tum 
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Vr r/.irlit auf dir porindiurlion Munzvcrnife dnrcli Howilli^nm^ des «rtiecldes", 
(einer (Jotrrtnkosteiit r) zu bewotren : ein alnilieher Vertrut' k.Mni im lulire l'^ö'i 
der Stallt K<ilii uud dem Erzbiseliul Koiinid dun li Vernutti iung de» 
Albertus Magnus stände. Wichtig war ferner, dasx die StAdte ioiiner mehr 
KialliiiB aaf die Mttnzprftfning erhielten and daw einer Reihe von ihnen da» 
Nünirecht ftherhaiipt vom Kaifcr zogeatanden wurde oder dass sie es a]» 
verfallenes Pfand oder als Kaufohjekt von den Landeilierrcn erwarben. Sie 
liandbabten e» nun zti gunsten ibres Verkehrs und infolgedessen hörten die 
Verrnt'e {»unz Htif. Ks entstand der „ewige Pfennig". Einr pründliebe Mimz- 
relonn war daniir freilieb niebt eingetreten. Die Mün/.verseblechterung gin|{ 
ihren (iang weiter, sie war liingüt chroniscb geworden. 

Gana ihnliehe Symptume wie die Kntwickhing der Mttnaverleihnngeir 
and der Ausnfltsung des MQnxrei^leB xeigt die Entwicklung der MQnse als- 
gesi^tsüclies Zahlungsmittel. 

Die RetchsmOnze verliert der LandeMnun/e Lre^'emifier ihre l'mlaufs- 
faliigkeit. Diese wird in ibrem Hebiete alleinherrsi licnd, es bildet sieb di« 
Territorialität der Münze aus. Sie vermag nrU fVeilifli nli lit bnt'e zu be- 
liaupten. Die lieieliiiniünze maebt immer wieder (iulngkeitsaiispiucbe und 
uiiaufbaltHam dringen trotz aller Gegeumassn'geln seit den letzten Jahr- 
hunderten des Mittelalters die fremden aus mannigiachen Grftnden bevor* 
äugten Mfinsen ein. Die einhelmisehe ^moneta nova*^ wird nor lu Zahlungen, 
an den Landesherrn benützt oder bei solchen, die unter Mitwirkung seiner 
Beamten erfolgen. In den Städten besonders benützt man mit viel grösserer 
Vorliebe Haiidelsmnnzen. wie dio englisrhen Sterlintre. die franzr»s"i>elieii 
Turnosen oder Meissnis« hen (lr<is< hen. und seit dem 14. .labrbundert beginnt 
der Ooldgulden zu zirkulieren und sie alle zu ubertiügeln. So macbte sich 
der aufblühende Verkehr den mQnipolitischen Krdrosselungsversnchen der 
Landesherren gegenQber Luft. Da bemächtigen sich diese auch der goldenen 
Mttnze, die so glQckverheissend die Solidität des Geldumlaufes in dea 
Verkehr eingetreten war und in ihren Händen verdirbt auch sie. und sic- 
bilft nun als verschlechterte Laudesmünze die allgemeine Miiii/kuiifiisioa 
noch crliöben. Kr«-'t dat; Erstarken des Reiches in Mün/.aiigrle-;eiilieiten. 
bringt wieder eiuigcruiai<»en Hilfe. Seit in Esslingen im .lahre li);^4 eine 
allgemeine Reichsmünze proklamiert wurde, war es um die Alleinherrschaft der 
Landesmünze theoretisch wenigstens geschehen und tatsilchlich wird sie später 
auch aeitweilig aus dem grosseren Handelsverkehr durch jene bessere verdrängt 
and als Scheidemünze auf den Ivleinverkehr ibres rrspningslandes beschränkt- 

Der letzte Abschnitt des verdienstvollen Buches befasst sich noch kurz 
mit dem Wesen der Mtinzvertriigc, -Vereinigungen und -verbände. 

Die Vertrage werden naeh vier iiauptgruppeu unterschieden: 

a) Die Kontrahenten gestatten ihren Geprägen wechselseitig Umlaut 
. in ihren Gebieten. 

b) Sie einigen sich nicht nur daraber, sondern auch aber eineik 
gemeinsamen MOnzfuss. 

c i Sie vereinbaren dazu noch ein gemeinsames Gepräge, 
d) Sie schlagen sogar die Manzen auf gemeinsame Rechnung und 
Gewinn. 
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Die Miinzverträge sind l>is zur Mitte des 12. Jahrli. iinhekanntfi Ein- 
richtungen, sie wachsen aber daun bald rasch an Zahl und Bedeutung und 
im 14. und 15. jAhrb. Unt sich ihre Menge nieht mehr ühenehen. Der 
zunehmende Verkehr forderte ne eben und sab ihre Wirkongen als grosse 
£rlekbtertingen Mi. Ja, man begann bereits seit Karl dem Kfthnen Ge« 
danken zu erörtern, die auf internationale Regelung des Münzweseos und 
internationale Einigungen zieltpn Al'pr erst das \d. Jahrli. sah in dieser 
Kiciitiin? praktische Erfülle und zwar am hervorragendsten im lateinischen 
Münzbunde Aber immer noch scheiterte der Plan einer Weltmünze, be- 
sonders vielleicht an dem Zusammenbruch des franzusischen Einflusses. Er 
musste aufgegeben werden vorl&ufig zu gonsten der allgemein Torhemchenden 
-Goldwftbrung und einer Ooldmanze, die ventgstens nabean ftberall au gleichem 
Fdngchalt ausgebracht wird- 

So dürfte Lnscliins Buch eine treffliche Grundlage werden, von der 
aus auf dem unendlich mannigfaltijj;(>n (Tclnot»» der Xtimismatik erfol«;rei(:h 
weiter gebaut werden kann. Ganz besonders notwendig wird sein, dass seiae 
Anregungen beherzigt werden, die er in der Richtung einer stärkern Berück- 
sichtigung der wirtscbaftsbistorischen Probleme gieht, die in der HOns- 
gcschichte enthalten sind; denn gerade die Venuche zu deren LOsung sud 
.bisher in numismatischen Untersuchungen unverdimt vemachlissigt worden. 
Und doch wird die Numismatik ohne sie nie den Anscbluss an den mftcbtig 
oüiporstrelienden Teil der Geschichtswissenschaft gewinnen knnnen, der sich 
mit der Krforsrhnnp der Wirtscbaftsentwicklunfr lietasst und damit auch 
nicht an das gro^i^e Ganze (Urne diesen .Ansihlus» aber wird sie auch nie 
die Bedeutung erlangen, die ihr eigentlich gebührt. 

Es ist aber weiter zu wünschen, dass die allgemeine Mttnikonde und 
Alttnsgeschichte durch lokale Kleinarbeit weiter gebildet und in vielen ihrer 
Teile noch erginst werden und dass man viele ihrer Fragen klarer beant- 
worten lernt, als das bisher geschehen konnte. Dass in absehbarer Zeit 
Krfolge in du .scr Hezicliun<r nicht ausbleiben werden, 7<'v/f die Rührigkeit, 
die fjegenwartifi; auf numisniati'^cbfMn Gebiete lu.Trscht und zwar jzanz be- 
sonders aueh in dem oben erwuns» hten modernen Sinne, d i. von umfassen- 
deren Gesichtspunkten aus. Am Rheine allein sind gegenwärtig drei gross 
Angelegte Werke ftber die Mfiosentwicklang von KOln'), Trier und Aachen 
in Vorbereitung^ und auch in anderen Teilen Deutscblands ist man in gldcher 
Bichtung energisch tätig. 



r,) Vnr Knin liegt übrigem bereits In Kruse'« QAlHgoioHlcM« TOS KOIa Wt IHt 
^We«td. Ztichr. Erghft IV, li^äS) ein bemerkenewezter Anfang vor. 
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Museograplüe über das Jahi* 1903/04. 

Redigiert von Dr. H. Gnteven in Trier. 



I. Westdeutschland. 



"Württemberg. 
31 Rottenburg. Sülchgauer Altertums» 
Vertin. II s. 204, XX^XXII. 

Aujtffrahuttyni im .lalir 1!)04. In <I«'r 
KönigKtra^su bei ciuur liaulickun Ver- 
änderunfr an der Westseite des tüiuses 

dos S«'l». Ehrmaiin wurde oin«' rötn. 
Mauer aus der Itesten Zeit (kleine vier- 
eckiire .Musclielkalkäteine, sor^rfältie 
t;rN(lii(-litet) ausgegraben; innerhalii 
<lcr Mauer i^eßon Osten ca 1' i Meter 
tief" lajten verM'liiedene römisilie 
Scherlicn, aurh der Terra sigiUata. so* 
wie dit' unvermeidlichen Mnsclii'Isrliu- 
lc>H iui M-idaiumigun, grauen Mergel. 
Das Maoerwerk ist durch einen Si> 
tn.itionsplan v<»tn Bezirkstjenmeter 
\\ Cndflstein aut't^enomnn>n und in den 
Stadtplan Iteieits einire/i'iehnet. .\n 
der Westseite des Kanieralamtes fand 
sich eine römische Mauer, ehcnfalls 
fixiert und in den Stadtplan autge- 
nommen ; bei der Mauer laufen rOmische 
Schi-rlten. I''alz/.ietr<'I. und Amtmann 
Haid hat sie seihst mitten aus der 
rOm. Umgebung ausjfegraben-- wieder 
eine McriL'e von Musclielschalen. 

(trahertunde hei llottenhurg. 
Östlich von Ilottenhurg, beim ,Iiiudele', 
in dem schon bekannten römischen 
tirähcrtrldf. wiirdfii vor noch nicht 
langer Zeit 2 si liwar/graue ßauzc (ie- 
fäsisurnen gefünden mit anirel>rannten 
Kiioelieimherresten von Kindern; aus- 
serdem waren Scherben, (ilas und Nagel 



darin : nnf einer l'rne htir ein TeUer 
al» l>e( kel; daneben lagen 2 scbune 

i bauchige Krügelchen mit Henkel. MOn- 
zen faiidoii -.ich nicht dabei. AutTaHend 
war, dass dicht neben diesen 2 Linen 
(neben denen noch eine dritte voll* 
Standiii zersdilairene mit dem ^deichen 
Inhalt la^fi und in ganz Kb icher Höhe 
ein Kinderskelett - den Kopl in nörd- 
licher, die l'nsse in Midlicher Lage 
und den Kücken na«Ii oben ruhte; 
Urnen und Skelett befanden »ich dicht 
neben einer kleinen, von Nord nach 
Sud lautenden Mauer: auch bei diesem 

, Skelett fanden sieb einige Mägel. Unter 

t derMaaer, den Urnen und dem Skelette 
war die Erde schwärzlich. .\uf Ein- 
ladung folgte Univ.- Professor Clunder- 
maon-Tiibingen tnit Studenten. — Seit 
einigenTagen (im Anfa in; des November i 
kamen im Rleicben (Irahei-felde nicht 
weniger als 14 steinerne Urnen von 
gewöhnlicher kleiner Viereckform, aber 
auch von einem Meter I.atiLre zum Vor- 
schein. Die Urnen, aui:h die grossen 

< haben flache Deckel, znm Teil aus dem 
ßleiclieii grobkörniiien, znm Teil au> 
f«nuem Werkstein, wie die Platten über 
den Uypokausten ; ob die Steinumen aus 

' Steinen von römischen Gebüuden stam- 
men, wird sich noch herausstellen ; in 
den kleinen I rnen la<;en angebrannte 
Knocbeniiherreste von Kindern, in den 
grossen M'lehe von Krwachsenen: als 
lieigaben kamen die üblichen (iefä.ss- 
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teile, (ilas vor; viele Nägel laufen da- 
rin, Müiuen fanden «eh nicht. Der 
ltddcii, auf dem die Urnen ihre Lage 
liaiti'ii, war Kies und durch Kohle 
geschwär/t. Eine IMe Urne war durch 
<'ine Einfassung von 5 röm. Falzziegeln 
gebildet; darin waren Knochenteile 
eiiiA« Kindes und ein ganzes Krügel- 
'•li<-n. Auf Eiiilailnii^ foltrte üniv.- 
Professor Ctundermann mit ca. 60 Stu- 
denten. Nachträglieh bekam ich noch 2 
solcher Krilgelchen vom gleichen Funde 
und ein Oellämpchen mit dein Namen 
Fortis ist im Hcsit/ \(>ii Stadtsc Irultheis 
Winghofer ; \ tri- Jacnl)!. Saalburu S. 420 
Nr. (5u. 12. Uli 1 T >f. XXVIII Nr. 17. 
Bei einer gro8f»en Jiteinurne lag ein 
Rmclistflek eines Steines mit den Buch- 
staluMi IK i'V) (li<> Fortsetzunir ist 
weggebrochcn. Hinzuzufügen ist noch, 
datrn in einer Urne (Steininme) neben 
anderen zusammengehörigen Scherben ] 
üolche von Lmuira Thon, vermischt 
mit denaii^'ela.tiintt'nSkeletteileu lagen. 
Kin gntucM S( herben hatte einen ge- 
bf»L'**non Wulst, der ^rcrippt ist. Kr 
stammt, wie viele gleiche, die wir in 
der Sammlang haben, nicht mehr ans 
der ttömerzeit, sondern aus der un- 
mittelbar nachfolgenden alemannischen 
Zeit. Der Bestattungsort beim „Lin- 
dele" ist nach diesem wichtigen Scher- 
benfunde in alemannischer Zeit be- 
nützt worden. Für diese Zeit sprechen 
übereinstimmend auch die zersplitterten 
Sandsteinüberreste eines römischen 
Altars, Widderkopf, Sandsteinbrockoi 
mit formen, Bachstaben, nach der 
Hoinipinp wohl noch zusammenstelllia r, 
die in der Krde zwischen den nur etwa 
SO — fSO cm tief liegenden Umeii steh 
fand* !) Die Funde sind samt und 
sonders in der Sammlung. 

(Dr. Pa radeis.) 
34 Neilbronn, Musenm des historischen 
Vereins 1 S. 2bb, V, VI, XVil, XIX 
-XXII. 

Im Jahre 1008/4 wurden die vorge- 
schichtlicheu Gräberfelder und Nieder- 
lassungen in der weiteren Umgebung 
von Heilbronn weiteren Untersuefann- 
gen unterworfen. Da die Stätte, wo 
die jetaige Stadt üeitbronn steht, erst 
seit der karolingtschen Zeit Reste yon 
Besiedluiii^ zeigt und die rings um die 
Stadt gelegenen frühe Besied Inngs- 
spuren aufweisenden Hügel von Garten i 
und Htatem bedeckt sind, so mnsste * 



das Augenmerk unserer Forschungen 
auf die weitere Umgebang fsricbtet 
bleiben. Ausgegraben wurden eine 
A-nzabl steinzeitlicber Wobnstellen aus 
dem Gdiiete des steioaeitlichen Dorfs 
Gros^^artai h, eine grosse reobtecki^e 
Doppelwobostelle aas der jüngeren 
Bronzeteit mit etwa Vft m tiefer Vor* 
ratsgrube, in der sich bandkeramisi lie 
Scherben fanden, ein Beweis, dass die 
Anlage die Reste einer steinzeitlichen 
Wohnstelle zerstört hatte, sodann swei 
Hütten Untergeschosse eines La T»'ne- 
geböftes zwischen Grossgar tue h und 
Nordheim, von denw der eine Hüttra- 
boden Steinpflasternnf; aufwies, ebenso 
ein Ija Tdn^ehutte zwischen Gross- 
gartach und Frankenbach. YonGiiUMr- 

fcldern wiirdc eiti snli-hrs l;in^s der 
Strasse nach Kircbbausen au^edeckt 
und etwa 10 Gräber ausgegrabra. Die- 
selben erwiesen sich durch Beigaben 
als frftnkischen Ursprungs und waren 
sämtlich lu trüberer Zeit ausgeplündert 
worden. Ebenso wurden die Reste 
des alamanniscben Oraherfelds südlich 
der Stadt HeUbrono ausgegraben. 

Das Mosenm hat eine wdtwe Ver« 
besserung durch Konserrierang sämt- 
licher fiuenaltertümer nach der Me- 
rode des Berliner Mnsenms erfahren. 
An Zuwachs hat erhalten 

1) die paläontologische Samm- 
lung Knochen und Zahne von Mam- 
mut h und bos primigenios ana BtS^ 
bronner Diluvium. 

2) Steinzeit: Reproduktion der im 
Heilbronner Gräberfeld am Neckar 
aufgefundenen Hinkelstpinuet'issp nanb 
Zeichnung und Angabe des Finders, 
aus den Grongartacher Wohnstfttten 
2 zierliche reich im Grossgartacher 
Stil, der sich hier scharf vom (gleich- 
zeitigen) Rössener unterscheidet, vw- 
zierte Vasen, 2 Schalen mit scharf 
ahcrf^sf^tztem Fuss, worunter eine aus 
grauem Thon, gelb bemalt und mit 
reich in Rössener Stil verziertem, ein 
Rechteck mit abgerundeten aufgebo- 
genen Rändern bildenden Aufsatz und 
ebe Menge von Resten des Wofanangs- 
invent.irs, von drii'^n iLirken ans 
UirscbborD, Steinbeile, darunter eines 
mit rechteckigem Qtkerschnitt nnd 
eine Menge mit den verschiedensten 
Mustern reich versierte Gef;issreste 
hervorzuheben sind. Auch hier zeigten 
wieder die reicheren Wohnstfttten die- 
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MisohuDiT der mit fortlaufender Linear- 
verzierung versebenen aus bUuem Thon 
«it Farbanstrich bwtehendeB OeflUn- 
jrestp mit den scliwar/cn stich- und 
atrichveraerteu Scherben des Röweoer 
und Qrossgartacher Typus. Weiter 
erhielten wir ein prachtvolle» 2() cm 
langes Nephritheil mit 1> cm breiter 
Schneide aus einer Grabstätte von 
Offenau. 

3) Bronzezeit: M vorzüglich er- 
haltene lUdnadeln aus einem Depot- 
fund bei Steinkirchen am Kocher und 

(Iii rlnrnkteristischon Rf^stp <1f»r f>nj( 

peiwuhutitellQ vom Fuss des Ueucbel- 
bergs, bestehend aus schOnen Oefltas- 
rosten mit lireitcn Henkeln, Spinn- 
wirteln und bearbeiteten Knochen. 

4) Die La teneforschungen ergaben 
einen schweren dickwandigen Topf von 
der Gestalt eines Blumentopfs mit 
einem weiten ausgeglätteten Loch im 
Boden, bis jetzt ein Unikanif mehrere 
Schalen und eine Sammlnn? von merk- 
würdig geformten Spinn wirteln. 

ö) Der RAraerseit gehört ein Sand- 
steiubild eines vollwamitii^^n Stiers, 
einem Apis ahnlich, an, in der alten 
rdmiachen Niederlassung bei Laufen 
am Neckar gefunden, sowie ein bei 
Xeokarj^artach gefundenes Qrabkrüg- 
lein ans rotem Thon. 

<i) Die fränkischen ttnd alwnan- 
n iiichen r;r her lief«rteii Kftmme and 
EiseoschuaileQ. 

7) Ro manisch ist ein sehr echönee 
bei üeilbronn gefundenes Hronzestiu k, 
der obere Teil eines Adoranten mit 
einer Art Priettermtttze mit weiten 
Aermeln. 

^) Frühmittelalterlich sind ein 
breites Beil, ein kurzer Dolch und 
eine Spitzhaue im Laufener Flusssand 
gefunden tmd ein Schwert aus Flein. 

ii>H ist uns gelungen, das bisher als 
Botnahnile benfltste Erdgeeehoas un- 
seres Museunisgebiuides als liapidarium 
eioatirichten und die FuUe unserer 
bisher magazinierten Steindeokmller 
wird jetst eine wOirdige Aufstellung 
erhalten. (Dr. Sehlis.) 

Boxlen. 
37 Konstanz. RosfartM • HvtMM I S. 

2äö, H— XXIi. 
Der Zmetu^ unserer Samrolnng im 

Jahre 1903 erstreckte sich nur auf 
Altertümer spatmittelalterlicher und 



neuerer Zeit. Die TT:iii|iterwerbung 
waren gotische und Henaisäance-Arcbi- 
tekturtrile, sowie Teile amfangreieher 
Fre.^knn nus dem abgebrochenen Hause 
zum -Steinböckle" (Bosgartenstr. 12). 
Daeeelbe enthielt «dn rdxendes Höf* 
eben, in dem sich eine freiliegende 
!Ialhwendeltre|)i)e mit ^'ot. Ballustrade 
und 2 Renai^isance- Thüreing&ngen, so- 
wie eine Bogenstellung mit 4 Renais" 
sancesäulen befand. Im ohern Stock- 
werk waren 2 üaume mit Fresken 
aus dem 16. Jahrb., die bihliicbe 
Szenen darstellen, ausgemalt. IhV'^r 
Stücke sind für spätere Verwendung 
im RoegartenmoMum Mrfbewahrt. 

Von weiteren Erwerbungen ist zu 
erwähnen eine holzgeschnitzte Maria 
mit Kind, Oelgemälde der Bischöfe 
Max Christof und Marcus Sitticus, so- 
wie anderer Konstanzer Persönlich- 
keiten, ein Abtsmitra von Reichenau, 
eine grössere Zahl schweizer Münzen ; 
von Mot:\lbrf)f*iten eini^^eThurschlÖSser 
und -Ivlopfer und eine gotische Messing* 
sehOssel. (Otto Leiner.) 

Ueberlingen. Kulturhistorisches und .38 
Naturalien-Kabinet i S. 256, IV— Vlil, 
X-XXII. 

In diesem Jahre wurden vencbiedene 
Erwerbttn^'en ttir unsere Sammlung ge* * 
macht, und /.war: 

I. Pfahlbanfunde aus den Boden- 
see - Stationen Bodman , Sipplingen, 
Maurach, Uhldingen, Immenstaad, Hag- 
nau, Staad, Gdenhofen, Hemmen* 
hofen otr,, n/milirli '^ti'inarf ef:ikte aller 
Art, mitunter in Uirschhurofassungen ; 
ferner Bronze-, Kupfer- und Eisen- 
gegenstände, Knochen-, Geweih- und 
Zahnperäte, verkohlte Gewebe etc., im 
Ganzen über 400 Stucke, worunter 
sehr seltene Exemplaref eifeatliche 
Unika. 

II. Münzen. Deutsche, fii^üsiscbe 
und italienieehe Gold-, Silber» und 

Kupfermünzen,worunter iiK brerefiTOSse 
bairische Thaler, sowie einige Leber- 
linger Brakteaten. 

III. Hau 8 haltungs gegen stände: 
ein Ilippeneiscn, eine altertümliche 
Uhr, ein Spiegel, ein Pfeifenkopt, eine 
Mütze, eine Mesi>inglam])e, ein Hobel 
roitVerzierungen, eine silberbeschlagene 
Gabel, sämmUich aus Uberlingen; eine 
altertttmKehe ApfelschUroasehine aus 
Sipplingen. 

iV. Militär isches: eine Dolch- 
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klinge, eine Sfliw^^rtklincn, *? Kjinn- 
letten» ein preuss. Artilierie - Watfen- 
roek; eine Rftnoiienknge] «nt der 
Schwedenbrlaf^erunp. 

Y. Bilder u. Sonstiges: mehrere 
Knplersticbe, worunter § bemalte auf 
Pergament, ein Klosterbüdchen, ein 
Filigrankreuzehen, eine sog. ^Geige" 
(Strafwerkzeug) aus Ucberlingen. 

VI. Naturalien: eine Ansah! Petre- 
fakten und ein Straussenei. 

(Lachmann.) 
42 Karltrato, fifMth. SaiHntaiigeii flir 
Altertans- und VVIkerkmde I S. 265, 
U-XXU. 

Im Juni 1909 wurden im Domänen- 
waM „Srlileeberg" bei Mühlhausen, 
A. Vr'i ' 1 »( Ii, von einer grossen Gruppe 
\ou 2o Grabhügeln deren fünf 
(Darchm. 14—20 ni) untersucht. Sie 
ergaben ausser einer Anzahl zum Teil 
'sehr grosser, aber wenig verzierter 
ThongeftBBe und iwei glatten massiven 
Armringon von Bronze keine weiteren 
Funde, insbesondere keine Knochen- 
reste mebr. Die Geftssformen deuten 
auf friiliL' Ilallstatt-Periode. Im No- 
vember Ausgrabung von 3 Grabhügeln 
einer Gruppe im Wald „Uberberg" 
bei Orenzach, A. Lörrach, mit farbig 
♦ verzierten Thongefössen. Kpstcn von 
Bronzebecken und 2 Armringen aus 
Lignit, spätere Hallstatt-Zeit. 

Römisfh: Goldener Finirerring 
mit roter Gemme, gef. zusammen mit 
einer Silbermflnse Vespasians beim 
FundamontgrnhcQ in Ziegelbansen, 
A. Heidelberg. 

Alemannisch - fr&nkisch: Drei 
6r&ber bei Ettlingen, in einem der- 
selben Ohrring und ver'/!*^rto l^icmen- 
zunge von Bronze, eine Anzahl l:u biger 
Pwlen. Bei Wiesen thal, A. Bruch- 
sal, neue Untersuchung der von Wil- 
helmi beschriebenen Keihengräber (s. 
Korrbl. XXII Nr. 1 1904). Bei 
"Weingarten, A. Diirlarh. frilnkischer 
Goldbrakteat (s. Korrbl. XXIII Nr. 4, 
27. 1904); belDazlanden, A. Karls- 
ruhe, eine Rundfibel, silbervergoldet 
mit eigentümlicher RfHpfdrjrstellung 
einer menschlichen Figur uut grossem 
Kopf. 

Zuwachs der Gr. Sammlung, 
ausser den Fundstücken der genannten 
Aasgrabnngen und weniger bedeu- 
tender Gegenstände ans spiiteren Pe- 
rioden, ein Stück Seidenstoff von einem 



'\Tr";stTPv, nnd der Kircbe von Säckingen. 
Darstellungen von Amazonen im Kunpf 
mitTigem zeigend, byzantinische Aibeit 
nnch IM rsischen Mustern, aus dem n. 
bis 8. Jahrb.; eine spätgotische Sa- 
kramentsniscbe von Sandstein aus der 
Kirche von Staftbrth, A. Karlsnibe; 
gotischer Altar (dat. 1.509) mit Holz- 
figuren und Reliefs (Würzburger Schule) 
aus (l<>r Kirche von Ltndelbach, A. 
Wertheim ; Kachelofen mit grfinen Zier- 
kacbeln und Gesimsen (Ende Ib. Jb.) 
von Rielasingen, A. Konstans etc. 

Zuwachs des Bilder-Archivs 
HTü Nummern, Zeichnungen und Pho- 
tographien. 

Der immer empfindlicher gewordene 
Raummangel verursacht der Weiter- 
entwicklung der Gr. Staats-Sanimlungon 
immer grössere Schwierigkaten und 
Hemmuniren. Im übrigen erstreckt 
sich die Thatigkeit der Direktion neuer- 
dings auch auf die eine und andere 
badi.sche Lokalsammlung, soweit ihr 
mit Hat und That an die Uand ge- 
gangen werden kann. 

I F. W a u' n > ■ r . ■ 

Pforzheim, Städtische Altertümer- 40* 
Sammlung XVIII— XX. 

Zuwachs im Jahre 1003: 1. Römische 
Funde bei der Enzkorrektion : Ziegel, 
Steintragmente, Thonscherben, Broaze- 
kanne, Münzen, beschrieben im W. 
Korrhl. 1904 Sp. 33 und 34 Nr. 11. 
2. Gegenstande aus späterer Zeit: eine 
grosse Zahl Blfinsen des 16.— 19. Jahrb., 

einzelne für die Geschichte der Stadt 
interessante Urkunden, Schriftstücke, 
Drucke und Geräte von den letzten 
Jabrhh. (K. Bissinger.) 

Mannheim, Vereinigte Samm|yngen4^ 
des Grossh. Antiquariumü und Aiter- 
tumsvereins I. S. 256, II-XXH. 

Die l ')iternrhviungen beschrankten 
sich aut die Ausgrabung von vier 
Grabhügeln im Wald bei Messel- 
hausen (l>ei Tanh rhischofsheim), 
die der dortige Grundherr, Freiherr 
▼Ott Zobel, in danlrenswertem Ent- 
gegenkommen gestattete und för- 
derte. Wie in den „Mannheimer Ge- 
schicbtsblattern" 11)04, Sp. 235 If. ein- 
L't lit rider berichtet ist, war durch ein 
V'ereinsmitglied ein Hügel (D^i !-^reits 
im Sommer 1903 untersucht worden. 
Derselbe war mit FetdateiBen nige- 
deckt und enthielt vier Bestattungen, 
die aber — genauere Aufseichnungen 
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wurden leider nicht gemacht — teil- 
weise gestört waren ; die Leichen schei- 
nen mit Kalk bedeckt gewesen zu 
sein. Unter den Funden stehen zwei 
kleine polierte Steinbeile (von Ana- 
meait?) obenan. Ob ein hersfßrmige«, 
zugespitztes Stürk Kalkstein als Pfeil« 
spitze gedient bat^ ist nicht sicher. — 
Dm Tongeflsfl, von dem nnr wenige 
Scherben vorbanden sind, scheint von 
einer Nacbbestattiinj^, frühestens am 
der Bronzezeit, zu stammen. Ebenso 
erklären eich aach hlisenreste und 
ftrunsf»an8puren. — Die daraufhin im 
Oktober durch die Vorstands- 

mitglieder Seubert und Würz vor- 
ppnotnmpne .\usgrabun<! der vier üb- 
rigen Grabhügel ergab, dass diese 
alle, und sirar in noch höherem Grade 
als der erste, liiirrii fmlierc N'.iih- 

JrahiiDgen zerstört waren, worauf auch 
er ominöse Gewannnamn „(loldgrube" 
binzndeutcn scheint. — Auch bei 
ihnen scheint HestattunL' lior unver- 
brannten Leichen und Bt-dcckuii;^ mit 
Feldsteinen stattgefunden /u haben. 
Im grösstpn Hiiirol ^\. 4 m hoch. 3*) 
m Dm.) fanden sich iieste einer gros- 
sen Urne von rotem Ton mit einge- 
kcrhtfm Hand und »ints schwarz- 
KrauenXoDgefässes, sowie Tierknochco. 
Bemerkenswert ist ein flacher, ö cm 
dicker Kalkstein %'on etwa 20 cm im 
Quadrat mit cinpjn pingeritzten (''''i 
Kreuzeszeichen. drei aiideien 

Högel (ß, C, E) waren klein, kaum 
meterhoch, und enthielten ausser Ske- 
lettresten (U und C) Scherben von ^ 
je 2—3 scbwarcgraaen Tongeftssen | 
aus d(}r Hronzozeit: in C fand sich 
auch ein Splitter von Feuerstein. 

Zmoaeha: Das in den «Mannheimer 
Gescbichtsblättern" Jahrgang V.lOi 
allmonatlich vernffentlichtc Verzeich- 
nis fuhrt aus dem A 1 1 e r t luii nur 13 
Nummern auf: frühgermanische Grü- 
berfunde aas? dem benachbarten Dorfe 
Feudenheim: Sax, Lanzeospit:^, 
Messer, SchUdbnckel, Eisenscbnalle 
und kleiner praner T j f mis einem 
Grab, aus dem andern Kammreste, 
Bronzesporn, zwei Riemenzungen von 
Bronze, Feuerstahl und Quarz.stuck. 
Römische Funde aus Laden bürg sind 
zur Zeit noch in Wiederberstellung 
begriffen. — Aus Mittelalter und 
Neuzeit 241 Nummern, Stücke glei- 
cher Art wie früher; Münzsamm- 



1 11 n K 28 Stück, meist Denkmünzen, 
Bilder, Landkarten und Pläne 
44 Nummern, Archivalien 14 Nnm« 
mern und Bii>Jiothek l'^ü Werke. 

Durch die im Sommer liKH im Auf- 
trag des Vorstandes durch Herrn 
Albert Brinckniann a i'< Hamburg 
ausgeführte wissenscbaftlKhe Inven- 
tarisation der mittelalterlichen und 

neuzeitlichen Bestünde der Sammlunt; 
wurde ein schon längst peinlich em- 
pfundener Misstand in befriedigender 
Weise abgestellt. 

I m dem in den SammlunL'«'^ ilen iro 
Schloss herrschenden lüuunmangel 
abzuhelfen, werden zur Zeit alle auf 
Mannheim self)st bezu-iliilien Samm- 
lungsgegenst.uide ausgeschieden, um in 
der nabegelegenen ehemal. Augusti- 
r.erinneukirche, die \on der Stadt in 
dankenswerter Weise hiefür dem Ver- 
ein zur Verfügung gestellt worden ist, zu 
einem «Stadtgeschichtlichen Mu- 
seum" vereinigt zu werden. Di^ Vr- 
uti'iiun^ desselben wird im SomuH r 
190.') erfolgen. Man darf sich davon 
eine weitere Anregunjj und Verlirei- 
timg des Interesses an unserer heimat- 
lichen Oescbicbte erwarten. 

(K. Bau mann.) 

Mittelrhein. 
Darmstadt, Grotsherzee Ifehes MMeam 50 

I S. III. XVII-XXIL 

Envirhutuicn der Ivunst- und histo- 
rischen Saniinlun<ren im Jahre 1903. 

A. Archäologische Sammlung. 
1. Praehistorische Altertümer: 
Scherben eines grossen unverzieiten 
Gefiisses, gef. im botanischen Garten 
zu Darmstadt; Scherben von Geigen, 
gef. bei B&ttelborn, Geschenk des 
Lehrers Martin daselbst; 4 Bronze- 
Zinnenringe, 2 Bronze-Armringe, Reste 
einer Bronzekette und von 2 Bronze- 
tibeln, gef. bei Gross-Gerau ; 8 glatte 
Bronze-Beinringe, 2 geriefelte Bronze- 
Armringe, 1 fragm. Bronzetiliel, gef. 
im Lorscher Wald; B Kisten voll 
Scherben t gef. in der Gemarkang 
Kaieben. 

9. Römische Altertfimer: Bmcb* 

stück eines Piluni. Thonlaniiie, Estrich- 
brocken, Griffspange eines Schildes, 
Lanzenspitze , Krugschnauze , Bruch- 
stück einer Glasperle, Randttftek eines 
Gefässes, gef. in Okarben; römische 
Säule, ca. 95 cm hoch, gef. bei Kaichen ;, 
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Bron/etigürchen, Aesculap, ans Die- 
•burg; Teller von terra sigillata mit 
dem Stempel MARITVS, gef. bei 
Berkarf! fKsch): Broozestilus , am 
oberen Knd*> geriefelt, gef. im Rhein 
bei Nierstein. 

3. 1"' r i n k i s I h e Altertümer: 
4) Urnen verschiedener Form, Grösse 
und OrnamentiflniDg, bltu und gelbe 
Glasperle, 3Tonperlchen,rundeBronze- 
tibel, eiserne Schnalle, 3 Lanxenspitzen, 
4 Scramasaxe, 1 Schvertfragment, 2 
Schildbuckel, 1 Francisca, 1 langes 
Messer, gef. bei Hnttelborn. 

ß. Münzsammhing: Bildnispla- 
kette Patriz Huber von Rudolf Bosselt, 
Sill)er: BronzemeHailln Napoleons I 
von lB2i; Fünf- und Zweimarkstück, 
badiaehe Jubilftamsmlkiiseti von 1902; 
•Fünfmarkstück von Sacbsen-Meiningen, 
ItiOL, med. von Ad. HUdebrand^ Ge- 
denkthaler auf das S. devtaehe Bandes- 
Si-hiessen. Bremen 1865; Gedenkgulden 
auf das 2.")jähri!?e Rogioningsjuiiiläum 
Kunig Wilhelms i *oq Württemberg, 
1841; FQnf* und Zweimarkstück zur 
Erinnornnir an den Todestag König 
Alberts von Sachsen, Bronze- 
mOnxe des Nem (Cohen 1, 479, Nr. 122); 
goldplattierte Münze von Metz, G. Jbdt, 
gleichzeitige Fälschung, gef. bei Büttel- 
born, überwiesen von Ministerialrat 
Soldan; 2 Silliermiinzen des Trajan 
und des Commodus, gef. in Dieburg; 
Fünfmarkstück auf das i>Ojfthrige Re- 
gierungjubiläum des Herzogs Emst von 
bachsen-.Altenbiirg; Fünf- und Zwei- 
markstück aut die Hochzeit des Grosä- 
•herzogs Wilhelm Ernst von Sachsen- 
Weimar; Sillicniiedailli' I.pnsMlI tur 
dasColiegium Anselmianum m A ventino; 
Brakteat auf die Generalversammlung 
der deutsrlicri f M'srlii( hts- und Alter- 
tumsvereine IWd in Erfurt : Plakette 
von Rudolf Bosselt auf Frau Rat 
-Goethe, fooiute; Grossbronze des An- 
toninus Pius, gef. im Rhein bei Nier- 
stein: 10 Stück Albus, Kreuzer etc., 
17.— lU. Jhdt, gef. bei Wolfskehlen. 

C K iin stgewerbliche Samm- 
lung : Grunglasierter Schweizer Kachel- 
■ofen : grünglasierter gotischer Kachel- 
ofen ati.s Südtirol; Wasserblase aus 
Zinn für eine alte Wascheinrichtuog j 
gotische Leinendecke mit Applikations- 
arbeit aus dem Kirchenschatz in Goslar: 
(^asula aus rotoni Sammt mit silberner 
Borte, da/.u Stola, Mani|>el und Bursa: 



Barockschriinkcbcn in Eichenholz; 
gotische Tiroler Thür; viamische» 
Bettgestell ; weiblicher Kopf aus Tuff* 
stein (Sammlung Thewalt Nr. 783); 
behelmter Wappenhalter aus Tuifstein 
(Sammlung Thewalt Nr. 387); Barock" 

' Stofftnjictpn n tiK dem Si -bloss Masehofen 
(Bayern); lesender Heiliger, gotische 
Holzügur, frftnkiseh. 

D. S iniiuluDg hessischer Lan- 
desgegeustande: Sandsteinrelief in 
vergoldetem Rahmen, Napoleon I dar« 
stellend, aus dem Odenwald ; 4 mittel- 
alterliche Thonkrüge, davon 1 in He- 
stalt einer rumischen Gesichtsurne; 
aus Dieburg; Messer und Gabel ia 
Perlmutter und SiU rr aus Münster 
bei Dieburg; 2 Baueroschüsseln mit 
tigürllcben Bfalereien aus Lragfeld; 
runde Tonfonii mit Darstellung der 
Anbetung der Könige, aus Zotxenheim; 
geschnitsteHausthär ausVolkertshain; 
gotischer Tisch aus Wahlen, Kreia 
Alsfeld: Brautstahl aus der Schwalm ; 
Lebkuchenfürm aus Licli: Madonnen- 
Statue aus Münster bei Dieburg ; grosse 
irdene Bauernschüssel mit der Jahres- 
zahl 1633, aus Feblheim; grünglasierte 
Wandkacheln aus Ghrünbei^; Tisch 
aus der Kirche in Freiensteinau. 
Ausserdem 48 weitere Nummern klei- 
nerer Oerftte etc. für ^e ESnrichtung 
der Bauern/.immer. 

£. Ethnographische Samm- 
lung: Kleiner Dolch in schwarzer 
Lederscheide aus Togo (Lome), Ge- 
schenk des Gymnnsinstpn Fritz Kassel, 
Darmstadt; 2 Indianerskalpe aus 
Mexiko, Geschenk des Herrn Konsul 
Leuthncr, Dann; dt. 

F. Kabinet der Kupierstiche 
und Handzeichnungen: 15 Radie- 
rungen von Pptr'r Halm, Geschenk des 
Künstlers; Fantin-Latour: La F^e des 
Al})es, Lithographie; i) Holzschnitte 
und Farbenholzschnitte von AI. Lepere; 
eine Farbcnlithographie von Lunois: 
4 Radierungen von Otto Lbbelohde; 

I Leibi, Knabe mit Krug, Radierung : 
Lucas, August, Sclbstporträt, Aquarell, 
Geschenk des Hrn. Ingenieur Uessemer, 
Darmstadt; 2 Photographien nach 
Zeichnungen von Heinz Heitn; Seekatz 
jun.: das alte Ilotheater in Durmstadt, 
Aquarell, Geschenk der Erben des 
Dr. Wenck. Darmstadt: 8 Skizzen und 
i^tudien von August Lucas, Geschenk 
derselben; Gaillard, l'ortrat des Abtes, 
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Kupferstich: Koeppiog, Les rodeurs 
de nuit, nach MiiokAcsy, Kadiemng; 
Legres, A.: La Hort et le Baeberon, 
Radierung; Zorn, A. . Herrund Dame 
im Zimmer, Radierung; Stranz: Der 
Tod vor der Stadtmauer, Radierung; 
Kollwitz, K&tbe: Aus dem Weberauf- 
stand, Hadierung; Veth, .Jan: Porträt 
. des Schauspielers VeUman. Litho- 
graphie; Kröger, Alb.: Klingers Pieta, 
Radiening; 11 Hlatt Handzeichnun^en 
von Carl Fohr, Geschenk des Herrn 
Banmeieten Hirres, DamMttdt; 28 
Blatt für die Sammlung (Hol¥meister) 
hessischer Porträts und Ansichten, 
darunter Geschenke von Herrn Emil 
Werner, Darmstadt und Fräulein 
Klipstein in Zwingenherg; IHl Photo- 
graphien vou Gemälden und plastischen 
Kunstwerken in Augsburg, Friedberg, 
Main? Nnrdlingen, Ht<.'r/ing. St. Wolf- 
gang u. 8. w. Ausserdem verschiedene 
groese koiietbiatorieche PabUkatioiieD t 
imd Üefenmgswerkr 

(I. A.: i>r. Muller.) 
Frankfurt a. M., Hittoriseket Mateum 
I S '>m, U, VII, XIV—XYIII, XX— 
XXII. 

Im .luui IWii feiert»' das Museum 
d.i> I e>t. seines ilknfond/wan/.ijrjährißen 
Bestehens-. Kino ;ius difscm Anla^s 
iui Auftrage der stadtischen Behörden 
verdffentlichte Festscbrift entbftlt „Die 
Xauhfimnr Funde" mit Text von Qnil- 
ling und Kinkeliir, eine zweite Fe«t- 
ftclirift ist vom „Verein für das histo- 
risrhe Museum" herauspegeben mit 
Abhandlunf^eii von 'lung, Donner von 
lÜchter, Wültt', Kiese, Tliomas, Lauffer, 
Dietx und OahD. 

Kin** im .fuliro 'WHYA nnirr l.cituny 
des Herrn Trot. Woltl unternommene 
Ausgrabung bezweckte einerseits die 
Untersuchuni.' der unniittflliarcn Um- 
gebung der UiOl bei Praunheim 
anfffedeckten villa msHca, anderer* 
r-fit.s sollte festt;r'>t<nr wt-rdfii , wie 
weit sich das ältere Gräberfeld Hed- 
dernheims nach NO. ausgedehnt 
hat, und wie lan^e es in Benuixung 
jfiMveson ist fvtrl. über das Resultat 
d<*r Grabung Koriid. 1904 ^. 2ö). 

Durch eine Zuwendung der deutschen 
Orienttrc.'jollsrliaft crliiclt das .Museum 
eine KeiUe ägyptischer Altertümer aus 
Abttsir-el-Melek, dazu eine Katxen- 
mumie al> fJoscIionlv .in?; rrivatliositz 

\n vürjjeschichtli» heu Funden 



aus heimatlichem Hoden lieferte einiges 
die erwähnte Ausgrabung bei Praun- 
heim. Femer wnrden f;clef;entfieh 
einer Ausschachtung auf dem Felde 
beim Römorliof Hallstatt-Brandjrrä- 
ber geschnitten, aus denen ein 14H mm 
langer Bronzedoich mit dreie« kiirer 
Griffkunge und Mittclripjtf und eine 
grössere An/altl von Sdierben erliolieu 
wurde. Die zusammensetabaren Scber« 
lioii ertr.ilien z\v<m" trrnhe irrfips^ere rmon 
mit ^iclmrfer. Schalterknickung und cy- 
lindrischem Hals, drei kleine feingeglftt- 
tete, sdi.irf protilierte Ferncht ii mit 
tiacben horizontalen Hillen auf der 
Schulter, sowie ein «rrobe» kleines Oe» 
fäss. Systematisch ausgegraben HUfde 
ein Hallstatt-Hnindirralv in Fjärhers- 
lieim. Hier tand sich «-ine Urne von 
bedeutt'iidtMii Fmfang, angefüllt mit 
T,«»ichenhran(i und Scherbon. Dio Urne 
ist zwar in fast allen Teilen vorhanden, 
aber durchans zerbröckelt, so dass 
ilir .Xuffiau Vanm gelingen wird und 
eine photogi'apbi^clie Aufnahme des 
Fundbestandes dafbr Ersatz bieten 
musB. Zwischen den Knochen- und 
.\srhptirrst('n btr ein«' hübsch pati- 
nierte iirtmzt'uadi'l mit scheilienför- 
migem, am Rand gestricheltenem Kopf. 
Aus (bni Scherben liossen sidi mehren' 
scharf geschnittene, feine Tellerchen 
zusammensetzen, weitere kleine Ge* 
fäs8('. .illein .\nsi }ii in na<'h auch 
eine grössere Schale, die der Urne 
als Deckel gedient hat, Ktnd nur in 
Scherben vorhanden. Angekauft ist 
oin Bronzeschwelt unbekannter Her- 
kunft mit breiter Längsrippe und 
eingenietetem raa»siveni (irift"; ge- 
schenkt wurden zwei kleine gehenkelte 
Thougefas.se aus einem (Irabe bei 
Dresden. Der La Ti-ne-Periode zu- 
zuweisen i'=:t ein Fund, dor der 
Kaualisie ruug vou Oberrad in der 
OfFenbacher Landstr. (Ecke Kinzigstr.) 
zutage kam. Dort lairoi 1,H() — l,7()m 
unter der Landstr. im Sande ein ge- 
henkeltes Tässchen und ein Schälchen, 
' beide von scharfen Kanten, ohne Scheibe 
mit der Hand geformt und ziemlich 
eben gearbeitet, dazu eine Scherbe 
von der Schulter eines grösserem 
Gt-fiisscs mit dreifach gestricheltem 
Winkelmuster. Da sonst nur spar- 
liebe Koblenst&ckchen an der Stelle 
bcoliaclitft sind, ist es /.wfifelhaft, ob 
I dort ein Grab oder eine l- euerstelle 



Westd. Zeitschr. f. Getfuh. a. Eanst. XXIH, IV. 
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irewesen ist. Bcstattttngsgräb<*r der 
La Tene-Periodc sind bei dei der 
Falkenhaaschcn Ziegelei inHeddcrn- 
In' Im konstatiert. Au? ihnen sind 
fürs Museum erworben : ein retschaft- 
Halsring und ein Armring am Bronze 
nebst ScIutImmi cim's fluscheiiarti^fon 
Gefas^cs, unten rauh, an Schulter und 
Hals geglättet und mit matticbwarseni 
Ueberzug versehen. 

Römisches, Eine grö88crc Zahl 
römisc lier tundstuckt« entstammt den 
erwähnten Ausgrabungen in Praun- 
heim, ausserdem ist ein in den HOcr 
Jahren bei Praunheim ausgegrabener 
Steinsarg mit Inhalt nebst mehreren 
Kleinfuiidi n nach dem Tode des Fin- 
ders für das Museum augekault. Ebenso 
sbd Heddernheimer Altertümer 
im Museum hauptsächlich vermehrt 
durch städti>clif' rJrabinicen sowii^ 
durch J\auf aus der Sammlun;,' Thuma.^ 
(83EinzeIgegenständc und lH2Miinzen, 
die mit wenigen Ausnahmen in Hed- 
dernheim gefunden »ind). Da alle diese 
Funde in sjpäteren Publikationen i'iber 
nciMtMuheim Ilerücksichtigung finden 
must^en, kann hier von einer näheren 
Beschreibung abgesehen werden. Von 
anderw « ititien beglaubigten Fundstellen 
kamen ins Museum: 1) Ein mörser- 
förmiger Sandstein, gefunden zwischen 
Dorf und Bahnhof Honames, 40 cm 
hoch, mit einer Fuspjdattc versehen 
und durch eine weite Hühluug völlig 
durchbohrt ; 2) eine weisse Thonlampe 
und ein drt iiai Ii trcwundener Armring 
mit Uakenverschluss aus der Nähe 
Niersteitts; B) eine Lampe mit 
Stempel A|TTILIiVSF und eine bron- 
zene Kttudscheibcniibel aus Esch bei 
Berkach. Angeblich in Mainz ge- 
funden sind eine Terrasigillata-Kannc 
'vgl. Lindensehmit, < 'entralrnusenm 
XXV 9; und eine bronzene Sehoiben- 
tibel. Als Kölner Fund wird eine 
HIeiplatte bezeichnet, die das Relief 
eines Flötenblasers zeigt und zu einer 
Grabeiste gehört haben soll. Einem 
(trab des Vorirebirtros ])ei int- 
stammt angeblich ein Dopuelbeukel 
aus Bronze. Die Attachen, in welche 
die beiden Bügel beweglich eingehenki 
sind, haben Maskenform; die eine 
Maske, einen Satyr darstellend, konnte 
zugleich mittels einer Rtthre, die von 
hinten in die Mundöffnung einzuführen 
war, als Ausguss des Gefässes dienen. 



Zu erwähnen sind schliesslich ein zwei- 
schnauzigerKrug mit Bügelhenkel, ganz 
den von Siebourg, Korrbl. 1904 S. 84 
behandelten entspreebend, und ein 
ebenfalls mit zwei Ausgüssen und einem 
Hügel henkel versehenes Geftss, das die 
Form eines liegenden Fasses hat. Heide 
Stücke aus gelbwcissem uagla«iertem 
Thon sehr fest gebrannt sind en bar- 
botinc mit Blattwerk and Ranken vcr« 
ziert, um ihnen einen rftmischen Cfa4t> 
rakter zu geben. 

I nter den zahlreichen Gegenständen 
des Mittelalters und der Neuzeit, um 
die das Museum 1903 bereichert wor- 
den ist, Terdiencn hervorgehoben ni 
werden eine dem Anfang des 10 .Tlis. 
angehörende 84 cm hohe Sandstein- 
gruppe der hl. Katharina von Alexan- 
drien, die ihren Fuss auf den am 
Boden liegenden Kaiser Maximin II 
setzt, und das Seitenteil eines hoch- 
gotischen Chorgestühls. Heide Kunst- 
werke wurden angekauft aus dem Le- 
gat des vert.torbcnen Prof. Dr. Jul. 
Zieglcr. Als Festgabe des ^Vereins 
für das historische Museum" wurde 
der Anstalt zu ihrem Jubiläum eine 
reich gegliederte silberne Monstranz 

der H.irock/eit i'iberreicht. die für die 
vorhandene Sammlung von Monstranzen 
eine wertvolle Ergänzung bildet. 

(Nach dem .lahrcsbcricht des Ver- 
eins für (las historische Museum tu 
Frankfurt a. M \9(H.) 

Homburg v. d. H., Saaiburgmuseum 56 
I S. ö^Ü, II— IV. Vl—X, XVli-XXIf. 

Die Zugänge des Museums im Jahre 
1904 waren nicht besonders sabireicb, 
da immer noch grössere Einebnnn:^? 
und Wegearbeiteo beendigt werden 
miksten. Die F^mdstficre rahren 
meistens von kleineren Ausgrabungen 
her. welche im Innern des Kastells 
und in der bürgerlichen Ansiedlung, 
vornehmlich in der sweiten Hälfte des 
.Jahres, vorgenommen wurden. Im 
Kastell lieferten die älteren Anla|;en 
an der porta praetoria, der nord- 
westlichen ahirertindeten Ecke und 
unter dem Wehrgange mehrere bessere 
Stttcke, wthrend «e Ergebnisse bei 
den planraässigen ümgrabungen ausser- 
halb zu beiden Seiten der Usinger 
Chaussee, am Dolichenum, am Mi- 
threum, auf der Westseite des Kastells 
und am Fonini n wttosclitn ftbrig 
Hessen. 
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St-eiafoiide: tob Inschriften nur 

einige Bruchstücke: Buchstabe N, viel- 
leicht von der Haiiinschritt der Decu- 
mana, Buchstabe V aus dem rei hten 
Tum der Praetoria und AI aus Brun- 
nen 68. Sockelstücke und liosettc 
eines Altares. Mehrere figürliche Frag- 
mente: grosse ÜMid aus Basalt, an- 
scheinend Rest einer S' liili hiltend; 
grösserer, weiblicher, seitwärts ge- 
drehter Konf von einen Belief tm 
rotem Sandstein (Fundstelle : Doli- 
chenom), welcher der Darstellung ei- 
ner Juno von einem Viergütterstein 
angehOrra kQnnte. Zwei 0,30 m breite 
Relief Ii guren, leider nur in ihrer obe- 
ren Haltte von der llutte ah erhalten. 
Sie stammen aus einem kleinen Heilig- 
tum östlich der Usinger (■h:ins''op d.T^ 
in seiner Grundform den gallischen 
Tempeln von MAhn, Dhronecken und 
GusrnV-urp enti?pricht '). Die eine 
stellt eioe bärtige, gedrungene männ- 
liche Figur dar mit lockigem Haar, 
kurzem Halse und nacktem Oberkörper. 
Ihr link<>r Arm hilngt nach unten herab, 
die liaiul ist verwittert. Der rechte 
hftit einen senkrechten in seinem obe- 
ren Teile besch;i(lifj;ten Gegenstand, 
der sich kaum anders als ein breiter 
Schwert-, Dolch- oder Hammergriff er- 
klären läs8t. Die Deutung der am 
Bande stark beschädigten weiblichen 
Fipur als Diana ist darch den ge- 
rafften Chiton und die über der Brust 
gekreuzten Riemen gesichert. Daher 
darf bei der männlichen in erster Linie 
an Silvanus^Sncellus gedacht 
werden, für den sowohl der Dolch wie 
der Hammerais Attribut passen würde 'J. 
Die Verbindung von Silvanas und Diana 
ist auch anderweitig bezeugt 

Schliesslich verdient noch ein wei- 
teres Steindenkmal Beachtung, das in 
dneni grossen Waiserbassin südlich 
vom Mithreuni trcfnndrn nurde. Es 
diente dort mit anderen unbearbeiteten 
Onandtensor Herstellung einer Ueinen 
Sperre oder Steg, stammte aber nicht 



1) F. H«tta«r, Dr«! Tampelbezirke im 1 re- 
▼ererlmdfi, Trier 19üt, 

Ii j \ «1 tiinrltbor, hpAond«rs ttb«r dl« B«- 
■iabDQtf wiitclien Silvanutand dem galliscbsB 
„Sohiagplgou'- MiL'u ftu maület) Miehaelii 
im Jfthrb d G«Rn|i i;chuft f. elalsa.-lothr. Q*- 
•cbicht« und A iUrtnmikaDde 8. ff. 

Ddlchmf »SKr und ächlägal (laden sieh MJl' 

Munnea amf «inst StatM aat EtolM (VMgM) 



ans dem Bfithrenm, sondern wahrschein- 
lich aus dem älteren dabinterliegen» 

den Metroon oder seiner T^mgebung-. 
Der Stein bat die Form eines Pinien- 
/apfens mit hohem viereckigen Sockel, 
doch zeigt der Mangel eines Zapfen- 
loches und das Fehlen zugehöriger 
Stttcke, dass er nicht als Bekrönung 
einer S;1nle oder einf s Dnrlif"^ ETf^dienf, 
sondern auf der Erde gestanden hat. 
Dieser niedrige Standpunkt darf auch 
vielleicht daraus geschlossen werden, 
dass an den Seiten Spuren von Messer- 
schliffen wahrnehmbar sind. Schuppen 
sind keine vorhanden oder wenigstens 
nicht mehr sichtbar. Wenn man eine 
Erklärung versuchen darf, so liegt 
es mit Kücksicht auf den vermuteten 
'^t:in'!'''rr ile? Sff^fnf^"^ nntie, in erster 
Linie an einen Ouiphalos zu denken, 
und £war tnid bi«r beide ErUirungen 
mügli( Ii : entweder diente erals Schmuck 
eines der vereinzelt umherliegenden 
Gräber oder, und dies ist wiüurachein- 
licber, als Altar ^ in dem Metroon. 

Von anderen, zum Teil fragmen- 
tarischen, Sandsteintunden verdienen 
nur die ganz erhaltene Sohlbank eines 
Zinn"nfVri<'tcrs der westl. Wallmaner 
aus dem dortigen Spitzgraben, eine 
Thorpfanne, einSocketetein mitZapfen- 
loch, ein Untersatz ans Sanr^tnin wie 
S. W, Fig. 36 2ir. ö, ein Basalt morser 
mit rier seitliehen Handhaben, ein 
Gewichtstein mit eisernem Haken md 
einige Schleifsteine Erwähnung. 

Eisen: mehrere Schlüssel, Lanzen» 
spitzen, Schreibgritfi 1. • m Hackmesser 
wie S. W. Taf. XXX VII Nr. 5 und 6, 
eine Spitzaxt wie S. W. Fig. 34 Nr. 4, 
i einezweizinkige Hacke wie S. W. B'ig. G9 
No. 20. Zum ersten Male gefunden: 
eine eiserne runde Schüssel von 22 cm 
Durchmesser aus einem älteren Pfithl* 
grabenturm , eine dop]ielschnauzige 
Hängelampe nach Art der Gruben- 
lichter aus der Praetoria und ein zwei- 
schneidiges Messer mit Angel für einen 
Stiel in der Form einer breiten Schippe, 
wie es heute noch die Sattler brauchen. 

Thon: unter gewöhnlichen Scherben 
vor allr-m viel rnt froraalte Stucke 
aus dem Webrgange und schöne re- 
liefierte Sigillatabmchstlleke, einige 
Krügelchen, Reibscfallsseln , Teiler, 

;i j \ g 1 . B r ij u o S chrOdAr, Bobbm Jftkrb . 
liWS Seit« 70. StudiMi •« dm Otabdmk- 
sUsn 4er tSttiisiea Xatiatisll. 

83* 
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KocktApfe, Salbtüpfchen und eine 
grosse dickbauchige T'rn?* mif jran? 
kleinem Henkel aus eineai Grabe am 
DoUchennm aas gewöhnlichem Thon, 
und mehrere SigUIatateller. Dir nonen 
Auagrabungen von Professor Wultf an 
den Meddernbeimer TdpferftftNi sdgen 
immer melir, dass mindestens ein 
grosser Teil der Saalburggefasse, und 
zwar besonders der zweiten Periode, 
den Heddernheimer Oefen entetamiiit. 

Von Töpfer- und Formerstem- 
peln fanden sich 183 Stück einschl. 
Bruchstücke. Darunter sind neu: 
AVITVSFEC (Corp. XIII 238^ HITV 
lUXF (324), CAPRASIVS (circ. «er. 
446), 0FGEL8I (538), DIIGMVSFE 

(7(i5), {Ji''yi\(ontim) (920), MASCVLVSF 

(1299), REGALISFE (1616), SACRO- 

TICI (1700), ^81.11^38 (1779^ SER- 
VAF (1793), TAVHVSFE (1896) und 
einige im Corpus XIII noch nicht 
T<»rtretene Stempel und Varianten: 
ANIÜUÜDO ( Holzhausen, ORL. 
JXr. 6 8. 40 Nr. 2, dort als JMüiedo 
gelesen}, ANICA7V (m 130), Bi • 

TVM^SF (zu 322). IVHM/k zu 1063) 
und OKA'C Von ganz besonderem 
Interesse war die Auffindung des 



Doppetotempels 



RVFIO 

T • UVFR 



auf Sigil- 



lata des ersten Jahrhunderts nahe der 
Usuiger-Strasse in einem Bau an der 
neugefundenen Römerstrasse in der 
Richtung auf die Giekclsburg. Dieser 
stammt aus dem Ende des zweiten 
Jahrhunderts, bei dem Stempel lagen 
3 Münzen, deren jüngste als Mittel- 
er« de« H. AnreliuB beetimmt ist. 
Der Töpferna r[M' kommt nur als Cf lit 
arretiniscber vor (rgl. C. Xlll 10U09 
Nr. 220, Riefe: SigUlatenstempel aus 
Rom, W. Z. XXI III S. 230 84). Da 
der Roden zu einem Spielstein abge- 
rundet ist, so mag er von einer aoderen 
Stelle hierher verschleppt worden sein. 

Forraerstempel: '=l8V8Jaff (C. 
Xlir 10011 (ex. expr. Nr. 161), 

i-^zvmivinHOA^ (20()). T'iavqVJ (234) 

utid SVIOOOT, letzterer mit grossen 
einzelnen Relieflrachitaben, bisher nicht 
bekannt. 

Kritzelschriften: Apro, .lul Per, 
Jul Romani, Martialis, Ronii, Secundi, 

cti, Roma Fort(i8V), TitlMÜ, Vale 
ria(ni?) und H. P. R. 



Lampenstempel: AtÜHils f. (S, 

W. S. 345 IV Nr. 2). 

Amphoren benkelsteinpel: 
PAPRO (an C. XHI 10002 Nr. 105 
Apro), PNN (362), HEB (in vsätie!) 
2Ö1 und QNER. 

Ziegelstempel keinen wie bnoier 

nur vereinzelt und meist in Bruch- 
stücken vor, darunter einige neue der 
Leg. XXII, Leg. VIII und Coh. Uli 
Vind. 

Hol / lind Lp der: Unter den I aus- 
geräumten Brunnen (Nr. 65—68) waren 
zwei SebtebtbmimeD, die ihre Hoii- 
\ ers( hnlunj? sehr gut konserviert haben. 
Brunnen 67, dessen Schalung ganz 
herausgenommen werden konnte, zeigte 
zum ersten Maie eine Konstruktion 
wif» sie Taf. 1 No 1 5riel)t Anstatt 
der üblichen Schalung mit «luerliegen- 
den Bohlen ist im unteren Teile ein 
2,16 m hohes Fass eingebaut, des«pn 
gerissene 21 Dauben nur 20 mm stark 
sind sitet seinerseits wieder eof 

einer rostartipen Srhnlnng ans '2 Schirh- 
ten von 9 cm dicken Uükcrn. Die liebte 
Weit» betrigt oben 1,19 : 1,26, am Fass 
0,97 und auf der Sohle 0,74 : 0.74. 
Nr. ()H enthielt nur eine einfache Bohlen- 
scbalung. Ebenso gut waren in den 
sehr wasserreichen Brunnen andere 
Holzstücke erhalten. In erster Linie 
wjU'e hier eine Wagendeichsel 
(temo) (Fi|. 2) m nennen, welche senk- 
recht im Brnimon 68 stand. Sie hpptnht 
aus Buchenholz, ist 2,95 m laug und 
am Ende 00:70 mm dick; die Ecken 
sind ahgefast Auch die Gabel i^^t 
mit aus derselben Bohle aus einem 
Stttck geschuitat Durch die runden 
seitlichen Löcher ging zur Befestigung 
mit dem Wa<ren ein vorsteckerartiger, 
langer Magei, wie er unter anderem 
im Brunnen Nr. 21 gefimden ist 
(Flg. 2ab). Die Deii hsel ist nach oben 
gebogen und hat 35 cm vor der Spit/e 
ein Zapfenloch. Dieses diente rar 
Aufnahme eines jochartigen, üIm r Ion 
Hals der Zugtiere weggebeadeo Quer- 
holzes, wie wir es uldit nur auf Dar» 
Stellungen aus der Antike, sondern 
auch heute noch in einzelnen Gegen- 
den linden. Die beiden mit ihr ge- 
fundenen N&jE^el (No. 5. 6) ^ehOrsn 
wahrscheinlich /u fU'r!!8(dl<rn Waiden. 
In demselben Brunnen lag auf der 
Sohle der Abliebe Eimer (Flg. 7), 
diesmal aber mit einer Kettp statt 
des sonst vorkommenden Henkels. 
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Hierdurch werden wieder einige früher 
gvIkindfliMt ' Mthw In flmr Bedeutnng 

nicht erkannte- KettenstQc ke aus Brun- 
nen erkliUt. Auch das runde, sauber 
gegl&ttete, 20 cm lange, scharf gespitzte 
Hols stammte aus demselben Schachte. 
Aehnliche kennen wir aus früheren 
Bnumen (Museographie 1901 Tafel 11 
Fig. 10. Schliesslich fehlt auch wieder 
eine Holzsohle (Fig. 8) nicht, die aber 
in ihrer Form von den früheren etwas 
abweicht In Nr. 67 fiuid sich nur ein 
einfacher kleiner Eimer und Reste eines 
sehr fein geAoehtenen Körbchens mit 
HolibodeD. 

Brennen 65 enthielt neben dem ge- 
drehten Büchsendeckel mit den innen 
eingeschnittenen Buchstaben IMP 
(Fig. dabo) einen ebenfalls sehr wert- 
vollen Fund in Gestalt eines ßaok- 
ot'enschiebers. Dieser hat genau 
die Form unserer modernen, ist wie 
sie aus Burhenhol/ (Kichenholz würde 
im warmen Ofen reissen) und swar 
MW «Ido« SMek. YioIMeht dnrf man 
aus seiner Breite auf runde Brote 
schiiesaen. Der Backofenschieber ist 
«pftfat* in der Littentnr bekannt 
and mehrfach auf Darstellungen mit 
Sxenen aus dem Bärkergewerbe ab- 
gebildet, so auf dem bekannten Grab- 
mel doi Bickemeiiters Eurysaces in 
Rom, (Baumeister, Oenkm&ler Bd. I 
S. 246 Abb. 224b). Schuhe und 
Sohlen mit kMaen Lederretton 
wurden aut allen Bnmnen in Tage 
gefördert. 

Sebmnekiaelien: anftillend viele 
Fibeln im Wehrgange seitlich der Prae- 
toria aus älterer Zeit, vornehmlich die 
riatteSicberheitsnadel wie S. W. Taf. 48 
Kr. 11—14 und einige sehr schöne Na- 
deln und Knöpfe mit Schmelzscbmuck in 
mannigfachster Ausbildung, darunter 
eine blau emailUerle Sohulisohle wie 
Lindenschmit IV, 9, 12-13 und eine 
Taube wie Lindenschmit 11, 7 Nr. 21. 
Eine reehteckige Fibel aat Weiaa- 
metall trag die onpunktierte Inachrift: 

Igj^K Dnich die Lage dieaer FIbeb 

unter dem Wehrgang erhalten wir 
wertvolle Anhaltspunkte fiir die Da- 
tierung der einzelnen Ty])eD. 

Alader wertvollste Fund des vergange- 
nen Jahres dürften die beiden G o 1 d n e n 
Ringe zu bezeichnen sein, welche in 
einander auf der Nordaeite dea Do- 



lichenums lagen. Sie gehören wohl 
Mann nnd Fnn an und tragen anstatt 
der aonat üblichen Gennm beide anf 




der Schaoaeite eingepresst die Dar- 
stellung einer liegenden Leda mit dem 
Schwan. Der grossere besteht aus 
4 gewundenen Schlangen^ deren Köpfe 
die Bildtläche umrahmen. Ein Ähn- 
licher findet sich bei Lindenschmit, 
(Altertflmer nat. h. V.) Bd. IV Taf. 5 
P'ig. ö, wo der römische UrsprunK !)e- 
zweifelt ist. Der kleinere besteht aus 
einem Blecbreif, der mit Punkten und 
Strichen ver/.iert ist. Den Fund- 
umständen nach gehiiren die beiden 
sehr gut erlialtenen Stucke in das 
2. Jahrhundert n. Chr. Ein ])a88endes 
Analogen ist nach freundlicher Mit- 
teilung von Dr. Henkel noch nicht be- 
kannt, nnd deshalb anch die ProToniena 
der sänge noch unsicher. 

Von einem eisernen Ringe fand sich ein 
Bruchstück mit einer Gemme (Nicolo- 
Imitation) mit der Darstellung einea 
jugendlichen Dionysos mit Panther, 
Thyrsos und Weinranken. Blaue Glas- 

Kien nnd schwane Knüpfe mit Olaa- 
B, Schnallen und Kndpfitt finden 
sich iiimier wieder. 

An sonstigen Bronzegegenstän- 
den: durchbrochene BeschlftM, Henkel, 

Schlüssel, Griffe, Knöpfe, ulöckchen, 
glatte Ringe, lange Nadeln, eine Mah- 
nadel mit Oese, efaie Spadelaonde, ein 
grosser Doppelknopf mit durchbroche- 
nem Mittelfeld wie Osterburken ORL. 
Nr. 40 Taf. VI Fig. Hti und ein eiser- 
ner Schlüssel mit sehr gut erhaltenem, 
fein gearbeitetem '> rm langem Bronze- 
grili' in Gestalt eines sitzenden Eich- 
hornchena 

Horn: Knüpfe, eine Schlnpfahle 
und eine Rehstange ana dem Wehr- 
gang. 

Die Anzahl der Münzen vermehrte 
sich um i:U Stück (26 Silber- und 
1Ü8 iironzemunzen). Nach der Be- 
stimmung Ton Dr. QniUing In Hanau 
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611«B biervoB wieder die neistoi in 
die Zeit tob Bomitiaii bis Antonimis 

Pius. 

tfvoi sind fitar de Saalburg : ein Oross- 

erz des Augustus mit Nachstempd TW, 

je ein Silberdenar des Macrinus und der 
JPI&uülla, sowie ein Mittelerz von Kleo- 
patra II und Ptolemaens 17 aus dem 
Welirgange westl. der Porta praetoria. 
lUese besonders wertvolle, leider et- 
was beschädigte MOnEe*), zeigt auf 
dem Avers den Kopf der Kleopatra 
im Löwenfell, auf dem Revers einen 
grossen Adler mit gespreizten Flugein 
auf dem Blitz. Sie ist in Aegypten 
j»epräj:jt und stammt aus der Zeit der 
gemeinsamen Regierung der Kleopatra 
(181—174 V. Chr.) und ihres Sohnes 
Ptolemaeii^ VI -UG \. Chr.) 

Praehistori.sches: J<Iin Steinbeil 
ans dem P&blgrabentnnn und ^ne 
Perlo :^iis Glaslluss mit Zirkzack- 
omament wie Altertümer uns. beidn. 
Von. Bd. y Taf. 14 Nr. 212. 

(Jacobi.) 

Ö6 Wiesbaden, Rfuseum nassauischer 
Altertümer 1 S. 267, II-X.\II. 

Die Zahl der von Ende Nov. 1903 
bis Mitte Okt. 1904 npn erworbenen 
Gegenstände beträgt etwa 850 Num- 
mern, von welchen viele eine grössere 
Zihl V, n Ein /elstücken umfas.sen. Die 
eingehenden Berichte sind gegeben in 
den AfitteU. d. Nase. Altert.-Vereins 
1908/4 No. 4 Sp 115120, llK>4/5 No. 1 
8p. 3/11. No. ä Sp. 30/44, No. 4 
Sp. 66 74 

A. V r r umische Zeit. Aas der 
ehemals liaberschen Snrumlung auf 
Schloss Miltenberg wurden eine An- 
zahl aus dem Nassanisehen stammender 
Stein werk/'^n .TP angekauft (17 4^M 
17512), ebenso einige Broozeriage 
(17613— lö), ebe 16V« cm lange 
Brotizenadel mit srcsch wollenem und 
verziertem Kopf (17 517), abgeb. .\nna]. 
II 2, Taf. IV. 10, sowie ein Bronze- 
anhftnger in Form einer sehr rob ge- 
stalteten Tierligur fPfenl':') (17 519). 
Die Gräl)er und Wohngruben in der 
Sandgrube an der Waldstrassc zu 
Biebrich lieferten wieder neolitbiscbe 
und bronzezeitiiche Tbongefässe und 
andere Artefakten. Zu nennen sind 

4) Vgl. CalMlogu« t'f thc «raek cuiu» in 
the British Mui«nin : Th« IMoleniies, Kings 
of Kvvpt: London ItinS |>»g. Nr. U7— 131, 
pL XX [II II*. 



swei balbkngelüBiinige Gef&sse mit 

Ver?.ieruni^;en vom Stil der M&ander- 
bogenbandkeramik (17382. 17438), 
Schubleistenkeile (16 852 853, 17205 
u. 17206, 17328a u. h., 17439), Stein- 
hämmer (17207/8, 17 440) und Feuer- 
steinspitzen und -Messer (17327), «ne 
schwere, sehr roh gearbeitete Steinaxt 
(IT }4ri Sehl if- und Mühlsteine (17213 
u. 17 442J, Tupte, Tassen, Schüsseln, 
Beeher und Sanfffllsebcben der jangsten 
i Bronzezeit (17 194 -201 , 17 304— 17317, 
; 17383/84), sowie zwei sehr roh ge- 
formte längliche Thontröge, die viel- 
leicht zur Bereitung von Käse gedient 
haben (17 318/19), mehrere kugelför- 
mige und cylindrische Thonperlen 
(17321, 17 324) und ThonwirCel (17204, 
'17.H22), zwei Bronzemesser mit ge- 
I schweifter KUnge (17217, 17325), so- 
wie andere kleine Bronsefragmeate 
(17326 t-S). Ein Skelettgrab enthielt 
als Beigaben nur zwei dünne glatte 
geschlossene Armfinge nnd dn rohes 
mit Warzen und senkrecht den Bauch 
herablaufenden sowie ihn amfaüsenden 
Reihen von Eindrücken verziertes 
TbongeOss (17 215/16). Ein schön er- 
haltener Lappenkelt, sowie ein eben- 
solcher Hoblkelt mit Oese stammen 
von Kamp a. Rhein (17388/89). Zwei 
(Iraber Hrr jüngsten Bronzezeit wur- 
den in Bierstadt gefunden: das eine, 
ein Brandgrab, enthielt ansner sehr 
zerstörten Gefässen ein schönes Bronze- 
messer mit geschweifter Klinge, sowie 
eine 16 cm lange Bronzenadel mit 
rundem breitem verziertem Koi)f 
(17 H.j'.t 6'^). das andere, ein Skelett- 
grab, eine dünnwandige schwarze Urne, 
zwei Hache Teller, ein pokalartiges 
tlaches T onLn fip« auf hohem hohlem 
Fuss, ein wobierhaltenes Bronzemesser, 
an dessen Angel noch die den Holz- 
oder Bein^riff umscbliessenden Rinj^o 
aus Bronze erhalten sind, sowie einen 
glatten broncenen Fingerring (17^44 
—449). Eine 35 cm hohe, bO cm 
weite Urne der Ilallstattzeit besteht 
aus sehr fest gebranntem sauber ge- 
glättetem schwarzen Thon (17 477), 
sie ist bei Fussingen im Westerwaltle 
gefunden. Die FunUstucke aus der 
La Ti ne-Ansiedlnng im Wald Kalteiche 
bei Ilaiger bestehen an-^ser ans einijxen 
Eiseusachen vorwiegend aus Gefäss- 
Scherben (17339—46). 
B. Bti mische Zeit. Die aas der 
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T 'n t p rs II ( h M n ir i] CS f r ü h r ( > m ischen Lagers 
bei Uofheim stammenden zahlreichen 
Eiuelfoode sind mit Ausnahme der 
erst im Herbst 1904 gefundenen in 
dem ausführlichen F'indhericht (Nass. 
Aanal. Bd. 3 t) beschrieben undgrussten- 
teils ftbgebilaet, auf welchen hier ver^ 
wiesen werden kann ein Xachtrap 
wird auch die diesjährigen t'unde um- 
fkasmi. AatMriiftlb dieses Lagers nahe 
der späteren römischen Strasse fanden 
sich beim Jlügolen noch eine Menge 
wohlerhaltener£i8engegenstände(16861 
—888), ein eiserner Drehschlüssel mit 
schönem Bronzeeriff (17 221). eine 
Bronzesonde ( 17332), eine kleine Bronze- 
übel früher Form mit flachem recht« 
winklig geknicktem Bügel (17 3:^31, so- 
wie eine verzierte ScheibenÜbel aus 
Weissmetall (1746B); endlich an Stem- 
peln auf Sij^illatahruchstiicken : HE- 
MELLVSKKC, I'RIMITIVSF, PRü- 
BVS- F. QVART , sowie auf Fragmen- 
ten reliefverzierter Kumpen CSSfSOR, 
und FIHMVS (16 804 .-,5) Aus der 
Habel'schen Sammlung stammen eine 
grossere Annlil von Ziegelbnicbst4cken 
mit Stempel der XXII. Legion (17 481 
und 17493), zwei lironzeschellchen 
{17516* t>- «), ein bauchiger mit rotem 
geflecktem l'eberzug versehener Schna- 
Ivelhf^nkelkrug (1752H). ein mit rot 
getiaiiimter Bemalung geschmückter 
Becher mit scharf geknicktem Bauch 
und hohem cylindrischra Hals (17524), 
sowie zwei Thonlämpchen, eines mit 
drei DochtlOchem veraeben (17597/28), 
endlich einiLfc in und liei Wiesbaden 
gefundene römische Miinzea. (M. Inv. 
1194-1201). 

Unter den FundstQcken aus einem 
römischen Hehofte bei Kiedrich sind 
nur erwähnenswert einige eiserne Werk- 
aeage (1<> 846/48), ein eiserner Brenn- 
stempel, dessen drei Arme die Buch- 
staben L S C tragen (17225), ein 
eiobenkligea Krttgelchen aas Sigillata 
(17 -2 >' sowie die Stempel CRICIRO, 
TSVM41T - Firrnn-' ffudt) und 
FERVitiCVS (16842) ] aus einem zwischen 
Flörsheim und Wicker untersuchten 
Gebäud»^ oin Sigillatatollor . Tvpus 
r>rag,32,mitStempel IVKIVS F(17453), 
ein eisernes Hickchen (17458), mehrere 
Tonwirtel (17 •l.')7) und auf einer grossen 
relietverzierten Scheibe der Stompfl 
COBHERTI in grossen erhabenen IJuch- 
staben (17462). 



Auf dem Boden der Stadt Wies- 
haden lieferten wieder verschiedene 
liaustellen zahlreiche Ausbeute an 
Resten der Römeneit, deren Aufclh- 
lün^r hier kein Intoros-e M^'-tot. Er- 
wähnenswert sind nur die in der vor- 
vespasianltcben bis in augusteische 
Zeit hinaufreichenden Kulturschicbt er- 
hobenen Funde : Fibeln des Typus Alm- 
gren 20 (17270/71), eine sternförmige 
iirosche mit bernstein farbigem ovalen 
Glas in der Mitte (17 272), Reste bunt- 
farbiger Glasgefässe (17 274i-6, 17280), 
Gef^sböden ans italischer Sigillata 
mit den Stempeln Mi\ >~ Atei, 

ET^'otl ^ Mae(tia) et Zoel(i) 

und SENt - Senti (17988) ; auf grossem 

radial!:o?tr>iiii>elten Teller aus glänzen- 
der terra nigra liOVDOS (12,287»}, 
und eine grosse Anzahl Stempel süa- 
gallischer P'ahriken ans der Zeit des 

Claudius und Xofo. 

Bemerkenswert ist sonst noch eine 
bronzene Charnierfibel bt Gestalt eines 

mit ausgebreiteten FlQgeln sitzenden 
Adlers mit vorgeneigtem Kopfe (17 380), 
welche Spuren von Versilberung tragt, 
e in Do liumhenkel mit dem Stempel 
(d^aim) (IG 763) (vgl. C XIII 1O008, 
327), sowie ein kleiner Gesamtfund von 
Silbermiinzen aus der Zeit von Maxi- 
minus bisOallienns, welcher die bereits 
aus anderen Gründen wahrscheinli Ii n: i 
das Jahr 260 erfolgte erstmalige Zer- 
störung des römiscben Wiesbaden 
bestätigt. 

Am Kranzplatz wurden bei den Neu- 
bauten des Hotels „Zur Rose" römische 
Gebiudereste angetroflfen, aus welchen 
eine grosse Anzahl Ziegel mit Stempeln 
der XXII. Legion entnommen wurden 
(17 176-189, 17836i~t). 

C. Fränkisch-alamannisehe 
Z e i t. Aus der Habefschen Samm- 
Uing wurde die schöne Annal. II 2« 
Taf. IV (\ altfjebildete Perle aus meer- 
grünem Glase mit weissen einge- 
schmolzenen Verzierungen erworben, 
welche bei Schierstein gefunden ist 
(17520); eitle aus bunten Thon- und 
Glasperlen bestehende Halskette ist 
nahe der Dombunc im Westerwald 
gefunden worden (17 530). 

D. Neuere Zeit, Ein feingear- 
beiteter dreischneidiger Panzerbrecher 
mit 16V> cm langer Klinge und durch- 
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brochener Pwientange und Oriffknaaf 

ist bei Eibingen gefunden (17 390), die 
br«itMte Fläche der Klinge trägt eine 
in Gold eingelegte Verzierung, be- 
stehend aus Ranken, welche in einen 
Kelch und in Blüten auslaufen. Ein 
reich versierter Bronzemörser vom 
J. 1648 «ad doe mit dem Wappen 
Wilhelms III von Oranien geschmiit^kte 
kleine Bronzekanone (1717ö/7t)) wurden 
diupcb Tansch ans dem kgl. Zeagbaase 
zu Berlin erworben. Eine Grabinschrift 
vom Jahre l(x^7 wurde in Wiesbaden 
(17393), ein steinernes Weiliwasser- 
be( ken mit Stiftungsinschrift vom J. 
KU * in Biebrich gefunden (17615). 
Eine grosse gusseiserne Ofenplatte mit 
Darstellung der Belagerung von Be- 
tbnlia, dem Tod des Holofernes und 
unten mit vier mftnnlichen Figuren 
in reicber Tracht ond Bttttang stammt 
aus den nassauisclicn Eisenwerken 
bei Ottweiler (17 448). Aelteres nas- 
sanisches Steinzeug wurde wiederum 
verschiedentlich angekauft (l(i768^, 
17226/27, 17 243, 17 478/80), ebenso 
auch die Sammlung von Stücken n&ss. 
Yolkttfmehten (17884- 41), alten Zinn- 
geschirres (17 228—240), sowie sonsti 
gen Hausrates vennehrt. Bemerkens- 
wert siiid drei reich gesebnitsta hftl* 
zeme LebnstQhle mit Insi briften an? 
den Jahren 1790, ItilU und 1844 (17342, 
17299/300). 

Die grosse vor Vh Jahren von der 
Stadt erworbene Iluhn'sche Sammltinfr 
nassaulscber Münzen und Medaxlieu 
wurde nach dem plötsUcli«! Tode des 
Herrn Ahegg der Museumsverwaltung 
unterstellt; auch eine reichhaltige 
Sammlung von Medaillen und Ehren- 
zeichen aus dem Kriege 1870 71 vnn 
der Witwe des genannten Herrn dem 
Vnaeom geacbenkt Auaierdeni wurden 
an wertvollen Stücken erworben: 
Madailie Herzog Adolfs für Kunst und 
WiBienaebaft in Gold (M.-Inv. 1118), 
goldene Medaille auf das Regier ungs- 
jubiläum 1864 (M.-Inv. 1124), Blei- 
medaille auf einen i. J. IBM zu Wies- 
baden stattgeliabten Kongress fran- 
zösischer Legitimisten (M -Inv. 1119), 
sowie ein grosser Silberbrakteat König 
Adolfs von Naasati (M.-InT. 1126). 

üniemekmHugen. 1. Die Untersu- 
cbong der steiozeiüichen Graber und 
WohostfttteD in der Sandgrube bei 
Biebrich wurde wibrend des Winten 



fortgesetzt; auch mehrere Wohngrubea 
der jüngsten Bronzezeit dort ange- 
troffen und ausgegraben. 

2. Die Grabungen in dem frührümi- 
schen Lager hei Hof heim wurden eben" 
falls bis in den Winter ausgedehnt 
und dann im August 1904 wieder auf- 
genommen. 

3. Bei Kiedrirh wurden Teile eines 
römischen Gebuftes untersucht; vgl. 
den Beriebt in Nass. Mitteil. 1904/& 
No. 1 Sp. 1419. 

4. In Höchst a. M. wurden Gräben 
eines sicher der augusteischen Zeit 
angehörigen römischen Lagers fest- 
gestellt, v«rl Bericht: Nasa. MitteiL 
1904/5 No. 3 Sp. 44/54. 

5. Bei Flörsheim Mfolgto die Auf- 
deckung sehr stark zerstörter l\este 
eines römischen Gehöftes im August 
dieses Jabrea. 

6. Gleichzeitig wurde Iiei Stein- 
Wingert im Oberwesterwalde die Unter- 
suchung einer mächtigen vorgeschicht- 
lichen Befestigung, die nach den 
Funden der I/a Täneaeit angehört, 
vorgenommen, und 

7. durch Hern Br. Bodewig mit 
Mitteln des Musenms der Abschnitts- 
wall, eine grosse Mauer, sowie Graber 
an der Lorlei bei Si Goanhauaen 
untersucht, welche nach den InsliPris^en 
Feststellungen der Hallstattzeit an- 
zugehören scheinen. 

fRitterling.) 
Worms, Paalva-MHaeain» i S. 261, eT 

II— XXII. 
Von Oktober 190B bis Oktober 1904 
I. Unternehmungen: a) Fntdcfkung 
und Ausgrabung eines Wobuplatzes 
mit Rössener Keramik bei Mons- 
heim (Kapcllär-kpri Kh '.vtirden über 
60 Herd- und W^obugrubeu untersucht. 
In allen aosscblienlicb KeraaBc Tom 
Rössener Typus. Verschiedene Gefasse 
und zahlreiche Scherben wurden er- 
hoben. Aus den letzteren gelang es, 
grosse und kleine Getl^se zusammen- 
zusetzen. Andere Fumie sind viele 
Tierknochen, Üandmühlsteine, Feuer- 
ateingeräte, Knochen- und Homwerlt- 
zeuge. (Monsheim II.) 

b) Entdeckung und teilweise Unter- 
aaobnng einea Woboplatsea der Spiral- 
M&aoderkeramik, an den vorigen an- 
schliessend, bei Monsheim (KapeU- 
iU;ker). Alle Wohngruben, von welchen 
noch sahlreiebe vorbanden aind, ent- 
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hielten uur Scherben dieser Keramik. 
(Monsheim I). 

r"; Knt(!e( kiin^ von Wohnsrniben mit 
rubibaukeramik (Micbelsberger Ty- 
pna), ebenfftlls bei Monsheim (Kapell* 
ficker). E» wurdeu bisher 3 Wohn- 
gruben itutersucht, die eine mit Stein» 
pflaiternng, die «iMoreii mit chanürte- 
rifitischen Scherben. 

d) KntdeckuDg eines Wohnplatzes 
der Spiral-Mäaoderkeramik bei M o n s • 
heim (Aa der Ltndwibr). (Moiu- 
heim II). 

e) Entdeckung eines Wohnplatxes 
der Spiral-MittideriiertHik bei Dan* 

t e n h e i m. 

f) Autdeckung eines Grabes der 
Spii«l>MlaQd«rk«r«mlk bei Weini- 

heim Anf der IMalt) am Xiedes- 
beimer Pfad. Kindliches, auf der linken 
Seite liegendee Hockertkelett, 0,80 m 
tief. Dabei ein mit Spiralen verziertes 
Gef&ss in Stöcken. Ein streitet Grab 
war ohne Beigaben. 

g) Entdeckung eines Gräberfeldes 
der Zonenkeramilv hd >[onshpim 
(Am Kahlenberg;. Ausgegraben wurden 
bis jelat 19 Hocker nütBeigabeo reo 
Gefassen, Fouerateingeräten, 1 Arra- 
schutzplatte, 2 Ffeilstreckern und 1 £1- 
fenbeinperie. 

h) Untersuchung der Umgebung eines 
früher gefundenen Grabes der Zonen- 
keramik an der Frenze der Gemark- 
ungen von Weinsheim und Wies- 
Oppenheim Weitere Grkber worden 
nicht mehr gefunden. 

i) Unteraaehong der Umgebung ven 
früher gefundenen Gräbern der Zonen- 
keramilE in Leiselheim. Weitere 
Griber woidra bitber nleht igeAmden. 

k) Untersuchung der Umi/ebung von 
Gr&bem der Zonenkeraroik beiMöls« 
heim (Am Dalsheimer VVeg). Vgl. 
Moseographie von 1902. WeileieOfiber 
wurden nicht getonden. 

1) Scbluss der Ausgrabung auf dem 
Gräberfeld der fröhesten Bronzeseit 
(. \ dl erhcrL'"- Periode) ^ei Westhofen 
(Aisejer Weg). Ks wurden noch 3 
Hockerbestaitungen gefunden, daranter 
eine mit Gefäss und mit Jen charakte- 
ristischen Beigaben eines konischen 
Elfenbeinringes und einer Ahle aus 
Bronte. 

m) Entderknn<j eines Gräberfeldes 
der frühereu Bronzezeit bei M o n s • 
heim (Am Kaiilenbefg). Amgegrabea 



wurden 8 gestreckte Skelette in btein- 
Tumulis, in einem Tamulue 4 Skelette, 
beigaben waren : 1 gerade Kol lenuädel, 
1 lEieiner Armring mit spiraiig auf- 
gewundenen Enden ond 1 bändldnaif er 

Finperrinp; von Bronze, teirie 1 Gelili> 
%om Aunjetitzer-T^pus. 
n) Entde^nng einet Wohsplatset- 

der Bronzezeit bei Monsheim in der 
Xähe des Wasserturmes. 

o) Entdeckung eines Wobnplatzes- 
der Bronzezeit bei Hontheim (Auf 

dem Fuchsrerh). 

' p) Auldeck ang von zum Teil dureb 
den Pflnf zerstörten Brand» und Skc- 

lettpräbcrn der n^!!statt7Pit auf dem 
neolithiscben Wohnplatze bei Mona* 
b ei m ( K apellieker). Oefhnden werden. 

1 l'randL'r.ib mit 1 offeiicii, 1 i^cschlos- 
seuen und 1 nur halb erhaltenen Arm- 
ring aus Bronze; 1 Brandgrab mit 1 
inwendig schön mit Graphit verzier- 
ten Schüssel und 1 durch tl(>n Brand- 
verbogenen Kinderarmring aus Bronze ^ 
t weiteres Brandgrab mit 1 gani kleinen 
T'rnc f Kinrfprspielzeug). Die grössere 
Urne war zerstört. Femer das Skelett- 
grab einet Kindel mit 8 offenen Arm- 
rinß;en ans Rronze, towie Retten einer- 

Schale aas Thon. 

q) i^ntdeckung und Untersuchung^ 
einet Wobnplatzet der Hallstattzeit 
bei Monsheim (Kaprlläckor). Die 
Wohnanlagen bestehen teils aus Wolm- 
gruben, tdli not kreforonden, iranig 
tiefen Gräben. 

r) Nachträgliche !'ntcr?;-irhiing eineS' 
schon vor Jahren vou unkundigen Hän- 
den aufgefundenen Orabet der Hall- 
statt/eit beiWe 5 1 h o f e n (Hochgcwanu). 
Viele Bronzen sollen damals gefunden, 
aber wieder abhanden gekommen sein. 
Es wurden jetzt noch wenige Seherben 
von 7—8 Gefässen gefunden, lowift 
Reste von Bronzespiralen. 

s) Untertnehnng von Wohnanlagen 
der Hallstattzeit an der Westendschule 

in Worms. Sie bestehen ans «»rossen 
kreiäfunden Gräben. An eiocr Stelle 
eine Anzahl durchbohrter und undorch-- 
bohrter Gewichtsteine ans Thon. 

t) Aufdeckung von Frub-La Teoe- 
Skelettgräbem bei Monsheim (Ka- 
pelläcker), das eine mit Resten eines 
Qefasses, das andere zum Teil zpr«?trtrtf* 
mit einer grossen Flasche, und einer 
Schale ant Thon, towie Retten einer 
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GOftelkette ood von Fibeln mi» Brons« 

-and P'iscn. 

u) AufdeckUQg von Skelett- und 
Brandgräbern der Frfih- und Spät- 
La Täoe-Zeit bei Monsheim (Am 
Schlosshöhlchen), manche zum Teil 

• durch den Pflug zerstört. Nach Süden 
lagen die frühen Gr&b(>r, darunter 1 
Kindergrab mit 2 einfachen Armringen 
und 1 schooeu Vogelicopftibel ein zur 

.Hilfto MTttÖrtM Grab mit 8 Fibeln, 

darnntpr 2 ziemlich ithnlirfie, piner 
schönen Maakentibel mit Korallenein- 
lagen, einem gesehlotsenen Armringe 
mit 3 Anschwellungen, einem schönen 
Drehsf heibengeßlss und l nimien Bach- 
kieseJ. Kia weiteres Skeieit hatte keine 
Beigaben. Aus den BraodgrAbern der 
Spät-La Tfenp-Zeit konnten nur noch 
wenige Scherben und Kisenreste er- 
hoben werden. 

V Weitere Untersuchungen auf dem 
'Friedhofe von Monzernheim nach 
•dort beSndKcben Le Ttoe-Gribem (s. 
vorigj. Museographie unter m). Ks 
zeigte sich, dass das Grab ein verein- 
zeltes gewesen ist. 

w) Weitere Ausgrabung auf dem 
römischeu Gräberfelde in Worms (Am 
Bollwerk), bei Gelegenheit Allerhöchs- 
ten Besuches. Es worden verschiedene 
spätrömische Skflpttbüstrxttunrj^cn in 
Stein- und Hoizsärgen aufgedeckt. 
'Gefanden worden versebieden geformte 
sch i.e t^llii^er tind Sigillatagefasse, da- 
ruuter eines mit der aufgemalten In- 
schrift IMPLE DA. 

x) We itere Untersuchimgen auf dem 
fraukiscbcD Friedhofe in Worms 
(Am Bollwerk) bei («elegeoheit Aller- 
höchsten Besuches. Ks wurden ver- 
schiedene Gräber, sowohl Bestattungen 
in aus Platten zusammengestellten | 
Stein- wie in Holtsirgen eröffnet. Ge- 1 
fun'icn V, ur if u Waffen, Gefässe. Glaser. 
Scbmncksacben und (ierate, darunter . 
eines jener seltenen in Frauengräbern 
gefundenen sog. Webescliwerter ans 
Eisen, 39,5 cm lang. 

y) Untersuchung von römischen 
Strassen, einer Wasserleitung und einer 
Stelle, wo ein f^rösscrer Depotfund ge- 
macht wurde, auf dem Tafelacker der 
»Firma Dörr A Reinhart in Worms 
(s. Zuwachs/ 

z) Aufdeckung eines Mauerteiles der 
fömiscben Stadtbefestiguog in der mit- 
telalterlichen Stadtmauer von Wo rm s 



(Am Lug ins Land). Der ganse Manei^ 
teil soll bis ;uif 'las Fundament frei- 
gelegt und, ähnlich wie der früher auf- 
gedeckte, mit einer Inschrifttafel ver- 
sehen werden. 

II. Z'i'rnchs: a) An präliistorischen 
Altertumern: 1) ^Steinzeit: Von 
(iuntersblum (An der hinteren 
Weide) < harakteristische Geräte 
der Hinkelsteiuperiode : 1 Schubieis- 
tenkeil, 1 dnrchbofarte Axt nnd 1 kleines 
Ftarhheü, sowie eine Scherbe vom 
lliakelsteiutjpus. Femer Feuerstein- 
scherben nnd 1 NnUens. Die Gegen- 
stände stammen entweder aus einem 
Grabe oder einer Wohnsrrube der Hin- 
kelsteinperiode. Bei der näheren Un- 
tersuchung der Stelle konnten keine 
weiteren Anhaltspunkte mehr gewonnen 
werden. Von Dirmstein (Am 
Maodelpfisd), Inhalt eines von Westen 
nach Osten gerichteten Hockergrabes 
der Zonenkeramik, bestehend aus einem 
nur snm Teil erludtenen Z«ieabaeh«r 
und einer Anuchnttplatte Schwar- 
zem Stein. 

2) Bronzezeit: Von Weins- 
heim (Auf der Platte) am Niedes- 
heimer Pfad aus einem Grabe ein 
triangulärer Dolch. Von Gunters- 
blum (An der hinteren Weide) der 
Inhalt r»iucs !Rran(!f:;rfibo':;, bestehend 
aus eioer grossen und einer kleineren 
zum Teil erhaltenen Urne, sowie neb- 
reren Scherben. Daun eine schöne 
Nadel, 2 Brilleospiralen und 2 Arm- 
ringe, einer mit spitzen und einer mit 
kolbigen £nden. Ein Spiralfingerring 
soll verloren gegangen sein. Der Fund 
ist beinahe völlig gleich dem in der 
Museographie über das Jahr 1901 anf 
Taf. 7 No. 5—9 abgebildeten ana der 
Umgegend von Mainz. 

3) Hallstatt-Perlode: Ana 
B e r ni e ra h ei m «n massiver Broiise- 
armriog. 

4) La T^ne-Periode: Von 
Abenheim (Auf dem Berg) aus 

einem Grabe der frübpn !.aT6ne-Zeit 
ein Ring aus Thon und eine grosse 
Flasche mit langem Halse. Aus Gun- 
tersblum {.\n der hinteren Weide) 
eine grosse Scherbe eines Spät-La Tene- 
Gefftsses, wahrscheinlich eines Fnse- 
bechers. 

b) An römischen Altertümern: 
Ein grosser Depotfund von dem Tafel- 
acker der Finna Durr A Reinhart in 
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*Worms, bMMbMid tiw «faieni 86 cm 

bohen, aus düDoem Broozeblech ge> 
triebenen Kessel, aus eioem nur mm 
Teil erhalteueo kleinen Kessel und 
zahlreichen, in der Landwirtschaft ge« 
bräucblichcn Eisengerftten, wie Pflug- 
scharen, Sensen, Gabeln»Äzten, IlackeUf 
Himmem, Bohrern, Messern, N&geln, 

Wageobeschliiücn, Schellen, Lampen 

u. t. w. S&mtlicbe Ger&te fanden sich 
in dMB frosaen Kessel. Dtrfkb«r Uig 

ein merkwürdiges Bleigefäss mit ein- 
gestempelten Reliefs (vgl. die Januar- 
und Februar- Nr. des Monatsblattes 
des Worniser Altertumsvereins rt^om 
Khein" 1904). Vom Gaswerk in Worms 
verschiedene KleinaltertOmer. Ans 
Hochheim der lohatt dr^mr Braad- 
gräber, bc^tchpni nm ürtien, Krügen, 
Schüssel und Becher. Aus Wes thof en 
wettUeh des Ortee der Inhalt eines 
Braudgrabi'S, bf'st(!h('nd aus H rrneti, 
3 Krügen und einem Sigillataschüssel* 
eben, von Kriegsheim eine quad- 
ratische, 61 cm hohe, aus einem 
Sandsteinblock gearb»Mtete Aschen- 
kiste mit Deckel, ebouso die darin bei- 
gesetzte gl&serne Aschenime, letztere 
am Rand bcsrhiuIii^M. An derselben 
Stelle sind vor Jahren schon ähnliche 
Bettattnngen geftuden, wie Linden- 
schmit in seiner Abhandlung über „Das 
Gräberfeld am Uinkelstein" erwähnt. 
Ton Oppenheim eine Schaniierfibel 
und ein grosser Broozenagel. 

c) An fränkischen .Alter- 
tümern: Aus Pfeddersheim ein 
tkleioes Gefäss und fiisenbruchstüdEe. 
Ans W a r fi (• n b ei m eine Lanze. 
Alts Bermersheim ein kleines Qe- 
fkn nnd ein Skremesex. An« Aben- 
heim zwei fiofässe, ein Skramaaax 
und verschiedene kleine liliseugegea- 
ittode. Ans Gnmbi heim der Inhalt 
eines reich ausgestatteten Frauen- 
grabes (vgl. Üktober-Numiner des Mo- 
natsblattes des Wormser Altertuxns- 
vereins „Vom Rhein** 19Ij4). 

(Dr. Koehl.) 

Auch im verflossenen Berichtsjahre 
ift die TermebroDg der übrigen Ab- 
teilungen des Paulus ^Tusenms nicht 
gross gewesen, wenn auch wieder j 
mancherlei Kleinfande und Stftdieaiten I 
Hausrates zu den schon vorhandenen i 
ahnlichen der Sammlung hinzugekom- : 
men siod. Einen etwas grossereu Zu- ' 
wachs hat nur die Sammlung alter' 



WalüBB eihaHen. FIkr die mitlelaHer- 

liehen und neueren Waffen, für die es 
seither an einem entsprechenden Auf- 
stellungsra\im gefehlt hatte, iBt uuu 
ein besonderes Zimmer hergerichtet 
worden, in dem die vorhandenen Be- 
stände nun weit besser als seither zur 
Geltang kommen. Fhr die Hfiai- 
Sammlung sind mebrRre schöne Me- 
daillen erworben worden, auch sind 
einige aeltenere Utere Manzen doreh 
Schenkung in die Sammlung gekommen. 
Die Paulushibliothek ist auch in diesem 
Jahre wieder um eine Anzahl seltener 
Frühdrucke bereichert worden und bat 
einen Gesamtzuwacbs von über 2d00 
Nummern zu verzeicbneu gehabt. Ihre 
Räume sind um zwei irröstere SUe im 
pegontibor ^elcpenen Hanse vermehrt 
worden, in deren eioem auch das 
Archiv dee Altertnmsvereina md Pau- 
lusmuseums aufgestellt ist. Als Ver- 
einsveröffentlichung erschien die Mo- 
natsschrift „Vom Rhein", 3. Jahrgang, 
herausgegeben von Prof. Dr. Wecker» 
ling und Dr. Erwin Frhr. von üeyl. 
(Prof. Dr. Weckerling.) 

Mainz, Sammlung des Vereins zur B9 
Erforsohung der rhein. Geschichte und 
Altertümer i S. 267 U-iV, VI— XXU. 

Von Mitte 190B bis Mitte 1904. 

I. Ausgrabungen, a. Ueberwach- 
ung der Erdarbeiten beim Kanalbau 
in der Wallaustrasse. Bei diesen €hra* 
bungen wurde an der Kreuzung der 
Wallau- und Lahnstrasse die römische 
Kulturscbicbte aogeschmtten ; sie i^^t 
etwa 1,60 ra stark und beginnt 2 ^1 m 
unter dar jetzigen Strassenflache, die 
im Lauie des letzten Jahrzehnts durch 
AoaehfittniigMi etark erhobt worden 
ist. Als wichtigste Ausbeuto ist pine 
Gruppe von 8 grossen Amphoren zu 
nennen, die in der Form mit den in 
der Westd. Ztschr. Band XX, Museo- 
grapbie Tafnl 17 unter No. 2, 4 u. 5 
abgebildoieu Exemplaren übereinstim- 
men. Diese Gcfässe, von denen drei 
vollständig erhalten sind, lagen auf 
engem iUum zusammengehäuft, im 
Schlamme gebettet auf dem Orande. 
der römischen Kulturschicht, die ausser- 
dem noch ziemlich zahlreiche kera- 
mische Reste vericbiedener Zeltstel- 
lung, hauptsächlich Scherben von Ge- 
lassen aus terra aigill. mit und ohne 
Töpierstempel barg Von den letzteren 
seien geoanat: ROGATrOF, AQ7I- 
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TAKI, OF 1£AG00N0, OF RVFI, I dicht an dem unteren Teil der alten, 
VITA, OF PRIBfl, MARTIALIS, ACV- vom römiBchen Kastell nadi dm RMo 
TVS, OF SCOTI, AEI, CiiMl. Unter führenden Straaw (der grosten Emme- 
den wenigen Qegemt&iiden aas Metall j ransgaase), gelegen ist. Die Aasbeute 



verdient der am olieno Ekide mit | war nicht to gross und wertvoH als 

einem Stierhatipt versierte Griff einer man hoffte, doch erwies sie sich als 



Bronselampe ErwAhnang. Die Fund- 
ttelie fUU in das dnreh die Ent- 
deckung \on iin ganzen ulier hundert 
Amphoren ausgezeichnete Oobiet zwi* 
sehen Rbeinallee, Mosartstrasse and 
EmausweK (Westd. Ziscbr Museo- 



sehr mannigfaltig; sie umfasst Funde 
aas d«n ▼encüüedeneB Knltorperioden, 
von der römischen Zeit bis zum spa- 
teren Mittelalter. Mit der Kaserne 
„Stadionerhof* fiel auch der seit mehr 
als 100 Jahren als Wadithaas benutzte 



praphie 19rK)i l901 nm] 1':KJ1/1902), d&B ' „Bickenbau", ein kleines im Jahre 1574 
sich aoscheinend als btapelplatz eines | von Fbilipp von Bicken und dessen 



römischen Rheinhaftnt eharakteriiiert 

b. Die Herstellung von ünterstands- 
schuppen för die Wagen .der elektri- 
■dMn Stnmenbabn auf dem an der 

Rheinallee nnri t?em Kaiser Karl-Rinp 
gelegenen Baaqaadrat, zeigte die rö> 
niw»« KvUnniehieht in einer St&rke 
von nur 30 bis 40 cm, deutlich abge- 
grenzt von dem pewRcbseoen Boden 
und der, durch Aoscbwemmung und 
die Vegetation entstandenen dünnen 



Oemahlin Ann» Braudel von Homburg 
erbautes Wohnhaus, das dtirrb seine 
schönen architektonischen VerhältniBse 
als Denkmal der deutschen Renaissaac* 

bemerkenswert war. Die einzelnen 
Glieder und Yersierungen der Fassade 
wurden genau beaeichnet und aufbe- 
wahrt, zur spiteren Wiederau^ichtuog 
des Baues an anderer Stelle Auch bei 
Niederleguug des aus dem Eude des 
16. Jahrh. stammenden Stadionerhofii 



Humusschichte. Sie lag, da diese fanden alle kf^nstlerisch wertvollen Bau- 



Strecke noch nicht durch Aufsch&ttong 
trMht Ironien fit, nor etwa 40 em 

unter der Oberflache. Im Oegensatz 
zu dem boiachbarten, an die Lahn- 
straiso grensendon Gebiet, namentlich 

zu dem ganz nahe liegenden Terrain 
des Froviantmagazins, enthielt sie aus- 
schliesslich Reste spätzeitlicher Kera- 
mik und so weit dies sich feststellen 
liess, keinerlei Fundstflcke aus Metall. 

In derselben Gegend, an der Ecke 
des Kaiser Karl-Rings und cier liheio- 
alloo» Olm nnho dem erwähnten Pro- 
viantmagazin, wurden beim Bau eines 
Hauses ein Sigillatateller mit dem 
Stompel MCER . p, eine kldno Tksse 



Verzierungen sorgfältige Aufbewahrung. 
Ein pr&cbtiges, ungomein nidi dein»* 
riertes Steinportal, das den Eingang zum 
Treppenhaus bildete, und eine schön 
gegliederte ittinemo Tragsinle aus 
dem Treppenhaus, wurden zur sp&te> 
ren Aufstellung in das Museum über- 
fuhrt. Ais die im vorigen Jahrh. er* 
richtete UmfassungsnuuMr des Kater* 
nenhofs niedergelegt wurde, fanden 
sich ein Bruchstück einer Tafel mit 
Inschrift, die anf die Britamuig des 
AdelshofeB Kcznp hat, und mehrere 
! Sockel einer Ballustrade, als Bausteine 
I ?enr«ttdet. Ünter di«mi Fragmenten 
verdient ein Stück wepen seiner inter- 



ohne S,e,o„eI und'«,, «riw mit d«n "^Sl^^^JlSfÄ j!. 



Töpfernamen SCOTI gefanden. Auf 
dem Gebiet des Proviantmagazins selbst 
kamen bei Anlage des ^naleinlaufs 
noch Bodenstücke von Gefässen früher 
Zeitsteilung mit den Töpferstempeln 
A-B, T*MAL*POKtVNATVS* F, ATEl, 



achtuBg; auf dem sorgiUtig polierte u 
rötlichen Sairfeteinsockel ist in der 

Mitte eines umrahmten Felde? ein 
reizvoll ausgeführter Cherub aus 
we iii o m Marmor befestigt, deaeen 

Haare und Flügel noch Reste von 
Vergoldung aufweisen. Auch diese 



REGBNi, v-MTA ATM • CMSTi stt Tagt. | AnAitektnrtoUo warden dem Mtiseo» 

r. Teberwachung der Erdbcwps:unjx oinvprleibt. Beim Ausbrechen der 
aui dem Gebiet der ehemaligen Stadio- 1 Fundamentmauern des Geb&ndes zeigte 
nerhof-Ktaeme am llaebsmarkt, der sich an der gegen die Scbnstergasse 
Schustergasse und Stadionerhofstrasse. 1 gerichteten Ecke der Grundstein, ein 
Von den Ausschachtungen auf diesem i^andsteinquader mit kleiner Höhlung 
weiten Gebiet durfte man sicli um so aul der oberen Seite, die ein kleines 
reicheie Fonde Tenprockon, alt es i Qote mm Steiowog von der Form 



Digitized by Google 



MnaeofiAphie. 



353 



eines Sa]b<»Dtöpfchens birg. Dieser mit 
einem Warhspfropfen versrblossene 
Beb&iter ctitbiek z,wei silUerae bchal- 
chen in der Grösse von FQnfpfennig- 
stuckeii , Jie mit (Jem einseitig auf- 
geprägteu Wappen des liurtürsten 
Wolfgang von Dalberg (1682—1001) 
versiert sind, ferner Reste eines Wacfis- 
Siegels und einen susammeuKefalteten 
Pergameotitreifen ohne Schrift. Ein 
anderer Fuod, der sich in einer Ritze 
der gegen die Stadionerhofstrasse 
hm gewendeten Hausmauer bot, be- 
steht aus eiaem bemalten Hotzdöscben 
mit aufdrehbarem Deckel, dns einen 
sog. Gebetzettel an die heiligen drei 
Kftnige luid da» Bild des heil. Rockes 
von Triff, auf Ppitlc 'gedruckt, enth&lt. 
I>asBild zeigt die Umschrift: angeriUirt 
Mai 1785. Aaatardem fhndentieh dabei 
Reste eines Gegenstandes aus Wachs. 

Die Kellersohle des „Bickenbau" 
lag 2,20,m unter der jetzigen Strasse; 
noch 50 cm tiefer fluiden sich, gegen 
den Fiachsmarkt hin, zunächst zahl- 
reiche Beate gothischer Ofenkacheln 
«VI dem 14. und 16. Jahrb. Sie lagen 
in zwei grossen Gruben, die zur Ber^rnn? 
von allerhand AbfiUl gedient zu haben 
«dieioen. Bei der growen Menge von 
Bruchstücken, die aufgesammelt wur- 
den, bleibt es zu verwundern, dass 
nur eine kleine Anzahl von Kacheln 
eine teilweise WiederheratalhiiiK finden 
läonnten. Die Qlasar ist vorznoiiweise 
gUüzeud grün, doch sind auch zahl- 
reiche gelbe Stücke vorhanden. Die 
Taf. 8 ^neht unter den Nrn. 1 bis 4 
die bezeichneuden l^ormeu wieder. 
Eigenartig eneheint namentlich das 
unter No. 1 abgebildete wohl dein Ende 
des 15. Jahrh. augehörige Stück von 
dem Kranz oder derBdirOnuog eines 
Ofens. Es stellt ein Geb&ude mit vier 
Treppengiebeln und einem mit Zinnen 
versehenen Umgang dar, der von 
zwei Caryatiden getttttst wird. Die 
Glasur ist saftig grün, besonders häufig 
erscheint das Rad, das Mainzer Wap- 
penwieheB, alt iMkoralion anderer 
Kacheln. AI5 Verzierungsrantivo sind 
femer Affen, Yögel und Drachen zu 
nennen, weldie {Ue dreieckigen Felder 
Über dem Spitzbogen der Kachelöff* 
nung flillen. Die atif diese Art deko- 
rierten Stücke gleichen genau den bei 
derAusgrabung der Ruinendes Schlosses 
Tannenharg im Odenwald (itratArt am 



13d0) erhobenen Kacheln. Vgl. Hefaer- 

.Aheneck „I>fts Schloss Tarnenherg". 
Selieuer sind Ver^ieraugeu, wie sie 
die auf Taf. 8 unter 2 und 3 abge> 
bildeten £xemplarc zeigen, teils reine, 
oft sehr mechmackvoile PÜanzenmo- 
ti^e, teilt Fianiea bH phaatattiaehen 
Wappenbildern vereinigt. Das at:f 
Taf. 8 unter No.4 abgebildete Kachel* 
fragment ataanit »1» dar Mitte des 

15. Jahrh. ; es ist eine der zierlichsten 
Bildungen der ganzen Orii))pe und zeigt 
ebenfalls das ilaJ als Dekorations- 
motiv. Vielleicht darf man annehmen, 
dass diese mit dem Rad verzierten 
Kacheln von Oefen herrühren, die in 
öffentlichen Mainzer Bauten, im Bat^ 
hnn^ oder den Zunft Stuben, standen. 
Hoste solcher Kacheln fanden sich in 
gleieher Tiefis heim Fortaehreiten dar 
Erdarbeiten auf dem ganzen Bauterrain, 
doch nicht in grösseren Eanfen, son* 
dem zerstreut, vor. 

In den oben erwähnten Gruben wie 
auch ausserhalb derselben and sogar in 
den Fensierwöibungen des Stadioaer- 
hofs vermanart, wurden zahlreiche 
T?ndenfliese verBchiodener Zeitstellung 
gefunden. Zu den älteren gehurt das 
auf Taf. 8 unter Nt. 5 abgebildete 
Stück aus dem 1.'^ Tahrli. Das voll- 
ständige Muster zeigt viereckige, an 
den Ecken mit Ringen zusammenge- 
hängte Felder, die mit schreitenden 
Löwen pjeftilltsind. Löwen oder Panther 
mit und oiiae Umrahmuug siud hautig 
vertreten, ausserdain aber auch saht- 
reirhe hübsche geometrische Muster 
aas dem 14. und 15. Jahrh. Die in 
den Feaiterw5lbungen and Leibangen 
eines dem '^tadionerliof in neuerer Zeit 
angefügten Bauteiles vermauert aufge- 
fundenen Fliese gehören schon dam 

16. Jahrh. an; es sind feine Renaissance* 
Moster mit glänzender, grüner Glasur, 
ganz ähnlich den in der Wd. Zs. XVI 
Museographie 1 at 20 unter No. 1 ab- 
gebildeten Exeraidaren. Was die 
übrige bis zur Tiefe von 4 m unter 
dem Hofranra der Kaaema ant dar 
tcilwei'^c mit IJrandschutt gemischten 
Erde erhobene Keramik betrifft, so 
sind als iltetta Typen wohl einer jener 
sog. karolingischen Töpfe aus weiss- 
pelbem Thon mit brannroter Bemalnng, 
uud zwei Kugeltöpfe aus schwarzlichem 
und naturfarbigem Thon anzuführen. 
Frailich aind dieaa Fonnan hiar in 
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Oesellschaft kleiner Bronzen and an- 
derer Gegenstände gefanden wortlen, 
die schon romanischen Charakter tragen 
und dem 10. bis 11. Jabrh. angehören. 
Wie auch andere P'unde lehren, scheinen 
•ich die beiden Gef&ss^pen l&ngere Zeit 
Undurdi im Qebnu»» «riuutaD m 
haben, als man früher annahm. 

Als gleichalterisr, weil aus gleicher 
Tiefe zu Tage gefordert, darf eine 
becherförmige Luipe anB schwärz- 
lichem Thon anppflehen werden. Die 
beliaunten. braungiasierten, gerillten 
Töpfe mit kurzer Ausgassröhre und 
zwei kloin pn Henkeln, snv.'ie hrann- 
glasierte Krüge mit einem lienkel 
«18 dem gleichen tteiozeugartigem 
Hsterial, fanden sich in einzelnen 
wohlerhalteneu Exemplaren und zahl» 
reichen Bruchstücken auf dem ganzen 
Gebiet und zwar in merkbar veracbie« 
dener Tiefe, ein Fingerzeig, dass auch 
diese keramischen Erzeugnisse einen 
längeren Zeitraum beherrschen. Noch 
häufiger zeigten sich nilher (1er Ober- 
fläche, oft kaum 1 m unter derselben, 
die Reite von Siegburger Blomen- 
vasrn, oft mit schönen Medaillonrelicfs 
verziert und Bruchstücke Ton Stein- 
leug-GeflUwen bis zu den Formen des 
18. Jahrb. herab. In derselben Schicht, 
welche die erwähnten frühmittelalter- 
lichen Gefässebarg und aus dem gleichen 
Schachte, am dem die beiden Kngel- 
töpfe erhoben wurdi^n, fand man d^s 
auf Taf. 7 unter No. 1, 1a und 1b 
al^bildete goldene SdtraiiekftQek, 
das rds OlirriiK? oder Ilän^cziorrat 
anderer Art gedient haben mag. £• 
hat die Gestüt einee Halbmondee ind 
misst in der Breite 3,5 cm. Die Vor- 
derseite zeigt 7 kreisrunde und 3 grös- 
sere ovaJe aufgelötete Zellen, die mit 
Halbedelsteinen (Amethysten), Perlen 
und Glasfluss besetzt sind. Die da- 
zwischen liegenden Felder sind mit 
Fnigraadnüit Tendert, der auch die 
Kanten umsäumt. Auf (Inr Rückseite 
zeigt nch eine vertiefte Zelle, die wohl 
ehemali eine Einlage ans Email am* 
schloss. An beiden Enden des Halb- 
mondes befinden sich granulierte Halb- 
kugeln und darüber kleine Ringe zur 
fielutigung des aus starkem Qold- 
draht gefertigten Bügels, der znm An- 
hängen des Schmuckstüdces dient. 
Form ond Arbeit weisen das inter- 
Qerit in dae 10. bis 11. Jahrh. 



Eine Goldmünze des byzantinischen 
Kaisers Romanos III Arpyros (1028 
bis lO^U; kam zuglei< Ii mit dem oben 
genannten becherförmi£Jen Leuchter 
und dem Schädel eines kleinen Affen, 
wie sie das Mittelalter als ^schimpf- 
liehe Spieltiere'* lieble, zu Tag. An« 
dem 10. — 11. Jahrb. stammt auch ein 
kleines Bronzereltei^ das etwa 90 cm 
unter der KeUemohle dee „BiAenban**, 
also unter den die zahlreichon Kachel- 
reste bergenden Mulden, aus der mit 
Brandschutt durchsetzten Schicht er- 
hoben wurde. Dies auf Taf. 7 unter 
No. 2 abgebildete, anscheinend einen 
Evangelisten darstellende Bildwerk mag 
als Einsatz in einen Bochdeekel oder 
ein Kästchen auf^nfas'^pn spir. 
ihm worden ein kleines Beschläge lu 
durchbrocbener Arbeit, eine tof . lUe- 
rijcnz 1111^0 aus Bronze, das aus I?ronze 
gegossene Eckbeschlage eines Buch- 
deckels, eine Löwenpranke vom Fota 
eines Leuchters und andere ideiae 
Fraermente aufgefunden. 

Komische Artefakte fanden sich erst 
in der Tiefe von ö bis 7 Metern unter 
dpr Strasse. Die erhobenen Hpste, 
meistens Keramik, gehören sowohl dem 
1. wie dem S. Jabrh. uid noch splterer 
Zeit an Als ältestes Stiirk ist ein 
Becher aus terra nigra zu nennen, der 
am Hals eingeri^ Schrlftxeichen aal- 
weist Einige Teller aus terra sigill. 
mit steilem Profil niid mehrere Ge- 
iaüsfragmcuie, die in eiuem fast ganz 
veifaulten Holzfaes, 6,50 m tief im 
grauen Sandletten, gefunden wurden, 
gehören noch der ersten Hälfte des 
1. Jahrh. an. Dieee Qrappe beeteht 
aus der Hälfte einer steilwandigen mit 
Wasserpflanzen verzierten SchiUwel aus 
terra sigill., BmehtHldcen von swei 
gesandelten Bechern und dem oberen 
Teil einer Kugelamphore, mit mehreren 
mit schwarzer Farbe aufgemalten In- 
schriften. Die unter dem Hals stehende 
Inschrift zeigt 4 Zeilen. Die (A M 
erste Zeile nennt die Wein-| III 
Sorte YINVM AMINEVlf, eine CCC 
der edelsten Weinsorten Ita- TTN 

liens. Zeile 2 giebt wahrscheinlich 
das Alter des Weines an; Zeile 3 
nennt wohl die Lagemummer, wäh* 
rend Zeile 4 die Abkürzung der drei 
Namen des Produzenten enthält. Euie 
zweite Inschrift HYGINI bezieht sich 
auf den Hindier. Auf dem einen d«r 
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zwei Heokel des rTpfn?«??? befinden 
sicli iiwei weitere luscbriüeD. Eine ist 
onlMbtr gtmwUnt dto aadera» iwei* 

MÜig», kami etwft wie ^^l^ gelesen 

werden. Vgl. ff4rb«r, Kwrrbl. der! 

Westa. Ztsi hr. Jahrg. XXI il No. H 
und lü, ISKM. KrwiliDUUg verdient 
auch ein in der Nibe des Abfalltasses 
gefundener urn«>uartiger Topf, der viel- 
leicht im HinMick auf ein eingeritxtes 
Zeichen, als Massgefäss au^ofatsen j 
ist. Unter den auf dem Gebiet zu 
Tn.:e gekommenen Geftosen aus terra ' 
äigill. sind Bur zwei nahezu vollständig | 
erbmlteD. eine Tasse mit dem Stempel i 
LVTEVSr und dem Oraffito DA, und! 
ein Scbiichen mit dem Stempel LWS. 
Alle anderen Funde aus gleichem Ma- 
terial sind lediglich als grossere oder 
kleinere Bruchstücke zu bezeichnen. 
Zu den ersteren gehören z%m Teller- 
fragment«' mit deo Stempeln OSIRV ' 
MOXTANI, eine halbe TaK^e mit dem ' 
Stempel OFNIGRI, ein gieiches Stttck 
mit OFMOD. Von den kleineren j 
Fragmenten tragen Tassenstöcke die 
Stempel mebbici OF MODES. OF 
AMAD. COSHVF. Em iellerstack ist 
mit PASSEN und der Boden einer 
Schale mitrWRiM bezeichnet. Alle 
diese der uachaugusteischeu Zeit, mehr- 
fedb eneh iclkott dem 2. Jehrb. ange- 
lidrenripri Reste stammen nicht aus 
Gräbern, sondern worden zerstreut auf- 
gefanden nnd sind rielleielit einet mit 
der zum UeberschQtten des sumpfigen 
Bodens benutzten Krde /nr Stelle ge- 
kommen. Das ürwaluue, im Sandlöss 
aufgefundene Abfallfass zeigt anfefiUir 
die Tieflage der Oberfllche rar rö- 
mischen Zeit an. 

Aus den abrif^n, wenig zahlreichen 
l?crami?;rhen Produkten i^f eine Doppel« 
iampe hervontuheben. Sie bat die 
Fom einer Kmbenbftste, aas deren 
fiehnltern je eine Lampe hervorw&cht | 
Auf beiden Seiten zeigt der Kopf 
zwischen den Haaq)artien kleine, runde 
OeffnuDgen, die die Luftzufuhr vermit- 
telten; abgebildet Taf. 6 No. 1. £r- 
wAbnong verdient auch ein 11 cm 
groeeer Xopff mit dem Ar Matronen» 
Statuen bPTPichncnden grossen hauben- 
artigen üopfpuu (Taf. 6 Ne. 2}. 

Von Bronsen sind eine im Soildeh- 
sande prächtig erhaltene, golJ^Iauzeiule 
Fiboia vom sog. Aacisaa-X^., und der 1 



^rhnn durchgearbeitete Flügel eines 
V ogels aus Bronze, wohl eines Adlers, 
m nennen* Gerite ans Bisen sind 
nur durch ein Dacbsbeil, das auf der 
Sohle der römischen Schickt, ane 
gleicher Tiefe^ wie die Fibuia nad 
das Abfallfan erliobeo wurde, ver- 
treten. 

d. Beaufsichtigung der Erdarbeiten 
beim Kanalbaa in der Schillerstrasse. 

Auch an dieser Stelle hatte man, na- 
mentlich im Hinblick auf die Nähe 
der Kmuieransgasse, reiche Ausbeute 
an römischen Kulturresten zu gewinnen 
geh'ifTf, ihirh hlirb diese hinter den 
Erwartungen zurück. Die kleine Gruppe 
von PundstQrken trägt deo gleienen 
Cbar^l rer, wie die blasse der in der 
Emmeraosgasse lu früheren Jahren er> 
bobenen Gegeostinde. Als bezeirb- 
nuod sind die zahlreichen Lederstücke, 
Fetzen von Kollern mit Sanmen und 
Nüten, Teile von Sandalen, Üeuiel und 
viele beim Zuschneiden abgefallene' 
Stücke hervorzuheben. Sie kamen in 
dem gegen den Schilierpiatz zu gelege- 
nen Teil der Strasse, namentlich gegen* 
über (lern Offizierskasino, im allge- 
meinen in einer Tiefe von 4,50 m, am. 
Hanse No. 90 jedoch in der Tiefe too 
ö,50 m zu Tage. Die Moorscbicht, 
weiche diese Reste barg, liegt dem- 
nach erheblich höher, als in der an- 
stosseoden Eromeransgasse, z. B. auf 
dem Strobm'schen Gebiet, wo sie sich 
erst in einer Tiefe von fast 7 m zeigte. 

Die keramischen Reste römischer 
Herkunft beschränken sich auf eine^ 
flache Schüssel aus terra sigill., die 
schon dem 2. Jahrb. angehört, eine 
rohe rötliche Thonschüssei, die Frag- 
mente einer Schale mit aufgesetzten 
Rippen aus Thonschlamm, eine offene 
Lampe von runder Form and eine An- 
zahl Gefassböden und Scherben aus 
terra sigill., die verschiedenen Zeiten 



Von Topfentempeln tlBd so erwUmen : 

ATEI, MIeTi, OFSILVANl, OF PRIMi; 

SliMCi OF. An Bronzen sind zu nen- 
nen: Ein Löffel mit runder Schale, 
ein Stylus und ein Schrupfkopt. Ana 
Beia besteht der Rüpel (jiiif r Schwert- 
scheide. Aus Glas eine Verzierung 
in QestaH eines Medneenhauptes, vom 
Hcnk>'l einer Vase herrübrecJ. Als 
inter e ssan t estes St&ck der ganzen. 
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-Gruppe ist die Hälfte eiaer Schreib' 
uifel aus Holz zu bezeichnen, deren ' 
"WaehBQberzug sieben Zeilen Schrift 
aufweist, die leider noch nicht «nt- 
siffert werüeu kouute. 

lo der Moorschicht fandtn sieh 
ausserdem viele Bruchstücke von Zle- 
^ein» ferner F ragmente einfachen Mo> 
«^1» und «ine Menge grftMerer und 
kiciucrer Sii'icke roten Ver|iui/es, wns 
auf eine Ablagerung von Schutt zur 
Erhöhung des Terrains hinzuweisen 
«dieint. j 

e. Beanfsirbtiffung der Grabungen 
beim Neubau der Loge in der Emme- 
ruisgMBe. Da die Fundamentsch&chte 1 
nur wenig unter die KeUersohle des 
«ken Baues hinabgetrieben wardeo, | 
•erretclrte nan die ergiebige rftmitehe ■ 
Kulturscbirht nicht. Unter den wenigen 
<}egea8t&uden römischer üerkunft, die 
erhoben wtirden, verdient eine unge- 
wühnlicb grosse Lampe aus Thon mit I 
rotem Farhenüberzug Erwähnung; sie' 
luisst von der Schnauze bis zum Henkel ; 
^5 cm. Der letztere, leider zerbrochen, ' 
hatte die Gestalt eines Traubenblattes. 

Von den aus späterer Zeit stammen- 
<den FondstOcken mögen swei miftel- 
-«Iterlirhc 'I'honfjcfSssG mit gprilltem 

Bauch und welligem Fuss genannt 
-sein, sie standen in einer kleinen 

Jfische der Fundamentmauer. 

f. Beobachtung der Erdbewegung 
bei l'undamentierung der H&user auf 
dem Gebiet des Beamten - ßauvereins 
an der Mombachergtrasse. Die Fund- 
fiteile bildet einen Teil des au der 
Mombacherstrasse und der Gonsen- 
heimer Hob! ^^elegenfn, nnsjedehnten 
und lauge Zeit benutzten rumischen 
OrftberfMdee. Ale der Ton der Wall* 
Strasse zur JTrmibacherstrasse sich 
herabsenkende Hang zum Zweck der 
Planierung des Terrtuns abgegraben 
wurde, kamen etwa 8 m von der letst^ 
genannten Strasse entfernt zwei rö- 
mische Brandgraber zu Tage. Sie läge» 
in einer von NW. nach SO. gericm»- 
ten Linie in einem Zwischenraum von 
2 Metern. Der Inhalt des ersten 
-Grabes konnte nicht genan festgestellt 
werden, da die Meldung nicht recht- 
seitig erfolgte und einige Oefässe zer- 
trOmmert, oder von den Arbeitern bei 
Seite geschafft worden waren, ehe die 
Besichtigung und Erhebung des Fundes 

■ erfolgt war. Es konnte indes noch 



konstatiert werden, dass eine 73, fi cm 
hohe, bauchige Amphore, die in eine 
obere und untere Hälfte gespdteen war, 
als Behälter für die Aschename und 
die Beigetasse gedient hatte. Die 
Aaeheanme war zertAmmert, wohler> 
halten erwies sich vu\ gehenkeltes 
Thonkrüglein i eme verzierte Schüaaei 
ans terra ^gillata gelangte nieht in 
(Jen }iesif7 des Museums, 

Das zweite Brandgrab wurde voll<- 
stftndig erhoben. Es enthielt ebenfalls 
eine bauchige Amphore von gleicher 
Grr)sse, wie die in Grab No, \. Sie 
war wie diese haliuert und umschloss 
als schfitzende Hülle den Aschenbe- 
halter und einen kleinen Henkelkrag. 
Die Aschenurne, ein 3ö cm hohes Ge- 
iUe, bimflSmif mH echlankem Fuss 
und zwei kleinen Henkeln barg ausser 
den verbrannten Knochen ein kleine« 
L&mpchen ans rftdiehem Thon. Die 
Urne zeigt auf ihrem oberen Teil zwei 
eingeritzte Ins' hrifteo, die eine lautet 
P XII - pondo XII (12 Pfund) und 
bezieht sich wohl auf das Gewicht des 
leeren Geftsses. Das zweite Graffito, 
weniger gut erhalten, Iftsst sich als 
CTG LXXIin entinirem und mag sich 
auf den Inhalt beziehen. Vgl. Körber, 
Korrbl. d. Westd. Ztschr. Jahrg. XXlll 
5 nnd 6, 1904. Die beiden Orikber gß- 
liören wohl den erstes JahnebntOD 
des 2. Jahrb. an. 

Am Fusse des Abhanges, etwa 4 m 
von der Fundstelle entfernt, wurden 
beim Fnndamentausheben zwei parallel 
liegende, ziemlich genau von Ost nach 
West gerichtete Steinsärge anfgedeclct. 
Beide waren bei der Untenochoiv 
noch unberührt. 

Der erste Sarg war mit einem Grab* 
stein boik'ii', 1, ilcr ursiTiincHrh eines 
der eben erwähnten Brandgraber be« 
zeichnet haben mag. Die Inschrift ist 
vorzüglich erhalten, was haupts&chlich 
auf den Umstand, dass der Stein mit 
der Vorderseite nach unieu gesendet 
den Sarg deckte, zurückzuführen ist. 
Der Giebel des Denkmals i<?t mit 
Akautbusbl&ttern verziert, seitlich steht 
je eine Rosette. Die zn beidwi Seiten 
von ^^^"inrnnkeu umrahmte Inschrift 
besagt, dass das Grab den Epigonns, 
den SktaTcn des Aelins Mannras, 
Centurio der XXH. birgt. Tgl. Kdrber. 
Korrbl. d. Westd. Ztschr. Jahrg. XXII I 
No. 5 imd 6. Die Platte besteht aus 
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gelblichem Sandstein, während der 
Sarg selbst aus Kalkatein gearbeitet 
itt. Von dem Skelett wann nur spir- 
Itrlie Rr?tR orhnltcn, dagegen fand tich 
eioe reichliche Ausstattung: £• wur* 
den ncht Olatgeftue, ninlleb ein« 
grosse Kogelilascbe mit fust rylinrl- 
rischem Hals, fünf Kugelgläser mit 
trichterförmigem Hals und zwei Becher 
erhoben. Ausserdem fand sich ein 
Becher aus terra sigill. T>ip Formen 
gehören der Bütte des 4. lahrh. an 
la darNihe dee Grabet fand s i h ein 
PrapTTient einer zweiten ( Tralischrift, 

Der zweite Sarg, ebentalls aus K&lk- 
«tdn gefertigt nnd mit «Inera regel- 
rechten Deckel aus cjleirherii Materia] 
geschlossen, barg ein wohlerhaltenes 
Skelett ohne Beigaben. Alle gmann- 
ten Beigaben gelingt« als Geschenke 
•des Beamten- Rauvereins in das Museum. 
£ben80 wurden der erste Steinsarg, 
der als Deckel verwendete Grabstein 
und das erwähnte Fragment eines 
solchen in das Museum überfiihrt. Der 
xweft« Sarg blieb anf dam Bauplatz 
zurück, um in dem Hofraum des Ge- 
•bftades als Brunnentrog Verwendung 
sa finden. Das gut erhiütene Skelett 
wurde der anthropologischen Sanmlnag 
des Museums einverleibt 

g. Die Beaufsichiiguug der Aus* 
schachtonfanbeim Bau des dicht vor der 
Stadtmauer stehenden Hauses No. 38 
in der Schies^arteustrasse ergab das 
Torbandenaein einaa Pfablw«rka ana 
Eichenslämmcn, deren Köpfe sich zum 

Srösseren Teil nur etwa 70 cm unter 
ar Oberflieha befiuden. Die ronden 
Pfähle waren unten vierkantig zuge- 
spitzt und staken in vierkantigen Eisen- 
schuhen; sie waren 2,50 m lang. Ho- 
mische Reste wurden zwischen diesen 
PfUhlen nicht gefunden. Wahrschein* 
lieh diente die Anli^e als Substruktion 
•inaa mittalaltarliebea, an die Sta<U* 
mauer sieb anlehnenden, kleineren Ge- 
bäudes. Da das Gebiet der BBleicben*" 
ond der benaebbartan Straeten, zu 
denen auch die Schiessgartenstrasse 
gehört, im Mittelalter sumpfiger Wie- 
seagrund war, ist die Herstellung eines 
Pfahlroites begreiflich; auch die Stadt- 
mauer selbst ruht in dieser Gegend 
und bis in die N&he des Rheins anf 
Pflhlan. Erat in der Tiafa van 6 m 
wurden unwesr-ntHrhr Rp^tc römischer 
Herkunft erhoben ; meist sind es Scher- 



ben Ton Gefässen aus terra sigillata 
sp&terer Zeit. Zwei Fragmente weiten 
die Töpferatampal OF-CUlLYI, COSI- 
RV auf. 

b. Dar Bau der st&dtischen Pump« 
•tation naba dein korfbratlldiaD Sebloaa 

brachte bis zum Absrhluss des Berichts- 
jahres (Juli 04) eine Reihe von Gegen- 
ständen SU Tage, die dem Mittelalter 
und der neueren Zeit bis tief in das 
18. Jahrh hinein, angehören. 

Bei dem den EnUrbeiten voraus- 
gehenden Abbmoh ainaa aus der fran- 
7ö<?ischen Zeit stammenden Gebäudes 
fand »ich der Grundstein mit einfe- 
legtem Dakumant und Hfkaaan. Er iat 
aus rotern Sandstein, in Gestalt eines 
flachen Kastens hergestellt, und barg 
ein Futteral ans Blei, das wiederum 
eine SO cm hohe, 20 cm breite und 
1 cm dicke Schrifttafel Zink und 
eine gleich grosse Tafel aus J'aunen- 
holz umschloBs, dia in sieben kr<!^ 
ninden VertiefuuD;en von verschiedener 
Grösse 1 Iranzosiscbe Münzen aufwies. 

Es waren ain YierzigfraakanaMek, 
ein Zwanzigfrankenstftck u ein Zehn- 
fraukenstüdf in Gold, ain Funffrauken- 
stück, ein Zwaifraokanstttck, ein Frank 
und ein halber Frank in Silber. 

Das Zebnfrankengtürk kam wahr- 
scheiulich durch die Ljurediichkeit ciucs 
der Arbeiter abhaadan. 

Siuntliche Münzen zeigen auf der 
Vorderseite die Umschrift Repubhque 
Fran^^aiaa an 13, avf dar Röckseite das 
Bild des Kaiser? mit der Urnschrift 
liapoleon empereur. Die aut der Yor- 
darawta dar Ziidttafe) aingegrabena 
französische Inschrift sagt, dass am 14. 
August 1807 der christl. Zeitrechnung, 
im 4. Jahre der Regierung Napoleon 
des I, der der Stadt Mainz das ehe- 
malige kurfürstliche Schloss als Nie- 
derlage für ausländische Waren und 
einen Freihafen gegeben hat, der Pri- 
fekt des Dep. Mnnt toncrre Jeanbnns 
St Andre, den ersten Stein zu einem 
Ergänzungsban ^HasarNiadttlage legte 
in Gegenwart des Bürgermeisters Mack^ 
von Mainz, des Inspektor Six und der 
Mitglieder der Handelskammer, der 
Herren Mappes (Yieapräsident), Kaysar, 
Lauteren, Boepn^r, Neuss, Mayer, 
Kirchgässner, Jean Schmidt, Jean Du- 
monl Ausserdem sind als anwesaad 
genannt der Architekt St Far, rler In- 
genieur Arnold und Paravey, der Un> 
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ternehmer der uflentUchen Arbeiten. 
Di« Rflckwite der Platte trigt die In- 

'Schrift: Jean Linrlenschmit Kculjtsit. 

Die Erdarbeiten brachten zunächst 
die Widerlager and den Ansatz des 
Bogens einer Brücke, die Uber den 
Schlossgraben führte, zu Tage. lo 
diesem Graben fanden sich eine Reihe 
von Qegenst&nden Mt dem i h. Jahrh , 
•die zur Scliildernn^ von Wachstaben- 
Idyllen aus der spateren Kurföraten- 
■Zeit anregen kannten. Die kleinen 
weissen Thoiipfeifen spielen dabei eine 
ebenso grosse Kolle wie die bunten 
KaAetöpfe und Tueen, der Henkel- 
topf, in dem den verheiratheten Gar- 
disten das Kssen anf die Wache ge- 
trageu wurde, liie rumiule-BücbscheD 
für sJierhand Mixturen und das Riecb- 
btichsdien eines Offiziers, eine Kapsel 
aus Horn mit aufgeschraubtem Deckel, 
die ^ in Parftm getanchtee Bebwimm- 
eben enthält. Sogar das Bayonnct, das 
einer unachtsamen SchUdwache in den 
Waaeergraben fiel, kam wieder smttYof- 
schein. Die flache Klinge ist in der 
oberen Uilfte zweischneidig, die untere 
H&lfte zeigt einen kräftigen Rücken. 
Auf der einen Seite ist duWappen des 
Kurfürsten Lothar Franz von Schunborn 
eingraviert, auf der anderen Seite steht 
„ChurfttfetUeb Maynttitebet Zeagbaas 
170*1". 

Sehr erfreulich ist die Auftindung 
der erwibnten Thongeftsse, wenn auch 

dio meisten natürlich als Bruchstücke 
zu Tage kamen ; sie repräsentieren eine 
Art von Keramik, der bis vor kurzem 
nur wenig Beachtung geschenkt wurde, 
und die aus eben diesem Gründe recht 
selten ist. Auch in defektem Zustande 
vermögen diese Gefässe mit ibreo, 
in lebhaften imd geschmackvoll zusam- 
mengestellten Farben ausgeführten 
Venierungen, ibroi Sprfleben mid Em- 
blemen, zu eefallen. Namentlich er- 
regen einige, in verschiedenen Farben 
ftbnlich wie die bunten Vorsatxpapiere 
des 18. Jahrh. marmorierte Getasse, 
Tnter»'sge. Seitlich von dem Scbloss- 
grabeu wurden farbig glasierte Ofen- 
kaeheln und Bruchstücke von solchen 
ans natiirfarbigem Thon, dem 18. Jahrb. 
angehurig, erhoben. Auch eine Thon- 
forn für das Relfofbild einer Knb ver- 
dienlErwftbnnng; sie nennt die Jahres- 
sabl 1767, den Töpferaamen und den 
Ureprungeort Aeeluillenbaif . 



Die fortschreitende Ausschachtung 
braebte ant tieferer Sdiiebte abteit» 

vom Pcblossgrabcri bis jftzt noch einen 
innen glasierten Krug aus dem 17. 
Jahrb., zwei gothische Bodenfliese mit 
geometrischem Mutter, einen braun« 
glasierten Henkelkrug mit gelapptem 
Fuss, einen kleinen Thonbecher mit 
gerilltem Bauch, und endlich eine, 
wahrscheinlich der romanisrlion Zeit 
angehörige, kleine Vase aus geiblicb- 
wMMem Thon mit braonrotben Farb- 
Btrichen verziert, zu Tage. Diese Vase 
unterscheidet sich von gleichartigen 
bekannten Geftasen dareb eine um den 
Hals laufende, mittels Stempel einge- 
dnirkte Zierrone, die ans dem sogen. 
Fischgrätenmuster besteht! Die wei- 
teren Ergebnisse der Grabungen wird 
der nächste Bwicht an berAckaicbtigen 
haben. 

i. Ueberwaehonf des Abbruchs un^ 

der Ausschachtungen auf dem Gebiet 
der Militärbäckerei, dem ehemaligeu 
Reieb-Klarakloster. Die Niederlegung 
der Abschlussmauer desKlostergebietes, 
wo es an die Reicb-Klarastrasse stösst, 
hatte ein unerwartetes Ergebnis. Ver- 
schiedene Stellen an der Mauer hatten 
schon vorher die Aufmerksamkeit er- 
regt durch gewisse, für römische und 
frühmittelalterliche Bauten bezeich- 
nende techninchc Eigcntliümlichkeiten, 
wie die Vorwendung kleiner, rej:rel- 
mässig geformter Quadw nnd sorg- 
fältiges Nachreissen der Mauerfugen 
mit der Spitze der Kelle. Namentlich 
aber erschien ein romanisches Portal, 
das bie Über die Kämpfer in der 
Strasse steckte, als Mittelpunkt des 
Interesses. Bei Abbruch des oberen 
Theils dar Mauer zeigte sich ein dnreh 
Blendung und Verputz bis ilahin ver- 
borgenes viertheiliges, 2,'^ m langes und 
0,05 m hohes Fenster, dessen Glieder 
nach photographisi ber Anfn ilune der 
Situation des (ianzen, ius Museum ver- 
bracht wurden nnd in dem ursprüng- 
lichen Zusammenhang Aufstellung fan- 
den. Die Fensterbank und den Sturz 
bilden dicke Kalksteinplatten, der 
letztere war nur zur Hälfte erbalten. 

Als Wangen des Fensters dienen zwei 
0,43 m breite Bruchstucke von rumiscben 
Sai^decketn aoi Kallcel^, die, anfreebt 
üf s rllt, ihre flache Unterseite nach 
dem Fenster zu kehren, wlUbrend die 
dachförmig gebildete Oberteltt in der 
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Mauer steckt. Vou den drei S&ulen. 
die elieiiitit d«ii Sinn tnigeo, waren 

mir zwei, die vierkaiitit^e mittlen^ und 
eine der runden, seitlich von dieser 
stehenden, vorhanden; sie sind beide 
aus grauem Sandstein gefertigt Die 
mittlere Säule tr&gt auf der nach i n o c> n 
gewendeten Seite, auf dem Kapitell 
das Bild «ines Adleri mit geöffneten 

Schwingen, dag flie ^anzo Hreite ein- 
nimmt. Darunter, auf der l«'14cbe des 
PfBil«rt, tot «in bwrUMM AnCliti mit 
gescheiteltem Haar inmitten einer mit 
feinen concentrischen Kreisen gefüllten 
Seheibe eingemeisselt, so dtM m wie 
von einem Nimbus umgeben erscheint 
Weiter unten zeigt sich, auf oinem 
stilisirten Baum sitzend, eine nackte, 
birtige M&nnergestalt, die den Kopf 
wie trauernd in die rechte Hand ?5tfttzt. 
Die zwei seitlichen Ziertiacbeu der 
Siale wdMo dai bekannt«, Band- 
schlinfTunppn odor Flerhtwerk nach- 
ahmende Muster auf, die nach aussen 
g«w«Bdttte Seite ist mit dem auch der 
römischen Kunst nicht fremden Motiv, 
einem aufstrebenden Pflanzenschaft 
mit seitlichen, regelm&ssig vertheilten 
Blattaniitmi terziert. Das Kapitell 
der zweiten runden Säule zieren :^wei 
zweifussige sich gegenüber stehende 
Dredieii mit HMaen» die von 

einem zierlichen Muster aas ver- 
schlungenem Bandwerk umgeben sind. 
Die Sftnlea eaiMn in eingetieftenLagern. 
An den Wangen der Fensteröffnung 1 
sind die Vorrichtiintren, Führungen und ' 
Döllen für inuere uud äussere Läden . 
sichtbar. | 

Die Kunstformen der Säuleu weisen 
auf das U. — 12. Jahrh. als Urspruuga- 1 
seit des Bauet. Aof der Immueite 
der Mauer sind einic^p einfache Trag- ' 
Steine für Baiken angebracht, von denen 
zwei dicbtnnter der Fentterbankitelieii. 
Da in Folge davon der Boden des 
Gemachs fast auf gleicher Hohe mit 
dem Fenster gelögeu hatte, i^l eine 
gleichzeitige Erstellung ausgeschlos- 
sen. ^Tan muss wohl annehmen, dass 
die Träger in der neueren Zeit, ohne 
Radtiim auf dai Fenster, das keinmn 
Zweck mehr diente, violleicht schon 
langst zugemauert war, eingesetzt wur- 
den. Aach der Znstand des Mauer- 
werks in der nächsten Umgebung einiger 
TragstOcke scheint dafür zu sprechen. 

Ob die haibverfalleoe romanische 



Mauer in späterer Zeit, um den Kloster- 
hof besser absQseUiessen, ausgebesswt 

und erhöht wurde, und bei dieser Ge- 
legenheit vielleicht die Theile des ro- 
manischen Fensters, soweit sie uoch im 
Sebutt vorbanden waren, wieder ein- 
gemauertworden sind, macfdahingestellt 
sein. Jedenfalls zeigt die Umgebuug des 
Fensters nicht die oben erwähnte feine 
Mauertechnik, sondern hestand aus 
rauhen Bruchsteinen. Das i<'ehlen der 
Hälfte des Stnrses nnd der einen Sinle, 
wie auch die Verwendung von zwei 
weitereu kleinen Säulenicapitelien und 
des Brachstückes eines romanischen 
Blätterfrieses in den rauhen Parthieen 
der Mauer konnten für die Annahme 
der späteren WiederaaCBtellung des 
alten Fensters spreelien. 

Sonderbar erscheint es, das?^ die 
Rückseiie der fragUchen Mauerpartie, 
soweit sie ttberderSrde sichtbar, keine 
Spuren des Anschlusses von .\bthei- 
lungswänden für Wohnräume aufwies. 
Die Aufdeckung der Fundamente wird 
in dieser Hinsicht Aufklärung bringen. 

Die Fensterarchitektnr, sowie die 
anderen beim Abbruch zu Tage ge- 
kommenen Banverzierungen wurden in 
das Museum verbracht. Auch ein 
1,26 m messendes Stück der Mauer 
wurde losgelAst und als inteiisiantes 
Dokument für die Manerlediilik der 
Sammlung einverleibt. 

Beim Ausbrechen der Fundamente 
der Umfassungsmauer nahe der Ecke 
der Reicbklarastrasse nnd Flachsmarkt- 
strasse wurden, vermauert, zwei Bruch- 
Stücke Tftmiscber Inschriften, ein Skalp- 
turfragment und eine Aschenkiste ge- 
iunden. Die letztere, ohne Deckel und 
Inhalt, ist wabrscheinlieih ans dmn Dedk- 
stein eine^ grösseren I>enkmals gear* 
beitet, denn die eine Seitenfläche wtagL 
ein breites Sehappenmuster. Die bm- 
den Inschriftstücke stammen von Al- 
tären, die dem Genius der Vorratbs- 
kammern bezw. den Göttinnen des 
Kreuzwegs gewidmet sind. Auch die 
Sculptur ist ein Hruchstück eines Altars. 
Das Bildwerk zeigt die Gottin Diana, 
wie sie, von einem Hund begleitet, den 
Pfeil auf einen Kber sendet. Vergl. 
Körber, Korr. Bl. d. Westd. Ztschrtt. 
XXni Ko 9 und 10 1901. 

Beim Abbruch eines an die Mauer 
sich anlehnenden Wohn^ebäudes wurde 
ein viereckiger Grundstein aufgefunden, 

24» 
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der in «liMrHöbliiBf «io ovtlM, iwti- 

8«itiges Wacbsbild bart^. Die eine 
Seite stellt deu hl. Antooius von Padua 
mit dem Christkind dar, die andere 
Seite das Lamm Gottes. Der Stein 
zeigt unten die JahNtnU 1736, dar- 
unter ein Kreuz. 

Das Abräum«o des Schuttes der 
nietierffphrorhcnen, um die ehemalige 
Klosterkirciie aof der Süd- Westseite 
gruppierten G«blndn f<5rderto eine 
grosse Anzahl von gotischen Boden- 
fliesen zu Tage, die snm Teil noch in 
ihrer nrspranglichen Lng« ufetroiFen 
wurden Die meisten zeigen das sehr 
verbreitete ans Spit^ovalen und stili- 
siertem Lau l» gebildete Muster Andere 
weisen Tiertiguren und geometrische 
Motive auf, von denen die Taf. 8 unter 
No. 6, 7 und 8 mehrere wiedergiebt. 
Die unter No. 6 dugeetellt« Platte, swei 
Einhörner, die gleich Wappentieren an 
einem Baum aulkericbtet stehen, gehört 
etw» der Mitte de« 14. Jahrh. an, wäh- 
rend die beiden anderen wie die Mehr- 
zahl aller aufgefundenen Fliese vom 
Ende des 14. und aus dem 15. Jahrb. 
stammen. 

Im Schutt der in verschiedenen 
Zeiten eutstaudenea Gebauiichkeiteu 
fanden nieh nUreiebe Scherben von 
Gefässen aus dem 14. bis 18. Jahrh 
meist von ganz einfacher, fast roher 
Art. Als wohlerhnhnn verdienen ge> 
nannt zu worden zwei braune ^liisierte 
Krüge mit gerilltem Bauch (14. Jahrb.), 
ein grösseres becherartiges Geföss mit 
gewältem Fuss und gerillter Wand 
aus dem gleichen an Steinzeng er- 
innernden Material. Auch ein cylind- 
rischet Trinkgef&se aus echtem Stein- 
zeug mit blauer Vor/iermig, dem 
18. Jahrb. angeböng, mag erwähnt 
tein. Ale eine htkbedie figArlleheDar> 
6tellun£^ ans gebranntem Thon darf 
eine kleine Gruppe, die Mutter Anna, 
Maria and das Jeeoskind, beseicbnet 
werden. Von der h&osliidien Tb&tig- 
keit der Bewohnerinnen des Klosters 
Kougea zahlreiche Spinnwirtel ans Thon 
•bnoio «in ailb«i>er Fingerhut mit 
der eingravierten Schrift AMW, die 
durch eine herzförmige Figur von der 
Jahreainhl 1646 geCrrant ist, and so- 
genannte Glilttcr, k&sefOrmige Glas- 
sMwke, die zum Ql&tten der Nähte 
beattCnt wardnn. Von den wenigen 
bis j«ist an T«ge gnkonmiMien Metall- 



i gegenstlnden tos dem Ifitteltitsr «od 

der neueren Zeit siad der Fuss eine^ 
romanischen Leuchters in Gestalt einer 
LöwentnCie und nin kleines gegosse- 
nes Bronzegeflss in Oeatalt eines 
Fläschchens zu nennen 

Die Aufri^umung des Baugeländes 
und das FttndnaniitgimlMB fftr die 
Neubauten wurden in Foljre des fast 
den ganzen Sommer andauernden 
MMfw-Aosstnndes noterbrochen. Nor 
in der nach der Petersstrassc bin ge- 
legenen Ecke wurden drei Scbäcbte 
angelegt, die Gelegenbait snr Be- 
obachtung der Erdschichten gaben. 
In der Tiefe von 4 m unter der 
jetzigen StrasseuHäche lag eio etwa 
30 cm stark«, fester Beton auf 
einer Stückung von kleineren Stei- 
nen; darunter zeigte sich eine etwa 
1,50 m dicke Scbattmasse mit Betlaii 
aus römischer Zeit. Sie lafrerten über 
einer nur 8 cm starken Moorschicht, 
die ebenfiills rftmische OeAssbmeh- 
stucke barg und auf dem ca. 2,40 m 
starken gewachsenen Boden ruhte. 
Dann folgte der graue Schlick. In 
dem Schutt imter der Stückung wtir^ 
den eine römische Doppelhacke aus 
Eisen, dM Brachstück eines Am- 
phorenhenkels mit den eingestempeltMi 
Ktirhstaben I * T, einige römische lüein- 
erze sp&terer Zeit und etliche mit 
eingesehnitteneo Linien versiene pri- 
mitive Instrumente aus Knochen, auch 
ein Schlittschuh aus Bein gefunden. 
Tiefer, in der dünnen Moorschicht, 
lag ein Sigillatateller aus dem 2. Jahrh. 
(Hadrian) mit zweizeiligem Stempel, 
der sonderbarer Weise mit einem be- 
kannten Angenantstempel Qberein- 
stimmt: er lautet: 

L*IVLSENI(S)CRO 
COD'AD - ASPRITV 

Vrrsi hifdene an dieser Stelle noch 
erhobene Beste von Qe&ssen aus terra 
sigillata and anderem llion sind lieni- 
lieh belanglos. Von Metallger&ten 
Rind norh tm netmen ein Beschlag 
Hui» iiruuze, ge^ieri miL dem Kupi der 
Medun, die H&lfte eines Fingerrings 
aas Bronze mit blauem Glasf^nss und 
ein Bronzeknopf in Gestalt eines 
doppelten Amaseneosebildm. 

k. Die Ausgrabung auf dem Glacis 
zwischen Gauthor nnd Bingwiertber 
legte die üntemmnerong mdiienr 
Ueinen Binmlicbkeitai und im An- 
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teUiiM aa diese die Absis eines 
griMtmWohnnuimMtrei. Die Funde 
WAren an Zahl sehr gering Zu er- 
wlhnen sind: das kreisfAraiife Ort- 

bcin , abgebildet Taf. 3 No 1, ein 
Bronselöffel, Taf. 6 No. 4, der am 
ober«D Ende mit einer Meascben- 
biod verzierte Griff eines Ger&tes 
•Am Bronze, Taf. 6 Mo. 3. Her Griff 
einer Hronzepfanne, eine kleine Lao- 
swispitze awEtooB and ein BAchodieo 
ans Bein 

Zwei lange, diaconal verlaufende 
Schnicte, di« dmreli aon «a dM Olaeis- 

weg grenzen drn Exerzierplatz )?ezni2;en 
wan^D, erreichten erst bei einer Tiefe 
v<iB4mdiorAraische Schichte, so dass es 
den Anschein geirinnt, alt habe sich 
an Stelle des jetzt ebenen Platzes 
eine tiefe Mulde befunden. Die rings 
um diese Stelle im Lauf der letzten 
Jahre aufgedeckten römischen Ge- 
bäudereste liegen verhältnismässig 
nahe dar ielsigeB Obarflieba^ oft dieht 
anter ihr 

II. Vermehrung der Sammlun- 
gen dareh Anktofa ond Oa- 
schen ke. a. Ältert&mer aus der 
neolitbischen Periode : Grabfund aus 
der Gemarkung Selzen, Gewann „Hin- 
teres Kreuz", bestehend aus einem 
Kngelbecher mit Winkelband verzie 
rang, Taf. 2 No. 1, einem Napl mit 
vier Oasen xnm Dorcbsielian einer 
Traffschnur, Taf 2 No. 2, und einer 
durcblochten Steinaxt, die in ihrer 
Form aa die tof . SebohlatstaokaUe 
erinnert Zwei Schubleistenkeile aus 
dem Rheinbett nahe der Portland- 
Cementfabrik bei Weisenau, unweit 
Mainz. Sorgfältig polierte Hi^mer- 
art aus Flussschiefer, aus dem Rhein 
bei Mainz; die obere und untere Fläche 
sind mit einer leicht erhabenen Borte 
einjrefasst, l'larbcr. 20 cm langer 
Steinkeii, gefunden auf dem iiaiden- 
feld bei Kobdan a. d. Nidda. Orosses, 
16 cm langes Feuersteinmessor, auf- 
gefunden beim Abtragen eines Grab- 
hügels gelegentlich der Feldbereinigung 
in einem Thälchen südlich von Herchen- 
rode, nahe einer alten Hochatrfi?«« 

b Gegenstände aus verschiedenen 
Stufen der Bronze/eit bezw. aos der 
frühen Hallstatt/eit. Werkzeuge: Celt 
aus Kotbronze mit starken Handleisten, 
dia in dar nniaran Hilfta aekig vor> 



springen; von da an scheint die Klinge 
durch Schmieden eine Yerindernng 
erfahren xw haben, indem die Rand- 
leisten ulattgeschlägen wurden und die 
Sebnaioe aba gawMbta Form ailiiak. 
Das iuteressantp Fiindstück wurde aus 
dem Ubein bei Weisenau bei Mainz, 
im sog. Lanbanheimer Grund erboben, 
abgebildet Taf. 2 Na. 3. Messer aus 
Bronze, der untere Teil der Klinpi;e 
ist abgebrochen ; der /.lemlicli kraltige 
Rflcken laigt am oberen Teil lineara 
Verziernnc:;, anch der direkt an- 
schliessende l'eil der Gritiaugel weist, 
•ow^t ar ttiebt von dam Ho»- odar 
Knorhengriff verderkt war, die gleicbe 
Verzierung durch abwechselnd schmale 
und breitere Rippen auf. Dao End* 
stück der Angel ist an den vier Kan- 
ten gekerbt, um die Befestipimp in 
der GrifEihülse, die mititiä Harz oder 
PaebbavackataiUgt wurde, dauerhafter 
zu machen. Das auf Taf. 2 unter 
Na. 4 abgebildete Messer ist in dem 
Bhain bei Ointbeim gefundan ond ge- 
langte als Geschenk des Gymnasiasten 
von Jnnganfeld in das Muaaonu Bronze- 
mawar mit geschweiftar Klinga, auf- 
wärts gebogener Spitze und einer Tülle 
zum Einfftf»en des Griffs, aus einem 
bei Niersiäiii m der Gewann „Zehn 
Morgen" an der „Steinkaut'* beim 
Hoden anfg;ederkten Grab, abgebildet 
aut Taf. 2 unter No. 5. Zwei zuce- 
hörige Gef&ssa wordon von dam Finder 
leider nicht beachtet und zertrümmert. 
Messer aus Bronze, dar Griff ist ab- 
gebrochen, dia knraa, braita Klinga 
zeigt einen gewölbten Rücken and 
eine fast gerade Schneide, gefunden 
im Rhein bei Weisenau bei Mainz, 
nahe der Cemaatfäbrik. Drei Lappen- 
celte mit Oesen, der über dem Lappen 
stehende Teil ist kurz, bei einem 
Exemplar nur 1 cm lang, eine Eigaa- 
tünilichkcit der spätesten Variante 
des Lappencelt. Der Fundort ik>t der 
sog. Laobaabaimar Grund im Rhein 
bei Weisenau bei Mainz. Vierkantiger 
Hohlcelt mit fast rundem Scbai'tloch 
und einer Oese, ebendaher. Der Rand 
des Schaftlochs ist mit einem Wulst 
umgeben ; unter der Oese und auf der 
ihr entgegengesetzten Seite zeigen sich 
zwei halbmondförmige Wulste, auf den 
zwei anderen Seiten steht je ein kreis- 
förmiger Buckel in schwachem Relief, 
Taf. 2 Ha. 6. Sicbal aus Bronze, flaab 
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gwKttbt» tBKt ttmipMikelig, mit sw«i 
lings dem Rfickeo vcrlaufcnfkn Rippen 
aad zwei flachen Knöpfen an der 
Buie, geftmd«! im Sbeia bei der 
Pelersau bei Mainz, abgebildet aof 
Tai. 2 Ne 7. Fiscbanpel aus Rot- 
bronze von ungewöhüUclier Grosse, 
sie ist 18 cm I&ng, mit kurzem Wider- 
haken, gefanden im Rhein bei Mainz, 
nahe dem Kopf der Petersau. Von 
Sehnmcli^ritoo sind za nennen: Sehr 
dfinne Bronzen ad ei mit eingesetztem 
doppelkonischen Kopf von verbiltnis- 
miaeig grossem ümfimg. Der Kopf 
zeigt reiche Verzierung durch bori- 
zontale Stricbgruppen und Zacken- 
muBter, gefunden im Kbein bei Weisenau 
bei Mainz, nahe der Portland-Cement- 
fabrik. Ebendaher eine Bronsenadel 
mit kegelförmigem Kopf und leicht 
geechwollenem, durchloch tem Halse, 
sowie eice kleine Nadel mit pf^tsrhaft- 
artigem Kopf. Sie gehören späteren 
Stnnn der Bronzezelt an. Ale Teil 
eines Zierrats mag auch ein Bronze» 
ring mit drei eingehängten kleineren 
Ringen, gefunden im Rhein bei Weisenau 
noweit Mainz, im sog. Laubenheimer 
Qrund, Erwähnung finden, der ebenso 
wie ein offener, auf einer Seite ab- 
geplatteter, mit Rippen verzierter 
Armring aus der späten Bronzezeit 
oder älteren üallstattzeit stammt. 

Die Keramik dieser Periode iet mir 
durch eiueu nnibfutid vertreten, dem 
auch zwei weitere einfache äcbmuclk- 
ger&the angehören. Der Fund stammt 
aus Nackenbeim bei Mainz und umfasst 
einp krugfürmige 17,1 cm hohe Urne 
mit cylindrischem lials, horizontal aus- 
gelegtem feinen Rand und scharfer 
Bancbkante Taf. 2 No. 8, eine flache, 
ungekehrt kegeltOrmwe Schale mit 
eingetieftem Boden Tnfr2 No. 9, einen 

ofTenon Armrinc; mit loicht verdickten 
Enden, die noch Spuren linearer Ver- 
riernng tofireisen Taf. 2 No. 10, und 
das Fragment einer Bronzenadel mit 
Terziertem Hals Taf. 2 No. 11. 

Ein sog. Napoleonshut, ein Mahlstein 
aus Basaltlava von der fOrdie Brooze> 
jseit be/pirhoendeD F'orm, verdient noch 
wegen semer besonders gut ausgebil- 
doten Gestalt und sorgfUtlgen Benr> 
beitung statt anflfrcr minderwertigen 
Qegenstäude genannt zu werden. 

e. Funde ans der La T^ne-Ze^t Be- 
iondoro Boaehtnng verdient eine kleine 



Gruppe von Qegenitladtn, die bei 

Scliwalisbtirg (Kr(=is Oppenbeim,Rhein- 
hessen) beim Roden eines Weinbergs 
in der Gewann „Reitaegalge, am oberen • 
Loch" erhoben wurde. 

Die Fundstticke stammen olTenbar 
aus einem reich ausgestatteten Skelett- 
grab, das wabrscheinlidi edion frBhor 
bei Weinbergsarbeiten zerstört worden 
war. Das üauptstück des Fundes ist 
oIb Ziorboiehlftge von einem Gürtel, 
abgebildet auf Taf. 2 unier No. 12 Die 
Unterlage besteht aus einer glatten 
Eisenplatte, auf der eine mit dünnem 
Goldblech überzogene Bronzeplatte mit 
eingepressten Verzierungen durch Niete 
befestigt ist. Im ^Mittelpunkt des Be- 
schl&gs sitzt ein konischireformter 
Bemsteinicnopf, der durch einen Kranz 
eingeschnittener Kreise verziert ist, und 
mittele oinoi Ooldetlftt bofeotigt wnc 
Den Bemsteinknopf umgiebt eine ring> 
f örmigey mitgf^ritonBorten dngefaeeto , 
und mit krabon Kreisen geAllto Zier- 
zone. An diesen Mittelpunkt schliessen 
sich vier, an ßlumenkelcbe erinnernde 
Bildungen so, da^s die seitlich ausge- 
legten Blatter sich berühren; die 
Z wischenräume fällen kreis-und tropfen- 
förmige Einlagen aus weissem Email, 
von gepreüten Goldborten omgebon. 
Die Emailperlen sind durch feine Gold- 
stifte auf der Unterlage befestigt Ein 

rihnliehee Sehmnekstacfc beeitst 
Mainzer Museum schon aus dem 
schönen Grabbtigelfund von Weiss- 
kirchen an der Saar. Die Dekorations- 
motive beider finden eine Pmllolo in 
einigen Goldblechzierraten aus dem 
ber&hmten Königsgrab im Klein-Ae- 
pergle (Museum Stuttgart). Qloidi- 
artine Schmuckstücke von so reicher 
Arbeit dürften kaum in grösserer Zahl 
bekannt eein. 

Als zweites, zu dem Fund gehöriges 
Stück ist das unter No. 13 abgebildete 
Fragment einer Görtelschliesse zu 
nennen. Es besteht aus Eisen, offen- 
bar war aber die Platte ebniials anch 
mit Goldblech uberkleidet. Die Bronze- 
fibel Taf. 2 No. 14 mit stilisiertem 
Tierkopf zeigt auf dem Kanim des 
Bügels eine tiefe Forche, die früher 
mit Email anagefllllt war. Eine iweite 
gleichartige, zu der Fundgrupjie ge- 
hörige Fibula ist nur als Fragment 
erhsdten. 

Ton gleiclior Zoitetollong wie dioie, 
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■€twa dem 5 vorchristl. Jahrh. an^e- 
burige i' uade sind zwei Geiii£se, die 
«na einem auf den „Spanieräckern" 
•hei rreiDsheim (Prov. Starkeoburg) auf- 
gedeckten Grab stammen; eine ichön 
fcformt« Flfttefae mit eehlankem Hals 
von scbwarzgrauer Farbe und ein fast 
^Uuderförmiger Krug aus rötlichem 
TboD voa rfi1i«r Aroeit, abgebildet 
Tif. 2 No t5 und t6. 

Die spätere La T^ne-Zeit ist ver- 
'treten durch zwei zum grösseren Teil 
«ihiJtene Schwerter. Das auf Taf. 2 
unter No. 18 dargestellte Schwert- 
fragment zeigt noch den geschweiften 
Bftgal des Oriffs« dieser selbst ist ab- 
gebrochen I'a'? 58,8 cm lauge Klingen- 
etöck hat insotem eine angew6hDiiche 
Bildoaf , all trieb voo den gam flaebeo 
mittleren Teil dieSchncikn in scharfen 
Linien absetsen. Am uuiera Teil der 
«Klinge ist noch ein Teil der am 
Bttiot umgebogenen Eisenscheide za 
«rkennen. Das Fundstück wurde bei 
Mainz aus dem Rhein erhoben. Im 
Qegensatz za diesem Schwert zeigt 
das aiif Taf. 2 unter No.17 ab^el ildete 
lExempiar eine kaum merklich dach« 
förmig gebildete Kling«. Der vntw 
Teil steckt noch io dem erhaltenen 
.Rest der eisernen Scheide, die einen 
halbrandeo Abeebluss aufweist Ver- 
BlwiiDgeu in Qestalt kleiner, ein- 
ffeschlagener Kreise «ind sowohl auf 
•dem Ortband als aut dem kieiueit 
noch vorhandenen Stück der Vorder- 
seite der Scheide zu bemerken. Das 
'Schwert wurde im Rhein bei der Bleian/ 
gegenüber ätm Dorfe Weieenaa 
Mainz gefunden. 

d. Rdmiscbe Altertümer. In erster 
'Rmhe «ind einige geschloeeen« Qiftb«r- 
funde zu nennen. In Weisenau bei 
Mainz, auf dem ntihe der röra. Strasse 
gelegenen Gebiet des Herrn Bauunter- 
Debmer Keller an der Friedhofstrasse 
wurde ein nrnb entdeckt, das drei 
'Beisetsungen barg. Die erste bestand 
4UIS einer grösseren Üroe mit feinem 
granem, 5rirf;'fä!ti!^ polierten Thon- 
scblammüberzttg, die ausser der Asche 
einer enraebienen Person eine «infeebe 
Thonlampe enthielt und einem bim 
förmigen Krug aus weissgelbem Thon 
-mM geripptem, scbleifenartigem Henkel 
und Standreif. Zur zweiten Beisetzung 
gehören eine kleinere rauhe I rne aus 
rgrauem Thon mit der Knochenasche 



eines Kindes, Re?te eines f!:«»cbmolzenen 
( Hasgeflsses, ein sog. Saugn&pfchen 
aus Thon und ein sehr zierliches ant. 
Glasfiden gedrehtes Fingerringchen. 
Die dritte Qrappe endlich umfasst eine 
klein« üm« mit Knoebenasche eines 
Kindes, ein Bleibüchschen nhnp Derkel 
mit dem Graffito CASTI, einen kleinen 
eisernen Armreif nnd «in Thonkrflglein 
mit schleifenförmigem Henkel von gc- 
wühnlicher Form. Wenige Schritte 
von diesem Grab fand sieb, halb nie- 
dergesunken, ein Grabstein, dessen 
Inschrift sagt: Rhodine („Rosa") aus 
PoUentia (jetzt Poleoza in Ligurien), 
20 Jahre alt liegt hier mit zwei Kia* 
dem, Gigus Rulius, des Ttajus Sohn, 
aus der Tribus Pollia aus PoUentia 
bat seiner Sklavin Rhodine nnd ibr«n 
zwei Ivindern diesen fJrabstein ireset.'t 
Möge sie sanft ruhen, da fromme Sorge 
sie deckt. Fremdling, der da unser 
Unglück gelesen, ich bitte dich, sage : 
Rhodine, die Erde möge dir leicht sein. 
Die Grabrede geht in ein Distichon 
aus, das nur durch die Anrede „Rho- 
dine" unterbrochen wird V crgl, KorrbL 
d. W. Zschr. XXU üo. lu. 

Das Grab stammt aas der Zeit der 
Clixudier Auf dem gleichen Gebiet 
wurde ein zweites Brandgrab aufge- 
funden. Es barg eine i«rbroeh«n« 
Aschenurne, einen dünnwandigen Krug 
mit scharfer Bauchkante, glänzend po- 
liert (Taf. 5 No. 11), zwei gchöne 
i birnförmige Krüge aus weissgelbem 
Thon mit scbleifenartigem, flachem 
üenke), zwei versilberte Bronzefibeln 
vad twei Mittelen« de« Angnstus. 

Die Fibeln bestchou aus einer halb- 
mondförmigen Platte, auf deren ge- 
wölbtem Rand ein plastisch gearbeiteter 
Menscbenkopf sitzt. Die Mitte der 
Platte zeigt eine rothe Emailperle. 
Das Cbamier ist hinter dem Menscben- 
kopf angebracht; abg^iüd«! Taf. 5 
No. 10 und 10a. Aus Weisenau stammt 
noch ein dritter, geschlossener Grab- 
ftud, der auch auf der Hftb«, in dem 
neuen Theil des Dorfs, jedorh an an- 
j derer Stelle, in der Bleichstrasse, beim 
I Baa eine« Schoppens snflUHg so Tag 
kam. Nur etwa 70 cm unter dei- (>her- 
. tläche stiessen die Arbeiter auf einen 
! oben viereckigen, nach unten hin ab- 
I gerundeten BebUter Mi fester, beton« 
' artiger Mörtelmasse von 70 cm Länge, 
G4 cm Breite und 40 cm Höhe, der 
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mit einer Viereck igea Dec^Utle aus 
dcMwm liiteria] gMdiloeMii war. Den 
Uhalt dieses Behälters bildeteo ; 

1. £iiie 2ö cm hohe Vase aus grün» 
lichem Glas mit swei Henkeln, die mit 
einem Deckel gerchlossen war nnd die 
Asche des verbrannten Körpers barg, 
Taf. 5 No. 1. Zwischeu dea Koocbea* 
reeten fanden sich ein cylinder förmiges 
BQchschen ans Bein mit zierlichem 
Deckel, Taf. 5 Mt. 5, ein durchs Feuer 
ngegr iüM Mr Rbt§ ans Elfenbein, ein 
Eisennage!, kleine Partikel soschmdl- 
aener Broase und geschmolaeoeuGlaaes. 

2. Drei viereckige 14 cm hohe, unter 
dch ganz gleiche Glasflaschen mit 
breiten gerippten Henkeln. Der Bodea 
weist iu der Mute drei iu scliwachem 
Reiitf vortretende concentrische Kreise 
und an den vier Frken kleine, recht- 
winkelige l'lättcheu, asseben, auf. , 
Tat 5 N«. 3 

3. Ein schon geformter 10 cm hoher 
Qlasbecher mit zwei zierlichen ürakeln. 
Tat 5 Na. 2. 

4. Ein kleines kolbenförnngai Qlas- 
d&cbscben, Taf. 5 No 4. 

5. Ein 2U,4 cm bober Leuchter aus 
Bronze, Taf. 5 No. 7. Der aeUanke, 
mit fein p:ravierten Blättern gezierte 
äcbaft trägt eine bauchige Schale, auf 
doron Grund eine cylinderförmige Röhre 
aar Aufnahme der Kerze bcfcsti trt ist, 
Taf. 5 Nr. 7a. Das ein feines Eben- 
oiaat to^ode Gorlt darf wobl als 
eine seltene Krscheinung in dorQiab» 
ausstattuQg bezeichnet werden. 

6. Eine Doppellampe aus Bronze 
mit Oesen zum Aufh&ngen aa oiaem 
Kettehen, Taf. 5 No. 8. 

7. Ein kleiner Becher aus rdtlicbem 
Thon mit breiter, eing«Moiap«lter Zier- 
zone, Taf. 5 No 6 

Ausserhalb der Kiste, aber dicht bei 
ihr wnrdon swoi KrOgo aao wdasem 

Thon mit hreitpn F;rlilcifpnartii:;'f5n 
Henkeln und eine üine aus röüicbem 
Thon gefunden, Taf. 5 Na. 9* Das 
Grab stammt ana dam antoa Drittel 
dOi 1- Jahrb. 

Auch das Bauterrain der lierren 
Gebrüder Wentzky am Hauptweg in 
der Neustadt lieferte in diesem Jahre 
wieder ausser einer Reihe von Einzel- 
ftiBdOD, oia ^sdilotiones Grabinventar. 
Es besteht aus einer kleinen irmucn 
Urne mit keilf<>rmi£em Rand und Stand- 
lai f, einoai woiasgetbon Kmgmit flachem 



schiel tenförmigen Henkel, einem sog. 
Saugnäpfchen, einor kleinen, cdnlkdiea 
Lampe und zwei kleinen Schäloben- 
aus terra sigill. Das Grab stammt aus 
der zweiten H&lfte oder vom Schlusa- 
des 1. Jahrh. Die Gruppe der Einzel- 
funde, dlo von zerstörten GrÄbcrn her- 
rühren, unifüsst: zwei Teller aus terra 
sigillata mit umgeschlagenem Rande^ 
und Epbeublattverzinrnngen barbotine, 
zwei Tellern aus terra sigillata mit 
stoHom Baad nad d«a TBpterotMipebL 
TERTIVSFE und OFIfnUS, . inem 
Teller aus gleichem Material mit um- 
geschlagenem Rand nnd einer Marke 
in Gestalt einer aus Punkten gebildeten 
Rosette, einen Teller mit dem Stempel 
OFMYKiiA, eme mit Kankenwerk und 
IbloibUdefa verzierte SchQssel ans 
terra sigillata, zwei Bogeutibeln ans 
Bronze und sieben Melonenperlen aus 
sog. ftgyptiwhflm PoneUaa. 

Tob verrinaelten, andorwirla aiifga- 

fundenen keramifichcn Flr/eupnissen 
sind noch zu nennen . Eine Kinderbuste- 
aus weissem Thon, gefunden bei Dauten- 
heim, EUieinhoaten, Geecheakdoa Herrn 
Oberlehrer Dr. Carschmann, Mainz; 
abgebildet Taf. 6 No. 5; eiue Lampe 
ans weissem Thon mit dem Stempel 
CCORVRS. a:is der Gegend von Nier- 
stein; eine iiampe aus röthlichem Thon 
wAt dem voa miom &ans umgebeaea 
Stempel FORTIS, ein IleiikeikruK mit 
Schnauze aus rotbem Thon, gefunden 
inWeiOMian. Von diesem Ort stammen. 
I übrigens noch verschiedene keramische 
l Reste, die ungleich mit anderen, im 
I dortigen Steinbruch gefundenen r5- 
mischen Alterthflmem, dem Museum. 
durch die Verwaltung der Porilai.d- 
Uementwerke Ueidelberg-Manuheim in 
dankonaworther Woiea alt Oeoeheak. 
überlassen wurden. Die zu dieser 
kleinen Sammlung gehörigen Gmou- 
sttndo s^ea hier, in Gruppen georniol, 
aufgeführt. Aus Thon: zablreicho 
Fragmente von Gefässen aus terra si- 
gillata, zum Tbeil mit Töpferstempeln 
wie OFPRIMI > CINNAMVSF • MAIORP * 
DAGOMRV/ '////// • BASSl • SACER F • 
OFMACCA • BICA • FE • MCM ■ SILW. 

Viele Bruchstucke von Krügen imd 
Ampboten, darunter der obere Thoü 
einer Amphore mit der eingeritzten 
i Inschrift VMM III S XIH, auf der 
I Scboltor, die besagt, daas der aa V 
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( ) M ( ) gesandte Krug drei 

nodii und 14 sextarii (W«is?) tnthielt 
Yergl. Körber, Korrbl. d. W. Mr. 
XXIII, No. 9 aod 10. Oberer Tlieit 
eines Dolinms, auf dessen breitem Rand 
die Inschrift TVOLICVS, wahrschein- 
lich der Name des Yerfertigers, ein- 
g^rabra iat. Ridehen tat Tkon« Ton 
einem Kiuderwägelchfn bcrrulireiK?, 
und f-in Tiubchen, das ebenfalls als 
ein Spielzeug zu betrachten ist Ans 
Metall: eine Broniekelle von unge* 
wohnlicher Gr»»sse, die Tiefe des Ge- 
fltoses beträgt lü cm; der Boden zeigt 
aussen f&nf concentriscbe Rin^ie von 
fiut 6 mm Stärke, ahgeh Taf. 6 No 11 
Ein »weites gleichartiges Ger&t, doch 
kleiner und von utiMamw Form. Iier 
Baucli ist stark gewoiht nnd nach unten 
bin eingezogen, der Fuss ist abgeseut, 
unter dem Rand Iftoft efai schnales 
Zierband; abgeb. Taf 6 No. 12. Eine 
Viehglocke aus Bronze. Griff einer 
Bronzeschale. Zwei Bogeutibeiu au- 
gusteischer Zeit. Eine Nadel mit 
kleinem löffclförmicrem Kopf. Zwei 
sog. Sonden aus Bronze. Eine grosse 
Bromeradel mit Oeie. Ein kleiner 
Bronzering mit knopfartigen Ansätzen. 
Ein kleiner Bleicy linder. Ein Dachs- 
bell A08 Eben. Ein Werkbeil ans 
Eisen. Ein Meisel und eine Lame aas 
dem ploirhen >fetall. 

Aus Bern. Kui kleuier verzierter 
Messergriff. Eine Nadel mit Oese. Eiu 
Cylinder mit mehreren nmdea Löchern, 
sog. Chamier. 

Ans Glas : I*>aginente einer gerippten 
braungelben Glasscbale, die bei der 
ZusammeufOgung ein ToUständiges Ge- 
fiUs ergaben. Bndiitfteke einer gros* 
sen, viereckigen Glasflasche mit flachem 
geripptem Henkel. Brticb^ücke einer 
Fussfichale. Fragment eines trauben- 
förmigen Glasflftschchen. Ein grösseres 
kolbenförmiges Flacon. Neun gerippte 
Perlen ans ägyptischem Porzellan, und 
eine durchsichtige, gerippte blaue Perle. 

Ans Leder: M« hrrre S'an lalenresle, 
namentUch benagelte bobleustücke. 

Aof Stein: Kleiner Hausaltar ohne 
S(!irirf. Kin Mühlstein. Ein Gewicht 
nnt eiseruem Uakeuring und demein* 
geritzten Zeichen X- 

Von verschiedenen Fandstellen im 
Rheinbett stammen die nachstehend 

Senanuten Gegenstände, unter denen 
ie Waffmfunae, durch die Mainz licb 



von jeher vor anderen Römerstidten 
in Deotachland aasceMichnet hat, eine 

herTorragende Stelle einnehmen. Das 
verflossene Jahr brachte dem Museum 
wiederum einen Legionlriieln ven 

f leicher Form, wie der im vorigen 
lericht bescbridt^ne ; abgeb. Taf. 3 
He. 2. Er ist wat Eieen geschmiedet, 
die lläiiiler ?iuil mit einem perip];iteu 
Bronzeband eingefasst. An den Schläfen 
sitzen kleine, mit rotiien Emailperleo 
gezierte Silberrosetten, die zum Ver- 
decken der Niete dienen, an welchen 
die Charuiere der Wangeuklappea 
hingen. Diese letzteren sind ebenfall» 
mit einem schmalen Bronzeband ein- 
gefasst, und mit Rosetten aus Silber 
besw. ans Brenseblech ond rothe» 
Kmailperlen geschmückt. T'rsprönglich 
waren wohl beide Wangenbänder mit 
Silberrosetten geziert, wie sie auch der 
Nackenschirm noch an zwei Stelleo 
aufweist. Es mag, bei Verlust des 
rechten WangenbanUes ein entspre- 
chendes Stftck von einem an d e r e n mit 
Bronzerosetten dekorierten Helm als 
Krsau angefügt worden sein, lieber 
dem Stimrand befindet aleh ein Tor^ 
springender kurzer, doch kräftiger 
Schirm aus Eisen, der das Gesiebt 
vor einem Tom Helm abgleitenden 
Schwerthieb zu schützen hatte. Dieser 
Schirm ans Eispn zeigt auf seiner 
Vorderseite eiue lu iauscbierarbeit 
ausgeführte Venierang, die einen Zweie 
darstellt, dessen Blätter abwechselnd 
aus Bronze und Kupfer bestehen. Ober» 
halb dieiee Schirmet find auf der 
Helmwand zwei in flachem Relief her- 
ausgetriebeneflügelartigeGebildesicht- 
bar, die eich ton der Stimmitte ane 
nach den Seiten ausbreiten. Sie dienen 
zur Verstärkung der Widerstandskraft 
der Stirnwand gegen einen Hieb. Aut 
dem Scheitel des Helms ist eine Vor- 
richtung znm Aufstecken des Helm- 
buschswohl erhalten. Der Helm stammt 
aus der ersten H&lfte des 1. Jahrb., 
und ist aus dem I'hein liei Weisenau 
bei Mainz, unweit der PorUand*Ce- 
ment&brik erhoben Ebmidaher stammt 
das Fragment eines dem beschriebenen 
Exemplar [thü?: gleichen Waffenstückes. 
Die Steile liegt dem Fundort des im 
vorigen .lahr erworbenen Heina, der 
Bleiäu im Rhein, ungefähr gegenüber 
Die beiden Punkte bezeichnen wohl 
den Oft eines lange Qblichen Rhein- 
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flbergaags, eine AnBahme, für die die 

zahlreichen an beiden Ufern im Fluss- 
bett gefuodpuen rümiscben Waffen und 
Oer&the sprechen. Vergl. auch Alter- 
thümer u. h. Vorzeit, Bd. V Taf. 22. 
All »weites Wftffenstück von grosser 
flttlteBlieft iit eitt i^im mit Sicheide 
au nennen. Wenn auch der Griff der 
Wi^e Terloren ging, so ist doch die 
in kanstvoUer, durchbrochtner Arbeit 
hergestellte Scheide ToUst&ndig er- 
halten; abgeb. auf Taf 4 unter No. 1. 
Der Kern der Scheide bestellt aus zwei 
bölsemen Schalen; die nach vorn ge> 
richtete Seite ist mit stark versilbertem 
Bronzeblecb bekleidet, während die 
RttekMlte »ft Leder bMOfen itt. Die 
beiden Schalen werden durch ein ei- 
sernes, an den Bftndem entlang lau- 
fendet nad dim infiHNiidM Band, 
ferner durch das breite Mundstück, 
das Ortband, und drei, zwischen beiden 
angebrachte schmale, schön profilierte 
Bänder zusammengehalten, die sämtlich 
auf der Vorderseite stark vergoldet 
sind. Die Abbildungen 1a und 1b auf 
Taf. 4 g«b«o die Veiiierang dee Mond- 
Stücks und des Ortbandes dieser reich 
dekorierten Scheide wieder. Das die 
Zierfidder AUeote, dorehbroeheo ge- 
arbeitete feine Ornament ist im wesent- 
liehen aus stilisierten Pfiansenstengeln 
mit bervorspriessenden Blättern ge- 
bildet, die tm dem Mundstück in ihrer 
Zusammenstellung eine Laube zu bilden 
scheinen. Wahrscheiolich hat man 
dleeen veigoldeteo Ziergittem eine 
Folie von farbigem Leder gegeben, 
um die Wirkung su erhöhen. Das im 
Rhefn bei Weimao aofem Ton Mains, 
nahe der Cementfabrik gefundene 
Waffenstück ist ein Qescbeok des 
Herrn Prof. Dr. Körber. 

Von der gleichen Fundstelle stammt 
ein Oladius, von dessen Scheide leider 
nur ein Stück des SUberbleeh-Ueber* 
sugs, die zwei Bänder mit Ringen zur 
Befestigung des Webrgehänges und 
die Zierplatte des Ortband« übrig sind, 
•bgeUldet Taf 4 Nt. ^ Die TTaffe 
selbst, so weit sie vom Schmied ge- 
fertigt, ist von der Angel bis zur 
Spitze vollständig erhalten; OrifiFhülse 
und Knopf fehlen, von der Parierplatte 
ist nur die Bekleidung aus Bronse- 

blech vorhanden. 

Die Ortbandplatte, Taf. 3 Na. 2a, 
zeigt eine ähnliche Verzierungsweise 
wie die des erstgenannten Schwertes. 



Das Mundstück eines Gladius ndt 
Rest der Holzscheide und des oberen 
Klingenteils wurde aus dem Rhein 
bei der Bleiau, nahe Mainz, erhoben 
zugleich mit einem Gladius, dessen 
Scheide vollständig zerstört ist. Die 
Klinge iet im gansen gnt arhalten, aar 
die Schneiden sind znia Teil aehutig 
oder weggebrocben. 

An den oben bezeichneten Foad- 
stellen im Rhein wurde auch die Haupt« 
waffe des römischen Legionärs, das 
Pilum, in vier wenn auch nicht volU 
ständig erhaltenen Exemplaren erhoben. 
Die Abbildungen No. 3, 4, 5, 6 auf 
Taf. 4 lassen die charakteriatischen 
Eigenscbaften dieeer Waffs noeh hin- 
länglich deutlich erkennen. 

Die Darstellung unter Ne. 3 zeigt 
ein aas den Rhein bei der Bielen w- 
hobenea Waffenstück, dem nur die 
Spitze fehlt. Die Eisenstange ist 66 cm 
lang, am unteren Ende befindet sich 
die viereckige Tülle aar Aufnahme des 
Holzschaftes ; im Inneren dieser Tülle 
ist noch der Rest der flachen eisernen 
Zange erhalten, der snr besseren Be- 
festigung der Eisenstange tief in den 
Schadt eingelassen war. Die beiden 
nnier Na. 5 nnd % abgebildeten Bmch- 
stücke, von denen das erste bei der 
Cementfabrik bei Weisenau, das zweite 
im Rhein bei der Bleiau gefunden ist, 
besitzen diese Eisenzungen noch voll- 
ständig. Bei dem mit No. 4 bezeich- 
neten, ebenfalls aus dem Rhein bei 
der Bleiau stammenden Stück ist die 
Tülle weggebrochen, dagegen blieb die 
vierkantige, starke fiisenspitie treff- 
lldi erhalten. Aach die Spitse einee 
leichten Wurfspiesses wurde in der 
Nähe der Cementfabrik in Weisenau 
aus dem Rhein erhoben. Ebenda 
wurde das auf Taf. 3 unter Ne. 5 ab- 
gebildete kreisförmige Band ausßron7P- 
blecb gefunden, das vielleicht als 
Randbescbläge eines Pfeilköchers auf- 
zufassen ist. Drei Doppeläxte römi- 
scher Pioniere rühren von der gleichen 
Fundstelle her. Eines dieser Werk- 
zeuge lässt noch mit aller erwünschten 
Deutlichkeit die im Rost abgedrückten 
Binder oder Riemen «fkouien, mittels 
deren das Futteral oder die Scheide 
an der Klinge befestigt war. Vergl. 
auch Museographie 19Ü3, Taf. 4 No. 3. 

Von ähnlichen Geräthen gleichen 
Fundorts seien noch zwei Dnppeliixte 
mit senkrecht stehenden Schneiden nud 
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«in sog. Dachsbeil, ein Gaiit, wie et 
noch heute beim SehiffbM vwwendet 
wird, genannt. 

Vmi d«r AasrOstang des Pfscdet 

stAmmen zwei AugeDSchiitzplatten aus 
BroBse, Taf. 3 No. 3 0.4; sie worden 
•btnfUle ans dem1Ui«iii W darGenmot- 

fabrik be/w. Iiei Mainz erhoben. la den 
SamnüuugeD de« AUertumsvereiDS be- 
finden sich jetzt mehrere Paare mitQber- 
ainstimmenderBildung des dorchbrocha- 
nea Feldes. Vergl. ,.AItertQmer a. h. 
Vorzeit", Bd. V Taf. 17. Mit dem Sat- 
telzeng des Pferdes könnten die anf 
Taf. 6 unter N«. 8 u 9 abgebildeten 
glockenförmigen Tüllen la Verbindung 
gabracht warden, wann man ria als 
Kappen" von Quasteri anfTasst. Als 
Schellen oder Glöckcben dienten diese 
Tüllen gewiss nicht, da eine geeignet« 
Vorrichtung zur Befestigung des Klöp* 
pels fehlt. Die Quasten konnten leirht 
mittels Pech dauerhaft eiugeselzt 
werden. 

Von Hausfjeräten sind aufzuführen: 
Ein« K«ile aus Bronze mit tiachem, am 
«b«r«»gnd«mHQinadtgpisiiv«rii«rt«m 
Oriff und dem Stempel PAPIRI-LIB, 
gefunden im Rhein bei der Cement- 
U>rlk, Weisenau, abgeb. Taf. 6 II«. 10. 
Ein Schöpflöffel aus Bronze, mit dem 
auf dem Griff anpebraohten Stempel 
ÄI • SEDl, iibgöb. auf Taf. 6 uüt. No. 7, 
gefunden im Rhein bei der Bleiau. 
Zwei kleine Broazekessel, vielleicht 
Kochgeschirre von Soldaten, aus dem 
Rbain Waiaaoao. Ein Baekan ans 
Bronze mit bewe/^lichera ITpnkel zum 
Aufhangen, abgeb. auf Taf. 6 unt. No. 6, 
golvndaa im Bli«fai b«i Mah». Im An- 
schluss an diese Geräte mögen auch 
«ine Handmüble, bestehend aus einem ■ 
konvexen und eiueüi koacaveu Ötein, . 
die aus dem Rhein beiWataananilaamt, 
und ein sog. Herdstein aus Lanfsien' 
stein, «in innen hohler Würfel mit 
kr«fanrond«nO«ffiiQag«ii anf atlan aachs 
Saiten, Erwähnung finden. Der letztere, 
«in Geschenk des üerrn Prof. Brouuer 
in Maina, wnrd« b«i Bntibaah, Ob«r- 
k«sseD, beim Bau des Ilauses No. 49 
in der Kaiserstrasse ausgehoben. 

Die Scbmuckgegenstände sind nur 
durch wenige Nummern vertreten, doch 
befindet sich unter diesen ein bemer- 
kenswerthes Stöck, das auf Taf. 6 
unt. No. 15 abgebildete Ntulelfragment. | 
J>i« eig«ntUch« Nad«I, dt« j«d«nfiüls i 



aoa Silber bestand, ist verloren ge* 

gao^ren. Der erhaltene, reich verzierte 
obere Teil ist aus Gold gebildet. Der 
Kopf zeigt die Form einer VaM, ift 
mit Filigran dekoriert und träft ohm 
ünen durchlochtan, nng«scbliffenen 
Smaragd von ti«Blidi«rOr6so«, d«rmlt 
durchgezogCDPiü GolJdrabt befestigt 
ist. Das seltene Stück ist im Rhein 
bei Mains, oberhalb der Strassenbrficke 
gafnnden. Aus Gold besteht auch ein 
kleiner Eros, der als Bommel eines 
Ohrrings diente. Der Fundort dieses 
schönen, von Herrn Dr. Karl Gassa«r 
in Mainz geschenkten Stückes ist un- 
bekannt. Eine gut erhaltena Bogen« 
fibal aas Brani« mit Seblnttknapf 
stammt aus dem Rhein bei Mainz und 
ein Fingerring aus tirouze aus der 
Stadt salbet I>«r Ring trugt auf einer 
viereckigen Fläche die Inschrift MER 
fMERCVR» abgeb. Taf. 6 No. 14 Die 
Schrift Ftoht in Relief auf dem ver- 
tieften 1 eld«, du ab«r «bemalt, wl« 
einze lne Spuren zeigen, mit schwarzem 
Email ausgafOUtwar. Bei einem zweiten 
Fingerring aas Qagat, abgab. Tat 6 
No 13, fehlt lim amwliidg« Angab«, 
des Fundorts. 

Van U«in«a G«itt«n tiod «in gut 
erhaltenes chirurg. Instrument, Löffel 
und Sonde, mit schön profiliertem Stab, 
aus dem aufgeacbutteteu Boden la der 
Albinistiass« und eine Reissfeder aus 
Bronze aus dam BIwio b«i Mains, an- 
zuführen. 

Di« Saaunlnag römiMh«r Insahrill- 
steine und Steinskulpturen erhielt, ab- 
gesehen von den bereits obengenannten 
Altarfragmanteo und D«iikmil«ni, Zn- 
wachs durch mehrere Grabschriften. 
Ein dem Trophimus, einem zwanzig- 
jabrigen Jüngling geaeteter Denkstein 
wurde im Fort Stäilberg an der sog. 
Steige beim Ausgraben von Pfosteo- 
löcbern für einen Gartenzaun, in zer> 
trOmmertem Zustand aufgefnadan. Di« 
Inschrift schliesst mit einem an die 
Mutter gerichteten Distichon. Vergl. 
Korr.«BL d. W. Zsebr. XXII No. 10. 
Das Bruchstück eines Soldatengrab- 
steins stammt vom gleichen Fundort. 
Vergl. wie oben. Aus dem Garten 
der Wirtschaft zum Römerthal in 
Zahlbach wurde der Grabstein des 
C. Pompeius. eines iSoldaten der 
XVI. Legion, in das Museum überführt. 
Das Daakmal kam baim fiaa einas 
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WolmbMSM Sil Ttf ; m lag u m g e k ehrt 
ftuf dem Boden und wurde von den 
Arbeitern, die einea Schatz darunter 
vermatheten, in mehrere Stücke zer- 
schlagen. Die iDtehffifIt und die reiche, 
htuptsärhiich aus Wetnranken gebil- 
dete VerzierujDg blieben giOcklicher- 
weise unversehrt. Unter der Inschrift 
Bind Arahos, Schmiedhammer undZange 
abgebildet. Der Stern gehürt dem An- 
fang des 1. Jahrb. nn. Yerfft. Korr.- 
Bl. d. W d. Zschr. XXIII No. 1. In 
der unmittelbaren N&be der Fundstelle 
worden einige Bmndgräber gleicher 
Zeitstellaog aufgefunden. 

e. Altertümer aus dem' Zeitraum 
vom frühen Mittelalter bis zum Ende 
des 18. Jahrh. An Waffen wurden 
erworben : Eine spitfr&nkische Kisen- 
lanze ans dem Rhein bei Weisenau. 
Bmeiwt&ek eines spitfriaUseben 
Langfichwertea ans dem Rhein bei 
Nackenheim. Vom Griff sind die Angel 
md die eiserne, mit SUberfftden ein- 
gelegte und an den Enden mit Knöpfen 
gezierte Parier^tanpe erhalfen. Der 
Küngenrest tiat uocli eiue Lauge vuu 
54 cm. Eine karolingische FlOgellanxe 
ans dem Rhein an der Strassenbrücke 
nahe Kastel. Ebendaher eine Streit- 
axt nrit breiter» an beiden Ecken stark 
röckwirt» gewölbter Schneide. Goth- 
isches Schwert (13— >14. Jahrb.), aus dem 
RheiD bei Lanbenheim. Das stettliche 
Fundstück ist im ganzen eebr gut er- 
halten, nur die Marke der Waffenfabrik 
fehlt, fie ist aller Wabrscheinlicbkeit 
nach durch Abplatzen eines Teils der 
oxydierten Oherfläcbe in Verlust ge- 
ratben. Die Waffe misst 1,03 m. Der 
Griff allein ist 17,5 cm laaf , die Breite 
der Parier?tan£;c ist 16,5 rm Der 
Knauf hat die Form einer dicken kreis- 
ninden Scheibe. Ckythlscihes Schwert 
von gleichi r Zcitstellunr; aus dem Rhein 
bei Budenheim ; Länge 1,12 m. Auf den 
Griff Ihllen 18,5 cm ; die Parierstange ist 
19,5 cm breit. Die Klinge zeigt im 
oberen Theil der breiten Rinne auf 
beiden Seiteu mit Gold eingelegte 
Marken in Gestalt von Kreuzen, die zum 
Teil in Kreisen stehen. Der Knauf 
hat die gleiche Form wie der des erst- 
genuinten Sehwertes. Einschneidiges 
Schwert aiisEisen von besonderer Form, 
aus dem Khein bei Mombacb, nahe der 
Oelmfthle. Die Klinge, deren Ende 
abgebrochen ist« ist einschneidtg nnd i 



verbrelterlsieh stark in outareii Drittel 

durch HeraiiswöIbuDg der Schneide, 
während der Rücken durchaus gerade 
verläuft. Die Enden der nach dem 
Knauf hin leicht gebogenen Parier- 
stange scbliessen mit kleinen, kreis- 
förmigen Scheiben ab. Der aus Bronze 
gebildete Knanf Ist. achteckig, und die 
Ecken sind so pfrnppiert, dass je zwei 
dicht beisammenstehen; er ist an den 
Seiten stark terdiekt nnd seigt drei« 
of kige, von den Pocken aus^'eheiide Fa- 
vetteu. Die eigenthümliche, noch 50 
cm lange Waffe gehurt wohl dem 15. 
Jahrh. an, einer Zeit, in der die Kunst 
der Waffenschmiede eine Reihe sonder- 
barer und aparter Formen hervorge- 
bracht hat. Jfl^dspiess aus Eisen, sof. 
Saufeder, aus dem 16. Jahrb., geluideil 
im Rhein bei Weisenau. 

Von anderen ans Metall gearbeiteleii 
Ger&ten ans älterer und neuerer Zeit 
sind anzuführen: Ein romanisches Be- 
scbllge aus Bronze, dessen urspr&ng- 
lieber Zweck nicht erkennbar ist ; ab- 
geb. Taf 7 No 3. Da« einem drei- 
eckigen Schild ähnliche Zierfeld io der 
Mitte zeifft eine im Dr^eck zusammen- 
gestellte (iruppe von stilisierten Blät- 
tern auf blau emailliertem Grunde. 
Die halranartig umgebogenen Enden 
stellen Tierlxopfo dar; zwei Löcher 
unterhalb der Köpfe, in denen noch 
Reste TOtt Bmncenigeln stecken, be- 
weisen, dass das Beschläge auf einem 
anderen Gegenstände befestigt war. 
Es ist im Rhein bei Kastei gefunden. 
Als ein Gegenstand, der seiae Bedeu- 
tung haupts&chlirh einer ungemein 
reidien Verzierung durch Metallarbeit 
verdankt, mag hier auch eine spat- 
gothische Truhe genannt sein Das 
an sich schwerfiUlige Uausgerit ist 
mit eisernen Bindern, deren Abeehlnss 
verzinnte Blumen bilden, jjan/ bedeckt, 
so dass es eine ungemein reiavoile 
dekorative Wirkung ausübt. 

Eine geschlossene Gruppe von be« 
sondercm Interesse bildet unter den 
Metallgeraten die Sammluug physi- 
kalischer Ittstramente, die noch zum 
Teil aus dem naturwissenschaftlichen 
Apparat der Mainaer Universit&t 
stammt und der AUertftmer^Sammlnnif 
durch die städtische Verwaltung über- 
wiesen wurde Um den Wert dieser 
Gruppe zu kennzeichnen, bedarf es 
nur des Htaiweiees, dats mehrere der 
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Instrumente, wie der aof s fernste in 
Messing auspefi'ihrte tind peschmarkvoll 
▼ereierte C^uarUut, der äextAut, ein 

5 rosse« and ein kleines AttrolabittB, 
em Ifi. und 17, Jahrh. »ngehören. 
Dw (^uartAQt tritft die Aufschrift: 
ToMw YoldmWt BrMUWiraiceiMUi fth 
ciobat anno Ch. 1599. Als ein Stück 
von grosserer Bedeutung ist auch eine 
1b Silber fttriebene, vergold«!« Von- 
stranz in der reichen Dekoration der 
Wende des 17. Jahrh. zu nennen; 
abgeb. Taf. 7 unt No. 4^ Sie ist an 
sich eine gute, charaktaristfache Arbeit 
der Kdelmetallknnst der genannten Zeit 
and gewuiot noch erhöhtes Intereme 
ab wtik det Bfainaar GolMmieds 
Job. Lend, dessen Stempel sie neben 
dem Beschauzeichen und der Jahres* 
sab! 1706 tnfireiat. 

Femer sind zu nennen : Ein Einsatz- 
gewicbt aus Messing, 10 cm hoch ; zwei 
6 cm hohe „Meerweibchen" mit zwei 
Fischschwänzen halten den Griff des 
Deckels. Flach auf dem Deckel liept 
ein Seepferd, an dem die Verschluss- 
Ülappe ebmfiüls in Gestalt eines Pferdes 
mittels Chariiier befestijjt ist. Der 12 
in einander gesetzte Gewichte um- 
flcblienende IMiUter ist mit eingra- 
viorten nn l eingeschlagenen Blumen, 
Sternchen etc. verziert, die sich auf 
sechs durch Ringe abgegrenzte Zonen 
verteilen. Auf dem Deckel tindet sich 
ein Stempel der ein Seepferdchen dar- 
stellt. In kleinen Ziflferu die Jahres- 
zahl 1751, und in grösseren die Zahl 
16 (Pfiiud). Einzelne Gewichte zeigen 
eine Ausgleichung durch Eingiesauug 
▼OB Blei. Dieser Znsats von Metall 
trii.rrt den Stcmpol der Stadt Mainz, da.s 
Rad. Eine eiserne Truhe aus dem 
Anfang des 18. Jahrb. mit kunstvollem 
Schloss; Breite 1 m; Höhe 50 cm. 
Die Flächen der Seitenw&ode und des 
Deckels sind in Felder getheilt; das 
ScMflieelloch umgiebt ein ungemein 
reiches und dekorativ wirkunpsvolles 
Laubwerk in gehauener Arbeit, das 
tut ein Drittel der Fliehe eiantnimt 
Auch die beiden fTriffe an den Seiten 
sind mit gehauenem Blattwerk ge* 
fdim&ckt Das die ganze Innenseite 
des Deckels einnehmende Schloss ist mit 
einer Platte, die mit fein ziseliertem 
und gravierten üankeuwerk m durch- 
brochener Arbeit Teniert ist, bmleckt. 
Dieses Genuike niBtchMeMl swei mit 



Helmen gekrönte Wappen, die einen 

anfp^erichteten Löwen zeigen. Die 
i'ruhti stammt aus Privatbesitz in Mainz. 
Eine Ofeoplatte aus Eiirangass, t e r aie i i 
mit dem Doppeladler mit Schwert und 
Heichsipfel, aus der alten Komman- 
daatnr an der g reii eB Bleidie, t8. Jk., 
zweite ITälfte. Eine Ofcnplntte aus 
gleichem Material mit Wappenbild und 
AnMrift ynrATNASSATUSINOEN 
von derselben Zeitstellniif wie dea ta- 
erst genannte Stück 

Zwei Ofenplatteu aus Eiseuguss vom 
Anfang des Ii). Jahrh. (Empire.) Die 
eine zeigt eine Blumenvase in Harbern 
Relief, die zweite eine weibliche hoch- 
gegürtete Gestalt, eine Vaae anagiee- 
send. Beide Platten wurden im Fre- 
nay'scheu Uause an der ärebeoatraeae 
aufgefunden. Zwei schmiedeeiaeme 
Wangen von einem Treppengeländer ; 
wo die inilachen Bogen g^cb¥mngenen 
Stäbe durch Niete vereinigt sind, ist 
aUeothalben zierlichea Blattwerk, ana 
dem vergoldete Blumen ragen, ange- 
bracht. Die schöne Schmiedearbeit 
stamnt ans der Mitte des 18. Jalirii. 
Ein zweite?, in geradlinigen Formen 

Sedachtes Geländer rührt vom Aoagaag 
es 18. Jaihrh. ber. Beide Gelinder 
sind Geschenk des Herrn J. Metzner, 
Fabrik für Kunstschmiedearbeiten. Ein 
geschmiedetes Vorsatzgitter einer 
Fensterbank vom Anfing des 19. Jahrh. 
schenkte HerrSchloaMnMiater Schepp 
in Mainz. 

Aus der gieiehen Zeit stammen ein 
Thürschloss aus Messing, bestehend 
aus dem Scblosskasten und der Be- 
schlagplatte, und eine eiieme, oüt 
Silber plattierte Lii^litputzscheere. 
Beide Gegenstände sind Geschenk des 
Herrn Paul Messerschmitt, Mainz. 

Reich ist der Zuwachs der Abthei- 
luug für mittelalterliche Gegenstände 
au keramischen Produkten. Während 
die grösseren Erdbewegungen auf dem 
Tiehiet de.s ^^tadioner liofs und des 
Ueich-kiaraklosters Thongeräte des 
frflben Mittelalters au Tag förderten, 
sind diirrli Anlwiufe nuJ ein/eine He- 
schenke meist Erzeugnisse aus späte« 
ren Perioden gewonn«! worden. Neben 
den beseits oben erwähnten Boden- 
fliesen sind hier noch eini^'e Gruppen 
aus gotischer Zeit zu iion[ien: zehn 
Fliese aus den 14. uud lö. Jahrh. mit 
DanteUongea tob Tieren (Hindi ttsd 
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Löwe wurden bei Verlegung dt§ Kanal- 
eiolaufs an der Ladwigsstrasse, nahe 
dem GutenbergpiaU erhoben rTaf. 8 
Nt. 10). An gleicher Stelle kamen 

Plättchen mit linearem Ornament ^us 
noch späterer Zeit zu Tag (Taf. 8 
N«. 14). FOnfandcwanilg Fliese, snm 
Teil mit gewöhnüchen geometrischen 
Mustern, zum Teil auch mit reiz- 
vollen Motiven, wie die auf Taf. 8 
unter No. 12 allg^dete Zusam- 
menstellung TOQ stilisiertem Eich- 
laub, wurden bei Tieferlegung des 
KewelhaiiM« d«r Braaerei zum Bim- 
bfinm f^pftinden und von Herrn Branerei- 
besitzer Franz Qeier als Geschenk 
0befg6b«n. Aaeb aue der KarmeMtei^ 
Strasse stammen einige ^nto Muster, 
von denen eines auf Taf. 8 unter 
No. 13 wiedergegeben ist. Herr Buch- 
druckereibesitzer Karl Theyer fiber- 
gab diese dem 15. Jahrb. angehören- 
den, in seinem Haus geiundenen Fliese 
als Oescbenk. 

Aus dem 16. Jahrhundert, und zwar 
aus der Mitte, stammt die aus 
einem aktii Bronnen in meder4)lm 
bei Mainz erhobene Gruppe von sechs 
Steinzeug>GefiUsen. Sie besteht aus 
einem zterlichen, kleinen Henkelkrug 
mit Reliefverzierung, Masken und sti- 
lisierten Hanken, teils firra" auf blanem 
Grunde, teils blau aut grauem i-üud 
(Taf. 9 No. 1) und fünf Siegbwfer 
Vasen, von denen die Taf. 9 unter 
No. 2, 3 und 4 bezeichnende Exem- 
plare wiedergiebt INe unter No. 3 

ah?chihlete kleine Vase ht. nm Bniicb 
mit von unten nach oben laufenden 
KeUen und Rippen vorrfert; die unter 
dem Hals befindliche Zoue ist ge- 
gittert. Der Halsansatz wie der Fuss 
zeigen riuf^förmige Gliederung. Die 
unter No. 2 dargeatellte kleine Vase, 
die eine rosettenartige Verzierung auf . 
leuchtend blauem Grunde aufweist, 
darf als ungewöhnliche Erteheinung 
tinter den nicht prrade zahlreichen 
Varianten dieser Getäasgattong be- 
zeichnet werden. Zn den gebrftnch- 
li( hstrn I' r ineo gehören dHe unter ' 
No. 4 auf Taf. 9 abgebildete Ueokei- j 
rase und zwei weitere gleichartige '■ 
Exemplare. Das erste Stück weist 1 
auf seinen drei Medaillons dreimal 
die gleiche allegorische Darstellung 
,,D«r Oelol* auf. Das zweite GeflLss 
Migt «if sw« tfedaillons ein Orna- 



ment, daa aus einer reizvollen Kombi- 
nation von stilisierten Blättern tind 
aufgerolltem Bandwerk besteht, auf 
dem dritten aber eine figürliche Dar- 
stellung, die Gerechtigkeit mit Wage 
und Schwert. Die schönste Verzie- 
rung ift der Ueiittten Yaae zn Toll^ 
geworden, deren drei kreisrunde Re- 
liefs je eine Wildrose, umgeben von 
einem Rebenkranz, zeigen. Auch voo> 
anderen Orten stammt eine beträcht« 
' liehe Zahl dieser ktinstlerisch interes- 
santen Ziergefässe. Ein Bruchstück mit 
schönem, das Brustbild der Dido auf- 
weisenden Medaillon, ein Geschenk des 
Herrn Heinrich Wallau, Mainz, wurde 
in der „goldenen Lnft* in Mainz ge- 
funden. Fünf Exemplare, mit ver- 
schiedenen Relief darstellungen, zum 
Teil beschädigt, lieferte der Rhein bei 
Laubenheim b. Mainz, und zwei wurdan 
aas dem Kbein bei Kastel erhoben 
Eine woblerhaltene Vase mit drei üe- 
liefs, von unbekanntemFundort schenkt» 
Herr Antiquar Franz Broo, Mainz, 
während Herr Antiquar Haas vier 
fleiehartige, mehr oder weniger gut 
erhaltene Vasen als Geschenk über- 
gab. Ein lüeiues besonders zierliches- 
Viachen dieoer Art ttammt ans dem 
Rhein bei Mombach. 

Im zeitlichen Anschluss an diese 
Gruppe ist ein Steiozeug-Getass von 
cylindrischer Gestalt und schönem,, 
blauem Dekor zu nennen. Es trägt 
auf der Vorderseite in einer Kartusche 
den Spnteh: ,Ick bin bogoten londor 
nnt." Das interessante Stück stellt 
eine bis dahin in der Sammlung uocb 
nicht vortretaoo Fonn dar, os m «in» 
Leihgabe das Herrn Profoator Dr. Kloo,. 
Mainz. 

Dem 17. Jahrb. entstammt eine schön, 
geformte Blumenvase aus Thon, abgek. 
auf Taf 9 unter Nr. 5, die in Mainz 
am Leichhof gefunden und von Herrn- 
Prälat Dr. Friedrich Schneider als- 
Geschenk übergeben wurde. Dm Ge- 
fäBS ist hellgrün glasiert. Der An- 
schluss der beiden in Anlehnung ao- 
antike Formen von der I?;nich\vnnd 
nach dem Rand steil aufgerichteten 
Henkel ist durch Voluten vermittelt. 
Der obere Teil des Baoeha SMgt «in- 
geritzte lineare Verzierungen. Vom 
Ende des 17. Jahrb. rühren zwe» 
kugelige Stolnaougkrüge her. Dio 
Taf. 9 giobt unter No. 8 ein«« dioaer 
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stattlicljen Oefasso wieder. Den obe- 
ren Teil des Bauches tungiebt ein 
etngeritstes mit gl&nzenden Bltn de- 
koriertes Ornament aas stilisiertem 
Blattwerk, d<*n engen, röhrpnff'rmipen 
üäIs ziert auf der Vorderbeite die 
Maske eiiu^s wilden Mannes. Das 
zweite Exemplar unterscheidet sich 
durch die Dekorationsmoiive, unter 
denen elnewelline, Abenra« «d«! ttili- 
sierte Blumenranke vorherrscht T>er 
prächtige auf Taf. 9 unter No. 6 
«iedergegebene Krag ans St^seag 
stammt aus der Mitte des 18. Jahrh. 
Kr 7.^\^t in einer wewissen willkür- 
liclieu (iesialtuiig der Dekoration die 
Eigentümlichkeit des Felsen- und 
Muscbelstils, des Rokoko Auf den 
mittleren Zierfeldem sind, abwechselnd 
mit MntllEantWB, UnMode Panre dar- 
gestcUt Die tiefblaue glänzende Fär- 
trnng der RaliefbUder und ihrer Um- 
rahmungen ht Ton emaOaitigtr Wir- 
kung. Absonderlich erscheint der 
Henkel; er ist mittels Zinnnieten an- 
gesetzt. Der Krug ist bei der Her- 
atellnng mit Löchern für die Niete 
versehen worden, so dass jederzeit, 
wenn ein Henkel brach, ein neuer 
angefügt werden konnte. 

Vier nassain'?(he Steinzeug-Gefässe 
aas dem letzten Drittel des 18. Jahrh 
oder mm Tdl schon ana dem 19. Jahrb., 
zeigen die Vorzüge dieser an Verzie- 
rungsmotiven unendlich reichen Ke« 
ramik. Unsere Sammlung umfasst jetzt 
an hundert solcher, älterer und neue- 
rer Zeit, meist aber dem 18. Jahrh. 
angehurigeo Krüge, unter denen sich 
^•ifibfltaiiuge Wiederholunfien von Ver- 
zierungen, wie sie die Massenfahri- 
kation sonst hervorsubringeo liebt, 
nicht flndan. Zngleicb ist die Deko* 
ratioii wirklicli stilvoll uu l (las trilt 
noch für die Zeit vom Anfang des 
19. Jahrhunderts, obwohl damals 
keine Kunstgewerbeschulen bestanden 
und die Zunft der Kunstschrift- 
steller noch in der Wiege lag. Man 
tollte lluit fflanben, daaa es bei uns 
besser würde, wenn m^n das Volk 
wieder mehr sich selbst und seiner 
oifenan naiTOo Erfindungsgabe flber- 
las^en würde. Von den vier »l en 
gefianuten Krügen sind auf Taf. 9 
unter He. 9 und 10 zwei abgebildet, 
die eine ungewöhnliche Form aufweisen. 
Die üe. 10 zeigt eine ganz gleich weite 



viereckige Flasche mit Vurzpm enfr^m 
Hals, der durch einen Stöpsel au» 
SteiiuMQg venddossen wurde; die vier 

Seitenflächen sind durch einfache, aber 
geschmarkvolle, in blau und maulbeer- 
braun ausgeführte PflanzenorDamente 
ausgefüllt. Der fut SO cm hohe Krug 
No. 9 zeigt eine, wenn nicht anmutige, 
doch sehr originelle Dekoration, die 
eingeritzt und mit leuchtendem Blau 
LTPfirbt ist. Er gehurt wahrscheinlich 
dem Anfang des 19. Jahrh. an. 

Alt ebenso diaiakterittitche Ter^ 
treter der Keramik des 18. Jahrhun- 
derts wie die Steinzeug-Krüge, aber 
vornehmeren Gepräges sind einige 6e- 
fässe aus Fayence und Pontflan aa- 
zuführen, die an Interesse gewinnen, 
da sie aus den Mainzischeu Fabriken, 
Flörsheim und HAehtt berrOhrea. Voa 
den Faycnrnn "^cicn penannt: z'n'ei ^u- 
samme^ehörij^e Fiörsheimer Kannen 
Ihr KaiRe oder Theo nnd Mfldi mit 
schönen Blumenbouquets und ausge- 
streuten Blümchen in den Uauptfarben, 
gelb, blau und violettbraun auf milch- 
weissem Grunde. Ein weisser Krug 
mit urhün geschwungenem Henkel und. 
eintarbigem, vtolettbraunem Dekor, 
einen Vogel auf einon Ast darstellend. 
Der Zinnderkel trSpt auf der Innen- 
seite das Wappen des Kurfürsten Jo- 
hann Friedrich Karl von Ostein f 1763 
auf (lern Boi!cii i^^t die Flörsheimer 
Fabrikmarke angebracht. Ein kleineres^ 
weisses Krüglein mit reisender Blumen- 
malerei in blau, gelb und violettbraun,, 
abgab. Taf. 9 No.7. Die kleine Gruppe 
von Porzellan- Gefässen aus der Hücb ster 
Fabrik besteht aus zwei Kanuen mit 
Purpurdekor (Landscbaftenj ; einer 
grösseren und einer kleineren Kanne 
mit tmti sngehArigen Sdialen nebst 
Untersfttsen, verziert durch kleine, 
gemalte Stillleben aus Blumen und 
Frachten; einer Untertaste mit der 
Silhouette einer Dame, und zwei licht- 
blauen Kannen, die schon die Formen- 
des Kinpire aulweisen uud aus der 
letzten Zeit der Fabiik herrühren. 

Im AnschluBS an diese Ticbrauchs- 
artikel ist ein Kunstwerk der Thon- 
hildnerei von gleicher Herkunft so 
nennen, das zu den ■wcrtvnlhton der 
im verflossenen Jahre gemachten Kr- 
werbuugen sihlt Et itt eine Figuren* 
groppe, darstellend eine mythologische 
Saene nAmynthas befreit die an einen. 
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Baum gefesselte Silvia*' (T«f. 10). Jo- 
hann Feter Melchior, der Verfertiger 
der Gruppe, wobl der bedaotondste 

^Modelleur der Höchster Porzellan- 
iabcikf hat das Motiv einem im Lonvre 
Iwflnduebiii Oemilde Tmi Fraofois 

Boucher eDtDommea. Dass die Gruj)pc 
ireiss ist, ist in sofern ein Vorzug, als 
die Feinheiten der Modellierung weit 
besser als an dem von den Sammlern 
•oft bevorzugten farhipen Exemplar zn 
Tag treten. Möge dies prächtige StUck 
den Anfang einer kleinen Sammlung 
beT'oirhnendRr Werke aus der Höchster 
FabrÜ£ bilden, die als eine bedeuteodo 
Aeottemnit der Mainritcheo IcAmtle- 
riscben and kunstgewerblichen Thati(i- 
keit im 18. Jahrh. in unserem Miueom 
vertreten sein moss. 

Als sp&testes keramisches Produkt 
in der Reihe der diesjährigen Er- 
werbungen sei noch eine grosse buute 
fidiOH«, log. Bauemmigolika genannt, 
die auf pelhem Orund in der Mitte 
des boden« eine stilisierte Blumenvase 
zeigt nnd anf dem Baad« die fwebrift 
trägt: Auf pot und dich hofTen ich 
alle stund uud augenbiich, anno 1804 
(Taf. 9 No. 11). 

Auch diese Art von leider verloren 
gegangener Volkskunst verfftgte über 
einen reichen bclmtz anmutiger und 
dekorativ oft allgemein wirkongtvoUer 
Motive, die unsere moderne Kunst- 
töpferei vielfach nachzuempfinden be- 
maht war. 

Was die Werke der mittelalterlichen 
und sp&teren Plastik aus Stein und 
Hob botrifft, so ward« ihr schon seit 
mehreren Jahren besondere Berück- 
sichtigung zu Teil. Auch diesmal fand 
die Sammlung willkommene und wert- 
volle BereicberuDg. Ausser den vom 
Rcich-Klarakloster und Stadionerhof 
stammenden Architektnrteilen und 
Verzierungen wurde ein romanisches 
Bildwerk a iR Stein, vielleicht einen 
Evangelisten darstellend, in das Mu- 
seam QberfQhrt Dta Bildwerk wnrde 
beim Ausbrechen eines Fensters im 
Erdgeschoss des alten Gymnasiums in 
der Mauer gefunden. 

Femer wurden erworben: Eine 25 cm 
hohe, sitzende Jungfrau, nb Heiligen- 
bild ist nicht sicher, da keine be- 
stimmten Merkmale vorhanden sind. 
Die Figur zeigt die fast überschlanke 
Bildung vieler plastischer Werke des 



15. Jahrh. Die Haltung des Ober- 
körpers und Kopfes ist von einer un- 
gezwungenen Aunnt. Die Gewandung 
ist durchaus vergoldet ; die Haare sind 
braon, Gesicht aud UAnde im Fleiach» 
ton bemalt Eine Mattergottet mit 
Christkind, 97 cm Loch, aus Tjinden- 
bolz geschnitten, eine gute Arbeit aus 
dem letzten Drittel des 15. Jahrbon- 
derts. Das schöne Bildwerk, das noch 
die auf den Kreidej^rund ^epresste 
Musteruug des Qewandes und die ur- 
sprüngliche Bemalttog und Yengoldung 
in ziemlich gutem Zustande aufweist, 
wurde in Bretzenheim bei Mainz auf 
dem Sptiehttr tinee nunee aafgefiui- 
den Etwas späterer Zeit, dem ersten 
Viertel des 16. Jahrhunderts gehört 
ein 76 cm hohes Standbild der heiligen 
Barbara aus Lindenholz an. Die Auf- 

\ fassnng ist vornehm, der Kopf zeig^ 
feiuea Ausdruck, die Anordnung des 
Faltenwurfs eines weiten Mantels iat 
einfach und wirkungsvoll; einiger- 
massen störend wirken nur die sa 
grossen HInde. Seclii etwa 30 an 
hohe Holzfiguren, deren Gewandung 
durchaus mit Glanzgold bedeckt ist. 
Sie ateUmi Cliriitns, Apostel und efnon 
heil. Bischof dar und dürfen als trefT- 
liehe Arbeiten aus der Mitte des 

16. Jahrhunderts bezeichnet werden. 

(L. Lindenachmit.) 

Hainz, das Römisch - Germaniscbe- tq 
Centraimuseum I S. 268, H— IV, VI 
—XXII. 

Vom April bis April 1904. 

Die Sammlungen umussten beim 
Absehlnss des RMhnnng^jaliret 80067 
Nachbildungen von Altertümern, er- 
hielten also einen Zuwachs von 722 
Nummern. Dazu kommen 555 dorch 
Ankauf und Schenkongen gewonnene 
Originalaltertümer, so dass sich die 
gesamte Vermehrung auf 1277 Hum- 
mern bezififert. Die Zasendong «in- 
zelner Originalaltertümer wie ganzer 
Fundgruppen zum Zweck der Nachbil- 
dung verdanktdas Hneeom 27 Stanta- imd 
VereinssamTiilun^cn und zahlreichen Pri- 
vaten. Vondeuueuen Erwerbungen seien 
die wichtigsten nachstehend genannt. 

Wertvolle Ergänzungen erfuhr be- 
; sonders die Abteiluo? der Narhhil- 
dungen neolithischer Aitcrtuuier, rndem 
die bis jetzt nur nogoittgend vertreteot 
Stufe des Rössener und Bemburger 
Typus Mittel- und Norddeutschlands 
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4ajrch liachbildungeo gesdüosmer i 

QfibfVlklldtt TOB HOtMD trilMt (PfOT. I 

Sachien), Hind«nburg (Altnutrk), vom 
Baalberge bei Beraburg und aus der 
Oppers<»Öner Mark bei Halle zur An- 
scbaonng gebracht wui^e. Auch be- 
zeichnende Beispiele der bei Heidel- 
berg and Friedberg erschlossenen lo- 
katai A1»art des Rössen • Niersteioer 
Typus nnd Belege für das bei Gross 
gaitadi - Frankenbach neaerdiogs be- 
obiebtete gleichzeitige Vorkofnnito von 
ROs.Hencr- tmd ^Spiral-Keramik wiinlen 
nacbgebiidet. — Auch die Abteilung der 
bronzeseitlicben Fände Deutschlands 
•rbMt eine scbäis^easwerte Bereiche- 
rang. sind von Fanden der frühen 
Bronzezeit anzufübren: die Klinge 
eines Schwertstabes, drei triangul&re 
Dolche, zwei Äxte mit flachen Rän- 
dern, drei Bronsemeissel aus dem 
|rotMniGi«bhttgel bei Leubingen (Reg.- 
Be/,, Merseburg), ein Meissel aus i'inii- 
armer Bronze, ein äteinbammer mit 
Schaftlouh, ein gehenkeltes Thongeftss 
von einem Qrabfiind bei Hedersleben 
(Kr Aschersleben). Ein kleiner trian- 
gulärer Dolch uu(i ein grösserer Dolch, 
dessen Griff mit kleinen Scheiben ver- 
ziert ist, ans dem Schneiderberg bei 
baalberge. Aus der älteren und mitt- 
leren BronMfeh •tanunen Brensege- 
rÄte und zahlreiche Thongprassr, die 
bei Baierseich (Prov. Starkenburg) am 
Grabhflgeln erhoben wurden; am der 
mittleren Bronzezeit insbesondere zahl- 
reiche Funde &m Grabhügeln bei 
iraisa bei Darmstadt und Brunu au 
der Laaber. Der jAilgsteD Bronzezeit 
besw. dem Uebergang rur Ilallstattzeit 
gehören Fundstücke aus der Umgebung 
von HeilbrooD an, lowia eine Broni»- 
achala und ein BromemeeMr. 

YoD Wichtigkeit flkr die Chronologie 
der ftiteren und mittleren Hallstattseit 
sind die Grilberinventare von Worms 
und aus der Lindener Mark bei Giessen, 
erstere mit massiven Armringen wie 
die von der Koberstadt, Hapiienau usw., 
letztere mit Gefässen von der bis jetzt 
so seltenen Art der Gündlinger (Mu- 
seum Karlsruhe). Aas dem Gieeaener 
Fund sind noch besonders zu rrwäh- 
nen: die älteren, buntbemalten Gefäese, 
die in letiter Zeit fhnHdi anch bei 
Wiesloch und in der Koberstadt" bei 
Langen (Prov. Starkenburg) zum Vor- 
schein gekommen sind. 



Andere Zuginge sur Gruppe der 
Hallaiattlande Hammen ana der Gegend 

von Sigmaringen, von Neuh&utel im 
Westerwald und von verMbiedanen 
bayerischen Fuudorteo. 

Von Altertümern der Früh-LaTtea- 
Periode sind hervorzuheben: Eine 
Thonflasche, eine Schale, Tierkop^^ 
fibel und Maekeallbal aot Maaaheim, 
Prov Hheinhessen, ein Gürtelhaken 
aus Bronze mit menickUcber Masice 
aot GieMoa; eine groem Urne, «faie 
\ ( T/ ierieFIascbe, eine verzierte Schale, 
mehrere Schwerter, Lanzen und Messer 
aus dem Kriegshttbel bei Hirstein im 
Hunsrück. Aus dem Beginn der Brand- 
gräberzeit stammen die Grabhü^elfunde 
von Sötern im Hnnsnick, eine kessel- 
förmige Urne, ein Napf, eine verzierte 
Schale. Hie Mittel- und Spät-La Tone- 
Penode sind durch reiche Inveutare 
von Minner- nnd Franengrlbeni, na- 
uientlirli durch zahlmiche fliarakte- 
ristische Thongefässe aus dem grossen 
Griberfelde von Manching, Bayern, 
vertreten . Der Spät - La Ttae - Zelt 
gehört auch eine Gruppe von Gr&ber- 
ninden aus der Gegend von Thorn an. 

In der römischen Abteilung wurden, 
um die Chronologie nntl Kotwickelungs- 
geschichte der rumischen provinzialen 
Keramik mir Ansebanung zu bringen, 
die vorhandenen T.üclceu darch Nach- 
bildung gesicherter frührömischer Ge- 
f&see nnd GeAssreste von Haltern, 
Nymwegen und Weisenau bei Maloi, 
einer Anzahl bemalter Gef&sse aus 
trajanisch- badrianischer und spätrö- 
I mieeber Zeit von Fried berg in Ober* 
hessen und GoTidclsheim in Baden, 
I sowie mehrere hervorragende Einzel- 
I ttadni ferednedeBer Perioden ergänzt. 
' Von Sausenheim in Khcinhayern stammt 
I ein Gesammtfnud von Bronzegerätheu, 
llhnlldi dem von BheinBabem. Yon 
Interesse ist auch eine Zusammen- 
BtelluDg frührömiscber Heile und Messer 
mit Futteralbeschlägen, die offenbar 
von den fabri getragen worden. Ton 
germanischen Altertümern der rnmi 
sehen Kaiserzeit wurden weitere Ge- 
fftase ans dem Gräberfeld bai CHaewa 
nnd Grabfunde aus der Gegmid TOA 
Brombent nachgebildet. 

IHe vermabrang der Abteilung, 
welche die Alterthümer der Merovinger- 
bezw. der KaroHngerzeit umfasst, steht 
in diesem Jahre hinter dem reichen 
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Zuwachs der übrigen Abteilansen des 
Maseams nrar surftck, dodi tu»! im- 
merhin wertvolle Zugänge zu vrr 
iMchnen. Das reiche Inveatar des vor 
M Jahren bei Gftitliogeii in Wflrt- 
temberg anfgedeckicn Grabos eines 
vornehmen Alamanoen darf vor allem 
Beachtnof fordern, da es neben den 
gewohnten, in diesem Falle reich aus- 
gestatteten Waffen auch einen Helm | 
barg. Diese Schutz wafFe der frftnkisch- 
AlaauumischeD Zeit, bis dabin nur in 
cdaem vielumstrittenen Exemplar, dem 
Mg. Zu Rheinischen Helm (Museami 
PeCenbiirt) bekannt, liegt nunniebr in I 
5 Exemplaren, von welchen 4 ans 
Qr&bem ttanunen, vor. Das rümisch- 
germuBieebe Cenonalmuseum besitzt bis 
Jetzt die Nachbildung der Helme von 
Baldenheim (Muuptim Strasshur^l, von 
GQltlingen (Museum ätuttgartj, und 
des in dem Kaiserlichen Eremitage* 
Museum in Petersburg auiliewahrten 
Waffenstücks unbekannten Fundorts. 
Weitere Reihengribeifonde, baupt- . 
särhlirh ans Sigmaringen und Baden, [ 
dienten namentlich aar Vervollständig- 1 
img de« Serienmaterials. Unter ihnen I 
sind ein Trinkhoro aus Glas, gefunden ' 
bei Kircbheim bei Heidelberg, eine 
Fibula mit merkwürdiger, iu Hrouze- 
bleeh gestanzter, figuraler Darstellung 
•OS Dachslanden Tmd Goldbrakteate 
von Sinsheim, Waischmgen und Wein- 
garten b« soijJert hervorzahebm. 

Anrh die VermehrTinp (!o5 römisch- 
germauischeu Ceutralmuseums an Ori- 
ginalaltertlittniem ditreb Ankinfe und 

ncs'rhpnke erf^^ibt eiti orfreuliches Bild. 
Sie umfasst, wie oben erwahut, für das 
BerichU|jahr ö&5 Nummern, wobei ein- 
zelne Nummern nicht selten ganze 
Gruppen von Gegenständen bezeidinen. 
Besonders hervorzuheben sind: 

Aus Deutschland: Neolithische 
Funde aus einer Wohngrube im Srhwei- 
felgraben bei Grossgartach (Ueilbroun), 
geseheokt von Herrn Hofratti Dr. Sehliz 
in Heilbronn. NeoHthis; he Funde aus 
der Gegend von Brauuschweig, theils 
Fenereteinirerkzeuge aus Werkstätten, 
theils Scherben der Spiralkeramik aus 
Wohngruben, Rescheukt von Herrn Dr. 
Haake in Üraunschweig. Neolithische 
Funde des Bemburger Typus, geschenkt 
von Herrn Lehrer Gennau in Sargstedt 
bei Halberstadt. Eine interessante j 
ZunmmensteUnng von Scherben der' 



verschiedensten Perioden aus Schles- 
wig-Holstein, geschenkt von Frl. Prof. 

MpRtnrf ia Kiel Scherben ans einer 
Hallstatt'Ansiedelung am kleinen Uaus- 
berg, Gemeinde Nieder- Weieel in der 
Wetterau, geschenkt von Herrn Geh.- 
Rath Soldan, Darmstadt. Scherben der 
Spät-La Tcne-Zßit aus der Ablagerungs- 
stätte der alten Snininderei bei Nau- 
heim inder Wetterau, vermittelt r^nrrb 
Herrn Gasdirektor Vogt in Nauheim. 

Arn nicht deutschen Ländern konnte 
folgendes für die Beurtheilung der 
einheimischen Kultur zum Teil hnrh- 
wichtige Vergleichsmaterial erworbeu 
werden: 

Aus Gricch eni and: Eine Anaahl 
Gefässe, Idole u. s. w. des mykenischen 
und Dipjloastils. Eine grosse Anzahl 
charakteristischer Seherben und andere 
Artefakte der genannten und älterer 
Stilgattungeu von den griechischen 
Inseln, gMchenkft von Herrn Prof. Dr. 
K ürbcr. Mainz. Aus Kleinasien: 
Thoukaone von Jortan, geschenkt von 
H«rm Prof. Dr. Saner in Gieeten. 
Mehrere Uronzepfeilspit/i n ims einem 
Tumulus hei Smyrna, geschenkt von 
Herrn Prof. Dr. Loeschke in Bonn. 
Proben römischer terra sigillata, ge- 
schenkt von Herrn Prof Dr. Dragen- 
dorH iu Frankfurt a. M. Aus Sftd- 
russland: Eine Gruppe von Gefasien 
hellenistischer Zeit, dat ei zwei sog. 
megerische Becher. Aus Ungarn: 
Vereehiedette Gegenstände der Bronze' 
?.eit und zahlrcii lic Tb^uiircnisse, Gläser, 
Bronzeschmuckstücke aus einem spät- 
römischen Gräberfeld. Aus der 
Schweiz: Thongefässe und Bronzen 
der Hallstatt- La Tene-Zeit aus 
Oastaueda im ivauton Graubünden. 
Ans Italien: Ueber 200 Thonge« 
ßLsse verschiedener Art aus Pompeji; 
Schenkunff der italienischen Kegie- 
rung. Zanlrdche Dubletten konnten 
au die Museen in Bonn, Frankfurt a. M., 
Heidelberg, Karlsruhe, Würzburg ab- 
gegeben werden. Ans Frtnkrelch: 
Der Inhalt eines merovingischen Grä- 
berfeldes, zahlreiche Thongeßsse, 
WafTen- und Schmuckstuckü. A u s 
Holland: Mehrere firtthrdmiscbe Thon- 
gefässe, geschenkt von Hern G. M. 
Kam in Nymwegeo. 

(L. Lindenschmi t) 
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76 Kraiznacti, Sammlung des Antiqi.» 
Hittor. Vereint 1 ä. 268, V, VIU, 
XI— XXII. 

1. Brucbstöcke von Gefässen aus 
vorrömucher Zeit, gefonden teila am 
FuBse des Rheingrafensteio bei Münster 
a. St., teils an der neuen strategischen 
Eisenbahn nnwoit der 1902 entderkten 
Steile einer ursprünglich keltischen 
Betiedelimg Kremnacbs (vgl. Korrbl. 
l«04, 7 und 8\ 

2. Römische Thongefasse, z. T. terra 
sigillata, ffefimden nordOitHefa vom 
Kastell nach der Bootenbeimer Stritse 
zu rKorrM 1004, 7 und 8V 

3. itomisciier Grabstein M. Adiu* 
toriniut, Brachstuck, gefunden süd- 
östlich vom Kastell, heim l'an der 
strateg. Eisenbahn an dem Lammer- 
brttcker tfebergang (Korrbl. 1904, 
7 und 8) 

4. Römische Saulenkapitelle und 
S&nlenstümpfe, sowie Bracnstflcke Ton 
römischen (le fassen aus früher und 
später Zeit, gefunden innerhalb des 
Kastells beim Ausschachten einer neuen 
Wanne der auf dem KstteU «rbavten 
Glashütte. 

6. Säbel der Kreuznacher Bürger- 
webr Bot der Napoleonischen Zeit. 

6. Urkunden und AVipi hriftcn von 
Urkunden, welche auf Jireuiuiach Be- 
zug haben, dsnüiter eine Hetsger- 
orkunde 1791. 

7. Bildf^r von Kreuznach und Um- 
gebung dua aiter und neuer Zeit, dar- 
unter eine Pbotognpbie vom Luft- 
ballon aus. 

8. Bücher und Karten, besonders 
solche, welcbe ticb »iif die Getebicbte 
det Nthetbilet bezichen 

(Prof. 0. Kohl.) 

7(ja Birkenfeld, Sammlung des Vereins 
fiir Altertumskunde Im Fürstentum 
Birkenfeld ni, lY, X, XI, XIII - XV, 

XVII, XVIII. 

Jahresbcriclu von 1900— 190a. 

Herbst 1901 starb der Neubegründer 

und langjährige, verdiente Leiter des 
Vereins, (iymnasialdirektor F R;uk. 
Her jetzige Vorstund besteht aus tol- 
lenden Herren : (lymna^^ialprofessor Dr. 
Hahn, Vorsitzender; Gymuasialprofes- 
gor Dr. llademacher, Stellvertreter; 
Obervermeettings - Inspektor Pauly, 
Scbiiftfbbrer^ Spatkassenterwalter 



Bebrens, Kassenwart; Gymnasial- 
Professor Dr. Raldrs, Verwalter der 
Sammlung. Die GesamtKahi der Mit- 
glieder beträgt 145. Der uocb von 
Back mit gewohnter l?(?trcistorung ge- 
fasste Plan, aar Unterbringung der 
SammluDg, Bkr welcbe die aar Ver- 
fügung gestellten Räume im Gymnasial- 
gebäudc nirht mehr ausreichten, ein 
bescheidc'ueti Museum zu errichten, 
wurde nach seinem Tode ganz in 
seinem Sinne der Verwirklichung 
naher gebracht. Wie aber der iiau- 
fonds noch von ihm begründet worden 
ist, 80 verdankt der Verein auch den 
pdseten Teil der jetst vorhandenen 
wiBune dem Zauber «eines Namens. 
Ein tratrisihos" Ge.srliick füfrte, dasg 
Back auf dem Sterbebette lag, als 
dankbare Schüler ihm zu seinem 25- 
jihrigen Direktoijubilftum eine Gabe 
von über 2000 Mark zu einer Stiftung 
uberreichen wollten. Sie glaubten 
nach seinem Tode im Sinne des Ent- 
schlafenen m handeln, wenn sie die 
ganze Summe dem Altertumsverein 
ftkr den Hueenmsbau zur Verfügung 

stellten. Durch Zeichnung in St.üH 
und Land und durch die Bewilligung 
von 1000 Mk. vonseiten der Stadt 
Birkenfeld itt der Baufonds auf über 
8000 Mk HTiL'»' wachsen. Ein geräu- 
miger Bauplatz wurde durch einen 
Freund des Vereint getcbenkt. 

1. Unternehmungen. 1) Vom 
Herbste 1901—1903 wurden auf dem 
Priesberg, Bann Bosen, bei Stttern 7 
Grabhüpcl poöffnet, die teils Bestat- 
tungen aus der Ualistatt- und Früh- 
La T^nezeit, teils Brandgrftber nna 
einer mittleren La T«'*nezeit enthielten. 
Ein ausführlicher Fundbericht er- 
scheint in der Ik-ilage zum Üster- 
programm des Gymnasiuma in Birken- 
feld; zu den Hrandgrüi^'''*" vgl. auch 
'Die Altertümer unserer heidnischen 
Vonteit'T, 2, S. 32 f.). — 2) Im Jabre 
IfKi:? wurden durch das Ehrenmit- 
glied des Vereins, Um. Fr. Hamm in 
Hirstein, auf dem Kriegsbübel bei 
Hirstein 2 Ilügelgrüber der Früh-La 
Tt'nozeif mit Leichenbestattung und 
i'iu lirandgrab der Spät-La Tenezeit 
aufgedeckt; vgl. Korrbl. XXIII, 53 und 
Osterprogramm von Birkenfeld 1906. 
— 3) Bei Eiweiler wurde ein Teil 
eines Lmidbantet aus römitcber Zeit, 
besonders ein Hypokanst und ein 

86* 
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kleinem Kaltbad. anffedeckt ; Tergl. 
Korrbl. XXU, 71. 
n. Di« Sammlnng. Im Jahre 

1902 legte der Untenteirlincto ein 
Inventar der am 1. Januar 11K>2 vor- 
bandeneu Gcgenstando an ; ausserdem 
ordnete er die kleine Münzsaiuinlmig 
und Terftffenflirlif t im Korrbl. XXIII, 
12 einen r^muciten Miuizschabsfund 
«OS der letsten Zeit der BOmeflMrr* 
Schaft. 

III. Vermehrung der Samm- 
lang. I>er Zuwachs betrag von 

1899—1903 im ganzen 138 Nummern. 

l)Hall8tattzeit: Vom Priesberg 
bei Sötern G massive, gestrichelte 
Armringe aus Bronze von halbmond- 
förniiprpm Durchschnitt, 2 mas.slvo, 
unverzierte Bein('/)ringe aus Bronze. 
2 nnverrierte, maeriTe HaUringe aus 
Bronze, 6 Bnistringe mi^ M' fhschulor 
Torsion aus Bronxe ; 30 kleine, durch- 
lochte, dunkelblaue Glasperlen: eine 
Lanzonspitze, eine Pfeilspitze iiml ein 
Nagel aus Kisen ; () meist mit Strichen 
venierte Unten und 4 Näpfe aus Ton. 
Vgl. *Die Altertümer d. b. Vorz." V, 
2, 32 und Osterprogramm Birkenfel<1 
1905. — Von Höinicb bei Birkcnfehi 
eine Urne und Bruchstücke einer 
7wpih'n mit Strichvemenuig; Oeter- 
programm l^KJö. 

S) Frfth • La T^nex«it: Vom 
Priesborg: 1 Unio. Vom Kriopsliübel : 
1 daschenförmige Urne, 1 grosse Urne 
mit wettausladender Mündung u. Ver- 
zieruni;, eine kolchförmige Urne von 
iinfffwiihnlifltcr Form. 1 urnenförmiger 
Napf mit deutliclien Spuren der Dreh- 
scheibe am Boden, 2 Näpfe mit Om- 
phalos; ans Eisen: 1 La Ten»"-' Invprt 
mit Scheide, 2 Lanzenspitzen, 4 Me:»i>er; 
SOS Bronxe : eine Fibel vom Fr&h-La 
T^ne-Typus ; vgl. Osterprogramm 1905. 

3; Mittlere La Teuczeit: Vom 
Prieeberg 1 grosse ki^sMlfftrroigetJme, 
1 Ompbalosschale mit Bodenvcr/iorung, 
1 Napf: vgl. 'Die Altertümer a.a.O. 
u. Taf. 8, No. 145—147'. 

4) S p ä t - Ii a T n «• / »> i t : Vom 
Kriegshübcl ft Toiiircfassr, die t<^il8 
mit, teils ohne TöjitVrschoihe hergo- 
■tellt sind; vgl. Osterprogramm 1905. 

'•) Sjtjiteste La Ti'nezoit: Vom 
Judeukirchhof bei Sötern 1 hohe, 
blangrane Urne (ähnlich Koenen, Ge- 
filsskunde, Taf. X, P>) und eine kleine 
schüaselförmige Urne aus rotem Ton, 



hcu\r mit der Tdpfencbeibe lieq;»- 

steUt. 

6) Frflhrö mische Zeit: Vom 
römischen Begrikhnisplatz am Renn- 
weg bei Burg Birkenfeld 1 Tasse aus 
Terra stgiUataj auf dem Grunde des 
QeOsses ist der Ueber;£ug abgeblftt- 
tert, «o dass man nicht erkennen 
kann, ob ein Stempel vorhanden war ; 
die Tasse ist aber an Grösse, Form 
und Aiisfiihniu^r nirirr frtilirr an der- 
selben Stelle gefundeneu gleich, die 
den bekannten Stempel OPBASSf 
trägt; ausserdem ein kleiner Napf 
aus blangranem Ton und Bruchstücke 
eines früliromischcn gelben Henkel- ■ 
krngs. Alle :^ GegensOnde gehSitett 
einem Brandgmbe an. 

7) Mittlere römische Zeit: 
Von der 'Heide' bei Schwollen eine 
fTi abkiste, ein Grabkrüglein, eine Urne, 
ein geärnisster Becher and Scherben ; 
Tgl. Korrbl. XXII, 3. (Balde s). 

Saarbrücken, historischer Verein für 77 
die SaarfegeBd I S. 258, II, III, V 
-VIII, XIV -XIX, XXIL 

Die Stadt Saarhrfheken schenkte die 
stiidtiTlipn Hoblmasse unfl rtewichts» 
mit/.e aus dem 18. und Ib^. .iahriiuudert; 
im übrigen war der Zuwachs derSnnun- 
luni; unerheblich. Die Waffensamm- 
lung wurde durch eine Reihe von 
niitteUlterUeben tmd neowen Stocken 
vermehrt. fK ii ppcrsherg.l 

Trier, Previozialaiuseuai 1 S. 369, HO 
II— XXU. 

Die archäologische Beobachtung der 
Kanalisation bildete im Geschäftsjahr 
llXl^i ebentiü wie in den beiden vor- 
hergehenden die Hauptaufgabe des 
Museums. Dank den v ni Ifcrrn Kultus- 
minister gewährten Mitteln konnte für 
.diese Arbeit eine besondere technische 
Hilfskraft lioihehalten werden 

Wieder sind in manchem der für 
den Kanalban aosgehobenen Schiebte 
Abschnitte römiKchcr Strassen zu Tage 
getreten, sie haben sirii s.untlich in 
das geradlinig-rechtwinkli)^* Strassen« 
netz, das auf Grund früliorer Funde 
rekonstruiert war, eingegliedert und 
die Richtigkeit der Rekonstruktion er- 
härtet. Zahlreicher als bisher sind 
die Kanalisationssrhitclite des letzten 
Jahres aul Reste uitikor Kanäle go- 
stossen, die das Büd der rOmlscben 
Kntw asscninpsanlaijc vervollständigen 
helfen. An rielen Stellen haben die 
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Kanalisaüousscbächte rrummer bc- 
dwitender und f&r die Topographie 
"wirhtiijpr Hauwerke freiffclegt. So 
wurde bei der Kanalisation der Bilder- 
ttnwM eine R«)lie Ton ThenMnitnmen 
durrhsclinitten, di«' bestätigen, dass ] 
der ttiiausgegrabene WestHügel der 
Thermen dem Ostflügel völlig sym* 
metrisch eatqimhen hat In der 
Kaiserstrasse sind mehrere Mauern 
zum Vorschein gekommen, die dem 
Westbau des Kaiserpalastfii angehört 
haben, utkI das fi2 m lange wolilor- 
haltene btuik eines unterirdiscben 
Pienerganges, der den Weatban de« 
l'alastPs tnit (lern Ostbau verband vgl. 
Korrbl. 1903 Sp. 103). In der Talast- 
paradeplatxstrasse zeigte sich die Mauer 
einea grossen Prachtbaues, die durch 
vorgelegte l'fi ilor und S&ulen geglie- 
dert war und Spuren Yon Marmor- 
bekleidung aufwies. Auf dem Palast- 
paradeplatz selbst ward ein langer 
Keller entdeckt, der dieselbe Hichtung 
bat, wie die nOrdlieh davon belegene 
Basilikii T^as Ctow (ilbr des Kt lliM-s 
ist mittcialterlicb, ruht aber auf rü- 
milchen Manem, die Ton einem hallen- 
artigen Bau zu stammen scheinen. Auf 
dem Konstantinsplatz schnitt der Ka- 
IlaUsations^^chacht eine von der Nord- 
westecke der Basilika nach Westen 
ziehende Mauer, die von gleicher Kon- 
struktion ist, wie der römische Kern 
dee Domes. Anf der Nordeelte dieser 
Mauer lar« n die !}e tp eines wert- 
foUen Mosaikbodens, dessen südlicher 
TeO beim Ban der Mauer sentOrt 
worden w^ar. Die Ketttc sind uns ein 
neues Zeugnis daftir, dass gerade der 
Osten des römischen Trier besonders 
reiche Häuser gehabt hat. Am unte- 
ren Ende der Schanzstrassc traf ein 
Hausanschluss einen bereits früher 
beim Bau des Hanptkanals konsta- 
tierten Teil des Bnickcnthores, der 
Porta inclyta der mittelalterlichen 
Chronisten. Die Reste worden jetzt 
durch eine vom Museum veranstaltete 
Ausgrabung näher untersucht. Sie er- 
gab, dass auoli dies Thor gleich der 
Porta nigra aus grossen rob bossierten 
Sandsteinquadern, aber nach einem 
andern Flau, erbaut gewesen ist. Leider 
eilMbten die «ngretiMnden Häuser 
aber nicht, die Auscrnbung weit ge- 
nug fortzusetzen, um völlige Klarheit 
tber die Anlage zn gewinnen. Am 



oberen Ende der Schanzstrasse för- 
derte ein Hausanseblnss Fragmente 

von Kalksteinskulptnren an«: IJcht, 
darunter einen Block mit dem Ober- 
IcOrper eines Syrinxblisera und efaies 
! jugendlichen Mannes, dessen ebenfalls 
aufgefundene Hechte eine upferschale 
hält. Als im Jahre 1825 das betref- 
fende Haus gebaut \ver(Ien sollte, ist 
bei iIht Aushebunp des (irundes eine 
grössere Zahl von Skulpturresten ge- 
borgen, die jetzt im Museum sind 
(Hettner. Steindenkmäler 23fi, 458, 469, 
Ö9Ö). Die alten und die neuen li' und- 
st&clce stammen swdMIos Ton ein nnd 
demselben Bau, i - ist aber »inuowiss, 
ob dies ein Ehrendenkmal oder ein 
Grabdenkmal gewesen ist. Kin Grab- 
denkmal an jener Stelle, die zwar 
innerhalb der späten römischen Stadt- 
mauer liegt, ist durchaus nicht un- 
denkbar, denn es sprechen viele An- 
zeichen dafür, (lass in der ältesteu 
Zeit die Stadt Trier nicht unmittelbar 
bis au das Flnssnfer aasgedehnt war, 
sondern ihre Westgrenze weiter land- 
einwärts gehabt hat. Dass auch im 
Norden die Stadt nrspiflnglich niefit 
bis zur Porta nigra und deren mit ihr 
gleichzeitig in der zweiten Hälfte des 
3. Jahrhunderts erbauten Mauerzuge 
gereicht Jiat, ist neuerdings wieder 
bt^tfttigt worden durch einen Baurest, 
der vor dem Puricelli-Schorlemerschen 
Hansa, Kr. 51 der Siraeonsstrasse, ge- 
legentlich der Kanali^itinn entdeckt 
nnd vom Museum weiter freigelegt 
wurde. Es ist dn Kalksteinf^indameBt 
von länglich rechteckiger Gestalt; die 
Schmalseite, von Süden nach Norden 
laufend, ist nur 4 m lang, die Lang- 
seite wurde von Ost nach West über 
10 m verfolgt, bis die Mauer des 
Schoriemer'schen Weinkellers der Gra- 
bung Eiuhalt gebot So konnte das 
Westerd ' dos Fundaments nicht fest- 
gestellt werden, auf dem Ostende liegen 
noch einige Quadern ans Jturakalk in 
situ, die Keste eines Pfeilers, die darauf 
schliessen lassen, dass der Bau thor- 
artig gewesen ist und überwölbte 
Durchgänge gehabt hat. Eines der 
skulpierten Fragmente ans Jur ikalk, 
die im Schutt neben dem Fundauicnt 
anfgelesen sind, seigt den aberlebens- 
grof'-^n Fuss einer weildirhiMi I'iL'ur 
übereinstimmend mit manchen 1 Dar- 
stellungen auf Neumagener Steinen, 
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die von Grabdenkmälern herrühren 
Da die Form des Thorbaues für Grab- 
denkmäler mehrfacli bezeugt ist, wird 
es in hohem Grade wahrscheinlich, 
dass der Bau in der Simeonsstraese 
anch ein GrabmonuraOFit powesen ist, 
errichtet zu einer Zeit, da die Stadt- 
grenise sOdlicber Terlief. 

Die Einzelfuiide der Kanalisation 
▼om Jahre 1*.M)3 (inventarisiert unter 
Nr. G329— 7276, 8000— 8664) stehen 
an Zahl den Fundon der vorangehen- 
den Jahre nach Dies ist leicht er- 
klärlich, denn in den ersten Jahren 
waren die grossen gemauerten Kanäle 
angelegt, im letzten Jahre IcnmfMi die 
nur aus Thonröhren bestehenden Ka- 
nile xar AnirfUhrnng, die mtoder breite 
und weniper tiefe Schachte erfordert r n 
Diese haben indes einige besonders 
gute Fundstücke gespendet. Die Bronze- 
statnette einee Mars (6577) und eines 
Putto mit Blumenkorb (8118) haben 
unter den früheren Kanalisationsfunden 
Hiebt ihre^eicben . M e r v o r / u h e b e n sind 
ff>rnfr mehrere sclißnc lllu ln, mitGlas- 
schmeiz verziert (U4tiü, MiHi, 7036, 
7141, 7237, 8S17, 8296), ein brensener 
Oerätfuss in Gestalt eines mensch- 
lichen Fusses (7109), eine Kasserole 
mit hineinpaesendera Sieb (7107) von 
solcher Grösse und so guter Erhaltung 
wie das Museum sie bislang nicht be- 
sass. Als kostbarster aller Kanalfnnde 
aber ist das schon erwähnte Mosaik 
vom Konstantinsjilat/. (7252) anzusehen, 
ein würdiges Gegenstück zu dem be- 
rftbmten, 1884 beim Bau des Frovinzial- 
nin « ums gefundenen Mosaik des Mon- 
nus (vgl. Korrbl. 1904 Sp. 6). 

Obgleich die Ifittel und Erifte des 
Museums durch die Kanalisation s- 
beobactitung sehr stark in Anspruch 
genommen waren, wurde im Laufe des 
Jadires nocb eine Reihe anderweitiger 
Auscrrtbuniren erlediirt In der Nähe 
Niedaltdurls ward ein heiliger Bezirk 
mit zwei Tempelchen f)rei|^egt. der 
eine überaus reiche Ausheute an Skulj»- 
turen lieferte (vgl. den Bericht im 
Korrbl. 1908 Sp. 199). Bei Franzen- 
heim und Schleidweiler wurden rö- 
mische Villen untersucht, die durch 
den Feldbau angeschnitten waren ; an 
der ersten Stelle konnten nur einige ; 
Räume ausgeifraben werden fv^l, Korrbl. I 
1904 Sp. 207), bei Schleidweiler wurde 1 
der Gesamtgnindrise festgestellt, der ' 



für die Entwickelungsgeschichte der' 
Villenanlage sehr leiinei«^ ist. In 
Welschbillig wurde!! mehrere Quadrat- 
meter eines Mosaiks aufgedeckt, das 
den Umgang des doreb seine Hermen- 
balustrade berühmten Teiches geziert 
zu haben scheint (vgl. Korrbl 1903 
Sp. III). Tn 81 IfatUtias bei Trier, 
wo der Schacht für die Wasserleitung 
in der Euchariusstrasse auf kurzer 
Strecke sieben Sandstein sarge getroffen 
hatte, wurde in dem zur VerfSlgang 
gesteilten Nachbargrundstücke gegra- 
ben, aber es zeigte sich, dass die 
Sarkophage, die hier sveifeUos einmal 
/ahlreich im Roden ^''''str'rkt haben, 
durch den Gartenbau bereits beseitigt 
waren. Es fitnden sieb mir swei Säiigc, 
beide ohne Toteuheitraben, ausserdem 
einige Bruchstücke christlicher Grab- 
schriften, zwei Kupfermünzen und eine 
Steinplatte mit runder vergitterter 
Üeffnung, die vermuten lässt, dass die 
riätte dem Lichtschacht einer unter- 
irdischen Grabkammer als Deckel ge- 
dient hat. Erfolgreicher gestaltete 
sich die Grabung auf einem anderen 
Omndstack in St. Mattbiu, das auf 
der Westseite der II niptstrasse fjo- 
legen ist. Es war dort ein Verbren- 
nungnplatz, ans dessen .\sche eine 
Fibel des Aucissa-Typus hervorgeholt 
wurde, rinpsum waren Rranderaber, 
aber dazwischen hatte eine .spatere 
Zeit auch einige Leichen bestattet 
Sechs Brandgräber hattfii ihren In- 
halt unberührt und vollständig be- 
wahrt, dazu ward eine grossere Zahl 
isolierter G»'fii^si' jjehoben. 

Als im Winter auf verschiedenen 
Feldern TOn St. Ibtttiias bescbäftigungs- 
lose TiCute .\usgrabungen unternahmen, 
wurden diese von Seiten des Museums 
sorgfaltig überwacht. Infolgedessen 
konnten 00 geschlossene Grabfunde 
erworben werden, da durch die Ueber- 
wau^hung feststand, welche Gegenstände 
in den einielnen Gräbern Tereinigt 
gewesen waren. In Trier mussten 
mehrere Ausschachtungen für Neu- 
bauten ttberwacht werden, in denen 
altes Gemäuer hervortrat. Die inter- 
essanteste dieser Ausschachtungen 
war die für den Neubau des Herrn 
Varain auf dem Areal des römischen 
Kaiscrpalastes. Hier latren übereinan- 
der geschichtet die Trümmer zweier ge- 
rftnmiger PriTathanser, deren jUngeres 
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dt'm H:tn des I'alastps zum Opfer ge- 
iallcu war. Ueberwäcbt wurde ferner 
«•ine rom AltertnniSTereiii Sehvarz- 
forden roranstaltete AaBgrabung der 
Trümmer, die gegenüber dem bekannten 
MHhnui'Hefligtaro von Schmunerdeii 
.tri in III Flü^olabhang entdeckt wan^n. 
^it> ergaben sich als Reste eines ein- 
fachen ans Sandstein and Lehm er- 
richteten Baues, wie es scheint eines 
Baaernbansef« der Römerzeit. Bei 
Onsdorf (Kreis Saarburgi stiessen ge- 
legentlich Weinbcrgsarbeitt r auf Reste 
einer Kammer, die ebenfalls V(>?n Vu- 
«eum vermessen und gezeichnet wunie. 
Eine tiefe Nische in der Rftckwiad 
sowie die darin ••hthattmcn Orfilss- 
«cherbcn und Münzen führen zu der 
Annahme, dass de? Raun eine Orab- 
kammcr gewesen ist. 

Der Zuwadis der Sammlungen be- 
steht abgesehen von den Kanalisation»- 
futtden aus 680 Nummern, doch um- 
fassfn viel" Xttmmem je eine grössere 
Zahl vua (■ egenständen, wenn diese 
einen geschlossenen Gmbfiind bilden. 
Die IIaui>tmasse des Zuwai'list^s ist 
durch Kauf erworben, ein Teil ent- 
stammt don eigenen Ausgimbimgen des 
Museums, verschwindend gering ist die 
Zahl der Geschenke. Dem Herrn 
Handelskammer - Präsidenten Varain 
verdankt das Museum « iTien bei dem 
erwäbnti n Neubau gefundenen S( hlüs- 
sel <03 58) mit Bronzegriff, der das 
Vorderteil eines Bären darstellt mit 
einem Klx'i ko] !' wi^-lfon den '!".it/i )i 
Herr Architekt Krause uberwiei» drei 
tifrftrUeh Tenderte mittelalterliche Krag- 
Ntt'inc i03 1R7- Wß , di»* aus den Fun- 
dameuten der abjreris.senen Kirche von 
Marpingen hervorgezogen waren. Herr 
Pro! letsaor Rauff in Bonn sandte eine 
vortrefflich crnarboitrto Pfeilspitze aus 
Feuerstein [03 0112), gi'funden am \\ cge 
▼on Niederebe nach Nohn, Herr Bür- 
ffcrmeister l lricli in KpiiunchbiMimu r^ 
dort schenkte eine Ime der Hallstatt- 
jeeit (08 690), die vor Jahren im Oe- 
mi-indt'wald von Nicdiiltdorf" durcli die 
Wurzeln eines umtaib'uden Baumes 
ans dem Boden emporgehoben war. 
.Ausser den beiden letaten Ocsi lionken 
hat die Sammlnng vorgescbichtlii In r 
Altertümer nur einen Zuwachs zu ver- 
zeichnen, einen Bron/t fund aus Tholey 
m l'>« inn). v?l. Korrb! tOfl.S Sp. 163 

.\U8 der grossen Fülle romücher 



Altertümer kann hier nur weniges Kr- 
wabnong finden; 0'M'.\ ein Schlussel- 
griff aus Merzkirehen, ähnlich dem 
Geschenk des [form Varain, doch ohne 
den Eberkopt zwischen den Baren- 
tatxon, G0139 «in« FIbol mit dem 
eingestempelten Fabrikat ten-NaniPn 
D^RA, 03 12a em vorgoldeter Bron- 
zering mit den eingegrabenen Buch« 
sUben VIV auf der Platte. 03,187 ein 
Haarpfeil mit plattem Kopfende, das auf 
der einen Seite das Wort CAPTARIS, 
auf der and«nn «inen nicht sicher 
lesbaren Namen trägt (INTUUlX '^i 
Die drei Bronzen mit Inschrift sind 
von Hindlom entaaden. ebenso eine 
mit 'Hassrhrnelz verzierte Srhriben- 
hbel (03 529), ein xweites derartiges 
9taek (03 97) ist yob Arbeitern gekanft, 
die an der Saarstrasse eine Baugrube 
auswarfen Der Baugrube des Hauses 
Varain entstammt die Hälfte vom 
Postament einer ( icniusstatuette (03 65) 
mit dem Inschriftrest . . . XIO ] . XT . 
ÜC I . . . MA I . . SEI l . Eine Sand- 
stehiplatte mit vollstisdiffer Weihin> 
sohrift MEIICVRIO I SACRVM | !N- 
DVTIYÖ j VEKlVöUS 1 V • S L • M j 
ist in LMidsehetdbnrf erworben, tro 
sie jahrelang in eine Stall wand ein- 
gemauert war Ein am linken Mosel - 
ufer au.sßc^rabf'ner Sandsteinsarg tragt 
den Namt n des Steinmetzen MARIN! 
(03 27H). I ber den Inhalt dieses Sar- 
ges und einiger Nachbarn vgl. Korrbl. 
1904 Sp. 67. Die erwähnten Grab- 
funde von St >!itthias gehören zum 
grossen Teil gerade der ü-ühesten 
römischen Zeit an, die bulang im 
Museum weniger giit vertreten war. 
Sehr viele der Gefässe sind von sel- 
tenen ungewöhnlichen Typen, etliche 
haben bisher ganz nnbekannte Formen, 
lind sie werden nor}i wertvoller da- 
durch, da^M uns die mitgefundenen 
Münsen einen festen Anhalt für ihre 
H itirniTi!: eebon Hin besonderer 
(.tlücksfall ist CS, dass aus einem Grabe 
nicht nnr der .Inhalt, sondern aneh 
der f>ral)stein erhalten war, ein»' Kalk- 
platte einfacher Protilierung mit der 
Inschrift M | SKXTILIVS , M F | PO- 
MENTINA HK: SITUS I. Grabsteine 
sind auf Triers rrmiischen Friedhöfen 
sehr spärlich aufgetaucht — die meisten 
sind, wie es scheint, in spätrömtseber 
Zeit schon zum Ran der Stadtmauer 
verwendet — um so willkommener ist 
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der neue Fand, zuniäl er ein höheres 
Aher bcflks^ iJb aHe sonst bekannten 

Trierer Grabsteine und in den Beginn 
unserer Zeitrechnung hinaufreicht. 
Funde der frinl^di«n Zeit afaid 

dem Museum aus zwei Orten zugeflos- 
sen, aas Orenhofen (Landkreis Trier) 
und Kelsen (Kreis Saarburg). Dort 
ivordMi beim Bau eines Stalles zwei 
graue doppelconische (ierasse gefunden 
(03 452, 453), hier sttess man beim 
Adkern auf vier Orftber, die leider zu 
spät als soTche erkannt wnrdpr fn 
folgedessen ist ein Teil des Inhalts 
raOniBde gegangen, ttbM'daeOerettete 
Tgl. Korrbf i'MU Sp, 161. 

Unter den neu erworbenen (Gegen- 
ständen des Mittelalters und der spä- 
teren Zeit beanepnicht den ersten 
Platz die Ecke eines gotiBolien Elfen- 
beindiptychons (03 134) mit drei Fi- 
guren eines Kreiuigtuiffffreliefii. Da- 
neben verdienen genannt zu werden 
eine Brooaescbellc (03 24) in Gestalt 
einer Frau des 16. Jahrb., ein eisernes 
Schneidergrabkreuz (03 85) mit grosser 
i^chere and der Jahresisahl 1567. 
eine eiserne Ofenpbtte Ton 1890 
(03 456), eine zweite des 18. Jahrb. 
(08 153), sowie mehrere ttoeme Ofen- 
kacheln (m-M, 351). 

Die MünzsammluBf ist einerseits 
bereichert durch eine grosse Zahl der 
zu den Cirabfunden gehörigen Münzen, 
andrerseits durch eine Reibe besonderer 
,\nk,infr, \on denen hier nur einige 
aufgeführt weiden können. Aus Möhn 
stammen 71 Kletnene (08171, 178), 
eine Ergänzung der fräher aus der 
dortigen Tempelanlage erhobenen zahl- 
losen Münzen. In der Nähe der Ber- 
ger Wacken an der über den Hoch- 
wald ziehenden Hömerstrasse Trier- 
Bingen iBt ein aun us des Diocletianus 
gefanden (03 152 = Coh. No. i65), in 
Nittel (Kreis Saarburtrl ein aureus des 
Nero (03 350 — Cob. No. IIb), in Trier 
selbst, bei derMoselbrtteke, ein solidns 
Valentinianus 1 Tricrischer Prägung 
(03 170 = Coh. No. 43). Ein zweiter 
solidns desselben I^isers, ebenfalls in 
Trier geprägt, aber mit anderem Re- 
versbild m 1 ^ Coh. No. 28) ist un- 
bekannten 1 uudortes, wie auch ein 
aureus der Tiberius (03 20 = Coh. 
No. 15). Wertvoller als manche der 
üoldmünzen ist wegen seiner Selten- 
heit ein Bronsestttck der Manlia Scan- 



tiila (QU km = roh. No. 6). Für die 
Sammlang der kurtrierischen Münzen 
sind zwei bisher fehlende CioIdgitMen 
des Erzbischofs Kuno von Falkensteiu 
(03 47, 4S), angekauft ans einem frBs« 
seren Slünzschatz, den ein Ackerer zu 
W<Mdingen (Kreis Bitburg) iu seinem 
Uausgarten gefunden hatte. 

Das Museum hatte au den Tagen 
mit freiem Eintritt 9190 Besucher und 
2512 zahlende Besucher, die Thermen, 
die nur gegen Eintrittsg(Bld anginglich 
sind, wurden vmi PiH47 Personen be- 
sucht. Der Erlöti aus EintrittMeldem 
nnd ans dem Yerkanf von Fttbnni 
betrug im Mus. um 2233,60 Mk., in 
den Thermen 1590,35 Mk. 

In den Tagen vom 8. — 10. Juni fiwd 
wie alljährlich ein Ferienkurs fbr 
Gymnasiallehrer statt, an dem 32 Her- 
ren teilnahmen. Der Muscunisdirektor 
erklärte auf Wunsch des Konst^ md 
Gewerbevereins dessen Mittrliedern di« 
Ruine des KaiserpaUste«, in der (ie- 
seUscbaft fftr Natslicbe Forschnngen 
sprach er ührr dir archäologischen 
Ergebnisse der Kanalisation in Trier^ 
im Alterturasrerein so Saarbrficken 
hielt er einen durch Lichtbilder unter- 
stützten Vortrag über das römische 
Trier. 

Gemäss einer .Anordnung des Pro- 
vinzialausschusses der Rheinproviir/r 
wurde, nachdem im Vorjahre der von 
Hettner verÜMMte „Illusmerte Ffthfer*' 
erschienen war, jetzt ein ..Kurzer 
Führer darch dm Provinzialmutieum 
in Trier'' herausgegeben, der fftr 80 
Pfge. käuflich ist. 
Trier. (H. (i raeven."> 

Bonn, Provinziaimuseum, I S. 273. 

rv, V, XI— XXII. 

Abgesehen von eitn kleineren 
topographischen (intcrsut huugen in 
Treis an der Mosel, wo ein Tdl einer 
römischen ViMa. v\ < t h ! r n z . v, o ein 
Turm der 8pätrömist;lien Ortsmauer, 
in Andernach, wo ein rOmiscbes 
Strassenstück, in Brohl, wo eine 
römische Ansiedlung, iu Cöln, wo 
ein Stfick der rOmischen Stadtmauer 
und in ( Jr r i m m 1 i n g b a u 8 e n , « o 
nachträglich einige Teile T »«lho?!-.- 
lagers untersucht wurden, kunnteu iiu 
verflossenen Ktatsjahre swei grössere 
wissenschaftliche Ü n t ersuehnng en 
erhctdii'h gefördert werden. 

Die eine betraf das|Kastell Be- 
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m äff eil, über dessen im vorhcr^^- ' 
henden Jahre antersuchten Teile bereit ^ 
ein Berif ht in den Bonner .liihrbüi hern 
110 S. 147 ff rrsrhi*'n«'ii ist. Von dem 
Steinkasten wurde dieHmal bei den 
ßmmieninfmrbeiteii an der Stadt- 
pfarrkin h»' die abgerundete Südwest- 
ecke %um Teil unter dem rädwestlichen 
Kirc h t tti m freigelegt. Sie umschKesst, 
wie bei vielen Limenkastellcn, einen 
trapozfnrniippn K c k t u r m , dosspn 
KiQj{ang uicltt in der Glitte der Klick- 
Beite, sondern an der Stelle liegt, wo 
die Hintermauer mit der linken Sciten- 
mauer zusammenntösst. Die Rückseite 
ist 5,5 m, die Nebenseiten sind je 3 m 
lang. An zwei Stellen wtirdc dann die 
Beacbaffenbeit de« Lagerwalles 
anfs ffsnaneste festgestellt. lüHr fanden 
den Wall noch ca. 2 m hoch wohl- 
erhalten vor. Kr war so hergestellt, 
dass man zunächst 8,40 bezw. 4,60 m 
von der Umfassungsmauer entfernt 
dieser parallel ein niedriges Trocken- 
mkucri tien als Stützmauer des Krd- 
walles anlegte, welches sogar stellen- 
weise durch senkl^cht cinjrpfüfjtp 
Pfosten verst&rkt wurde. Daiünter 
wnrde nun der Erdwall aufgehäuft 
und seine Höschung mit mächtigen 
Hasaltblftcken und Bruchsteinen ge- 
festigt. Kine Lage Erde und Rasen 
wird dann die Oberflicbe ^^''^^'n^^t 
haben. An der einen untersuchten 
Stelle nahe dur Kirche, wo die Erde 
viel Feuchtigkeit enthielt, war in den 
Wall «licht hinter d« m Stützmäuerchen 
xur Ahwässerung noch ein Wasser- 
abAusskanal eingelegt, an der anderen 
Stelle begleitete den Wall an seinem 
unteren Rand ein gestickter Weg von 
2,40 m Breite, der mehrfach emenert 
war. 

Von noch irr»^*<serer Wichtigkeit ist 
aber, dass in grösserer Tiefe, von Wall 
und Mauer des Steinkastells teilweise 
überbaut, die SpTirm ffries K r d - 
käste Iis gefunden wurden, welches 
na«h den genau gesammelten Scherben 
zu urteilen, der frühen Kaiserzoit an- 
gehören muss, also wohl als D r u s u s- 
iastel! bezeichnet werden darf. 
Die Umfassunp:<Tn;iuer des Steinkastells 
war auf die Kontreeskarpe des Grabens 
des alten Erdkastells gesetzt, die Spitze 
des Grabens Hess sich noch anter dem 
Fundament der Mauer erkennen. Die 
Eskarpe wai noch gut erhalten und 



in d»'m teilweise noch vorhandenen 
Wali land sich der Einschnitt fUr die 
Palissadenwand. An der einen unter- 
.suchtcn Stelle, wo In mits die F'ck- 
abrundung des Krdkastells begonnen 
hatte, fanden wir weiter rflckwlrti eine 
Anzahl tiefer und rüumiger Balken» 
löcher, die auf einen Eckturm aus Hols 
schlieMen lassen. So haben denn die 
Ausgrabungen dort an ein und der- 
selben Stelle die zeitlich aufeinander- 
folgenden Befestigungsarten vun Erd- 
kastcll) Steinkastell und spätrömischer 
Ortsmauer festgestellt, nachdem wir 
über die dauernde militärische Be- 
setzung Remagens vom Anfang des 1. bis 
zur Mitte des 3. Jahrh. bereits durch In- 
schriften unterrichtet waren (vgl. Westd. 
Korrbl. 1908 No. Bt und 1904 Nr. 86). 
In den w eiter rlicinaufwärts liegenden 
Kanabae des Lagers wurde ein hei 
zufälligen Grabungen aufgedecktes, 
umluireiches rftmisehes Uebtnde anf- 
gemessen. 

Die andere grössere Ausgrabung 
fand in and b^ dem Bonner lie- 
gionslager statt. Auch hier kann 
für die vorhergehenden Untersuchun- 
gen anf den Bericht in den Bonner 
Jahrbüchern 110 S. 152 ff. verwiesen 
werden, über die neuen Untersuchungen 
mfiflsen wir nns hier anf knnse An* 
deutungen beschiftnken und weitere 
.\usfiUinin? für einen illustrierten Be- 
richt anispareu. Im Legionslager selbst 
ftihrte die Kanali.^ation und die Re- 
gulierung der Xordstrasse, welche das 
Lager ziemlich in der Mitte von West 
nach Ott durchquert, zunächst cor 
Auffindung einer Anzahl Jiintcr dem 
Prätorium liegender (xebäudemauern, 
welche genan aufgenommen wurden. 
Eine selbständige Untersuchung des 
Museums stellte alsdann die Röckseite 
und die nurdw estliche Ecke des Prä- 
torium s fest, so dass wir also jetzt 
über dessen I.ape und Ausdehnunjr 
genau unterrichtet sind und seinen 
gesamten Grundriss hoffentlich bei den 
in nächster Aussi ht t' henden Gra- 
bungen gewinnen können. Die Likngs- 
achse ist 93 m lan^', die Breite beträgt 
voraussii litlich 72 m. Weiter \vurd(; 
zur Kontrolle früherer Untersuchungen 
der eine Flügel des W^ e s 1 1 h o r e s, der 
porta decumana, nochmals ausgegraben. 
Die frülieren Aufnahmfr» stellten sich 
als richtig heraus und es wurde fest- 
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feslellt, 6aM dioMS Thor, im Ge^eiuiats | 

zum Nnrfhhor (s. B. J. 110 S. IPxS ff. i nur 
eine Bauperiode besitzt und keinem 
späteren Umbau, wenigstens besüglicb 
des Grundrisses, unterworfen wurde. 
— Die Verhältnisse vor der im vorigen 
Jahre untersuchten Nordwestecke des 
Lftgen sa studieren, boten die Fun* 
dÄmcntausschachtungen für den Neu- 
bau des Husareuoffizierkasinos an der 
Edke der Ringstrasse uud Rheindorfcr- 
strasse Gelct;t'nheit. Wir fanden, dass 
dort vor der eben noch sichtbaren 
UinftssniigBinsiier dm Lagers ein dop- 
pelter sehr hreiter und tictVr Graben 
lafr Bemerkenswert ist, dass in der 
Berme nahe dem Rand des ersten 
Grabens ein mächtiges 70 cm breites 
und noch 2.40 m tiefes Pfostenloch ge- 
funden wurde. Wir überzeugten uns 
diurcli weitere Grabung, dass es nicht 
ctw:i 7\\ oiner Palissadcnwand gehört 
haben kann, sondern von einem ein- 
xelstebeaden groeeen Balken herrttlut. 
Dieser .scheint der Rest »»iner vorläu- 
figen Absteckung der Lagerecken vor 
£rbauung der Umfassungsmauer ge- 
weeen zu sein. Auffallend war, dass 
der ahp'Tundeten Tiagereeke ein ticfer- 
liegendeä halbkreisförmiges Mauerfun- 
dament, wie es scheint als sp&tere 
Verstärkung des E( ktnrm»'s unfl Ge- 
schtttzstandes, vorgelagert war, in 
velches eine Menge kleingeschlagener 
Skulptur- und Inschrift tücke von rö- 
mischen Grabdenkmälern vermauert 
war. Sie worden, soweit die Baugrube 
CS zuliess, gesammelt und ins Museum 
verbracht. 

Am „Schänzchen", also vor der Süd- 
ostecke des Lagers konnte bei Aus- 
schachtung:on für da» neue Atcmannen- 
baus der Abfall des römischen Rhein- 
ufers beobachtet und festgestellt wer- 
den, dass, nachdem die erste Bö.schungs- [ 
anUgc ungefähr der Flavierzeit an- 1 
irehOrte, spSter das Terrain durch 
Schttttmas-sen künstlich dem Rheine j 
au noch etwa.s erhreitert worden ist. ' 
In den Kauabao südlich vom Lager j 
wurde au der Römerstra.sse ein röm. ■ 
Töpferofen untersucht, leider ohne 
jeden für die genauere Zeitbestimmung 
genfigenden Scherbenfund. Wiebtiger I 
waren die üntersiichuneon l>ci Ai!s- 
schachtung zu Neubauten der .Medi- 
mniscken Klinik. Hier fisnden wir i 
ausser Mauern rftmi«cher (iebäude mit ' 



xahlreichen Wandverputsresten, vor 

allrm virr tiefe Gruben von quadra- 
tischem ürundriss mit 1,10 bis 1,90 m 
Sdlenlänge, welche mm Teil sorgfaltig 
bis in grosse Tiefe mit Holz verschalt 
waren, dessen Spuren noch in einer 
Grube sehr gut erkennbar waren. 
Diese letztere wurde bis über 2 m Tiefe 
ausgeh()!)en, ohne dass die Sohle er- 
reicht wäre, die Gefahr für die mo- 
dernen Gebäude verbot aber ein tieferes 
Graben. Die Gruben waren ansefiillt 
mit zertrümmerten Gefässen der Zeit 
von Claudius und Nero, w elcbe weiter 
unten kurz beschrieben werden. - 
Endlich ist eine sehr interessante 
Ausgrabung zu erwähnen, welche 
unter Aufsicht des Museums im sfkd- 
lichen Teil Bonns an dcrGob lenze r- 
strasse im Garten des Herrn Dr. 
Priegerauf dessen Anregung und Kosten 
veranstaltet wurde. Sie förderte die 
Mauerzüge eines weitläufigen Wohn- 
hauses mit Bade- und Heisanlaiie sn 
Tage, dessen Grundriss nur leider 
wegen der Baumgruppcu nicht voll- 
ständig ermittelt weraen konnte. In- 
dessen wurde doch eine Menge für die 
römische Bebauung des südlichen Bonn 
wichtiger Fragen tfelö.xt, z. B. die Frage 
der Lagt> der Hausi-r zur Coblenzer 
Stras.se, ihrr .\usdehnung nach dem 
Rheine hin u. dgl. Auch wurde eine 
Reihe grosser Kellergruben mit Beaten 
von Tiehml)an gefunden Massenhafte 
Scherben und einige Münzen, vorwie- 
gend der mittleren Kaiserxeit, gaben 
über die Besiediun^rszeit näheren Auf- 
schluss. Auch diese Ausgrabung wird 
in einem illustrierten Berichte genauer 
darzustellen sein. 

Der Zuwachs der hanmilungeM 
belief sich im ganzen auf U4i> Gegen- 
stände, von denen 678 in das Inventar 
des Provinzialmuseums, 157 in lia^ der 
Universitätssammluug (U) uud 214 als 
Depositum der Gemeinde Kessenich in 
ein neuaiiL'clegtns Inventar (K) einge- 
tragen wurden. 

Im einzelnen ht folgendes hervor- 
zu heben : 

A Vorrtlinist Iie .\ Ite rtü nte r : 
Aua der neolithibc heu Periode stammen 
schnür- und zonen verzierte Scherben 
aus rrmitz (15717'1S) Die Bronzc/t-it 
ist durch ein ruhes (iefäss uud eine 
Bronzelansenspitse ausUmits(15693/3) 
und einen Bronaekelt aut Andernach 
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(15807) rertreteiL Auaaerdem erliielteii 
wir Tom Mainzer CeDtralmaseum die 
genaue Nachbildung eines bronzczeit- 
lieben Gefässes aus Andernach (15887^. 
Ein Grabfund der Ilallstattzelt mit 
kleiner rrnft und fiinf Bronzerinpten 
stammt aus Mayen (16065;, eine An- 
mU ümen der Haihtattseit ud La 
T^nezeit Urmitz (15694—99, 16115 
—81, lö88G;j besonders bemerkens- 
wert mr eine riesige Hallstettiirne, 
die Ton einem Teller, sieben leuchter- 
artigeu ThonperRtcn, zwei Spinnwirteln 
nnd einer Hronzenadel umtrebcn war. 
Eine gcrmanisrhe FnH* stammt aus 
Ravensberg; bei Troisdorf (16 173). 

B. Römische Altertüroer. 
1. Steindenknftler: Hier ist an 
erster Stelle ein wertvolli"^ (i' -^rficnk 
des l'reiberm von Rigal-Chuulaud zu 
nennen, zwei grosse SteindenkmAler, 
die hei dem Kau des v. Rigal'schen 
Hauses an der Coblenzerstrasse in Bonn 
im Jahre 1846 gefunden wurden, nämlich 
der hochinteressante frühe Gnl»atein 
de-j f rciirelassenen Decimus Ammaeus 
()iympus und der Sklaven Authus, 
Prospectus, Donatus und .\scanius 
(1(^062 efr. Brambach CT IMi, Nr. 491). 
und ein inschriftlosee scUünverziertes 
Denkmal mit DanteUnngeines rexIBiim 
fl60<^"^ ('1 — Von prosser historisclier 
Bedeutung ist femer der Teil einer 
auf Kaiser Claudius bezüglichen Khren- 
oder Bauinschrift, gefunden in Boiui 
bei der Klinik (15709 cfr. Bonn. .Talirh 
110 S. 174 fig. 20), dann xwei Tuii- 
blocke ans dem Nordwestteil dcsLagert« 
in Bonn mit der Bezeichnung L. I. F., 
also : iegio I. Flavia (15704/5 s. Bonn. 
Jahrb. 110 S. 171 ff.), Iiienni kommen 
die schon oben erwähnten Inschrift- 
und Skulptorstücke aus dem suät- 
rOmisdien Fondament vorder NW-Eeke 
des Bonner Lagers (16143—60). Auk 
Remagen stammt unter andern ein 
Relief der l urtunu. üre weiht von einem 
Angehörigen der «ohors I. Flavia 
(l.'>708 s W. Korrbl. 1903 No. Hl). . Aus 
Bermel im Krei« Mayen erhielten wir 
eine schöngearbeitete Statae der sit- 
zenden Fortuna mit Weihiuschrift des 
H. Firmius Speratus (15700 s. W. 
Korrbl. 1903 No. 83 u. B. J. 110 S. 201), 
sowie das Köpfchen und einen .\rm 
einer Venusstatue (1570r'2). In Kreuz- 
nach wurden Abgüsse der drei wich- 
tiiteten Soldatengrabateine aus Binger* 



brOck hergestellt, nimlich der Grab- 
steine des Annaius, Hyperanor und 
Tib. Jul. .\bdes (15719—21 (JIRh. 
738/9 und 742). Von dem berühmten 
Grabstein des M. Caelius im Provin- 
zialmuspum wurden Abgüsse für aus- 
wärtige Sammlungen und Lehrinstitut«: 
angefertigt, welche dnreh Yermittelung 
desProvinzialmuscumf? zu be/ifh^n sind 
IL Geschlossene römische 
Grabfunde sind diesmal in grosser 
Anzahl erworben worden. Sieben zum 
Teil reich ausgestattete Gräber der 
fri'ihesten Kaiserzoit stammen aus der 
bekannten Nekropole bei dem Drusus- . 
kastcll Urmitz, in einem i'nnd sich ein 
wohleriialteoer Brouzekaiuie laber, in 
einem anderen eine Bronzelampe 
(15727 — 34». Wii- ini vorigen Jahr, so 
erhielten wir auch diesmal aus Urmita 
eine Ansah! spitr9miseherOeft«Be ans 

einem Gräberfeld, welc lies etwatOstUch 
von den liekaunteu vor- und fir&h- 
römischen Ansiedlongen ermittelt 
wurde (16132—41). Aus Bonn stammen 
sechs gescbloK-sene Grabfunde (15804 T), 
839, 966, 975, l 2:JHH). aus Cöln deren 
zwei (15763 und 16142), deren letzterer 
unter andern eine schönverzierte glä- 
serne Uenkelkanne und ein Grosserz 
des Postnmns enthielt. 

III. Fi i n z e 1 f u n d c \ o n K 1 r-i ti 
altertümern. Von römischer iL e- 
r a m i k sind vor allem die oben er- 
wähnten Gmbenfiinde von der Bonner 
Klinik zu nennen. Es sind u. a. Ge- 
sichtsumen, deren eine auf der Rück- 
seite die weiss aofgemalte Inschrift 
LON trägt.ein schöner8trengprofiTi"rf er 
weissbemalter Teller mit rot autge- 
malten Reifen, marmorierte Teller, 
Schuppenuriu n, Becher mit Thonkrüm- 
chen, ein weisser cvliodriacher Doppel- 
henkelbecher, Maskenfh^ente, Lam- 
pen, Sigillata u. dgl. fU 2192- ü 2H42). 
Ein horbst eigenartige» keramisches 
Produkt spätrömischer Zeit erhielten 
wir ans Berzdorf bei Brühl, nämlich 
eine jn"os,se Hängelampe in !'orni eines 
i<isches, dessen Körper l>raun l>emait 
und mit allerlei figürlichen und ande- 
ren Verzierungen (z P Kn-n/f n i ge- 
schmückt ist. Es ist otteubar ein Iruh- 
christliehes Stück (15911). I>ie arre- 
tinischcn Sigillataf un de aus 
Bonn, über welche in B. J. 110 S. 176 ff. 
gehandelt ist, vermehrten siih wieder 
um einige Stacke (15711/2, 714, 906) 
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ip&tere SigillaUscherbe aus Cöln 
bietet besonderes Interesse durch die 
Darstellung oinos Menseben mit Tier- 
bopf oder Tiermaske Kwischcn Löwen 
«te. (16836). Eine httbsche SigiUata- 
Tasa mit Jagd s -/ o n e en barbotiBe atammt 
aus Bonn (lü(Jt>8). 

Die TerrakottensanmlttBf 
wurde vermehrt dnrrli r ine kleine 
weibliche Büste mit dem Stempel Victor 
ans Bonn, der Stempel war schon von 
i'iner in Andernach gefundenen Sta- 
tuette einer sitzenden Göttin bekannt 
(15751). Femer erhielten wir eine be- 
nMUePriapsUtuette aus Bonn (15752), 
einen reich mit Relief)^ geschmückten 
Kasserolengriff (15749) und den Abguss 
einer Serraitdns-Statuette aus Ibins 
(15723). 

Sehr reichen Zuwachs verdankt die 
Remtttung gestempelter Ziegel 

dem Xantener Altertunisvcrj'in, welcher 
als Gegengabe gegen einen Abguss des 
Caeliusdenkmals eine groxse Anzahl 
ausgewählter Troheu der bei und in 
dem (B. .1. 110 8. 70 ff. beschriebenen) 
I>egionsziegclofen bei Xanten gefun- 
denen Fabrikate überwies, darunter 
(Wv verschieden rn Tj'pen der XXX.. 
XXII., VI. und XV. Legion und der 
coh. n. Brit. (1^1- 49). — Ans Bonn 
wurde wioflcr • iriP Anzahl Ziegel der 
I^egioXXI rapax und Legio 1 Minenria 
erworben (15925 — 61). Zum bequemen 
und überdchtUeHen Studium der sehr 
reichen Ziegelsammlung wurden in ei- 
nem Raum des Kellergeschosses Wand- 
schiinke gebant, in welchen jetzt die 
sämtlichen ZiffcT nach Truppen und 
Typen gcordiM't aufgestellt sind. 

Von rtaüschen Bronsen ist in 
erster Linie /u nennen ein prachtvoll 
versierter Öchlossbeschlag von einem 
Kistcben mit fut volbtftndng erhaltener 
Bchlicssvorrichtung und Trageketten, 
welches in gravierter und versilberter 
Arbeit einen (»reif und einen Hasen 
ra beiden Scit<'n des Schlüsselloches 
»ei^rt; gefunden in Cöln (löTlö). Eben- 
daher stammt ein langer schmaler mit 
eingraviertem Rankenomament and 
reli( f.:f^triebener Silbrr rheibe gc- 
sehwuckten Brooaestrvifeu von 32^ 
cm Länge, vieBeieht von einem Panzer 
(15817). Endlich gelantr es, den schon 
in den beiden vorhergehenden Berichten 
erwähnten und B. J. 110 S. 179 ff. ein- 
gehend beschriebenen Fund von 



Schmucksachen ans Bonn no<'h 
durch Erwerbung eines in Privatbesitz 

gelangten Teile? zu ergänzen. Es 
wurden diei>uial erwürben ; Fingerringe 
mit den Inschriften Hier«, da mta, «mnis, 
suaviM, diücis, amo te, Gla^pasten mit 
tigürlichen Darstellungen, zwei Bronze- 
hnUi, Ziemftgel nnd wnge atu Bronse, 
Glasringe, elf i iratperlen mit flr>|i- 
pelter Durchbohrung von einer üals- 
fcette nnd ein Kletnert de« Talens 
(16071 16113). 

Für die Kleinaltcrtümer aus Bronze 
und die Schnuu ksa< hen rauissten zwei 
neue Schuutische beschafft werden. 

Unter den römischen Gläsern ist 
das hervorragendste ein grosses aus- 
gezeichnet erhaltenes Kopfglas aus 
Köln fl n7n5). Ferner ein filasflasche 
mit aufgelegten Ornamenten und ein 
Glasbeeher mit Staehda Kniffen» 
gefunden in Bonn am MflBSteiplntt in 
einem Sarg (15753/4). 

Aus Bein geschnitzt ist ein Messer- 
griff in Form einer menschlichen Hnnd, 
die ein kleines Tierf&sschen hilt^MU 
Bonn (16161). 

Unter den zahlreichen MOncen 
sind zwei Goldmünzen zu nennen, eine 
des Hadrian (Coh. 1081/2) und eine 
des Constanttns II (Coh. 88), beide 
aus Bonn (\h(\H*.l UuhC>). 

C. Altertumer der Völker- 
wandernngsseit. Him* mnd vor 
allem die schon im vorigen Bericht 
kor/ erwähnten Reihengräberfunde von 
der i'«'terstrasse in Kessenich wichtig, 
welche von der (Gemeinde Kessenich 
als Depositum übergeben, «nnmehr 
inventarisiert und aufgestellt worden 
sind (K 1—91). Darunter befinden 
sich 2fi geschlossene zum Teil reich 
ausgestattete Gräber von Männern and 
Franen. Während die Keramik und 
die Waffen im Grossen uikI Hanzen 
bekannte Typen bieten, ist unter den 
Schmuckgegenstäuden vor allem eine 
Bronzescbnalle mit eingravierter pri- 
mitiver Darstellung eines mensr lilichen 
Gesichtes (K 16») sowie ein Bronze- 
riemenbeschlag miteingraviertendurrli- 
einandergewundenen Schlangen (K 16b) 
erwähnenswert; ferner eine goldene 
Brosche in Krensform anf Bronsennter- 
lape, mit Filii:'r;in und srrnnen Und 
; blauen Glassteinen (K IHk) und eine 
j grosse goldene Scheibenbrosdi« auf 
i Bronzennterlage mit Filigran und 
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hiauf'n rila.sstritK'n (K 20»), Audi 
einige sehr schöne silbertMiscbierte 
and filbenlftttierte Eisemehnallen fui* 
den sich (K 21b, e, d) 

Ans Bomi bezw. Schwarzrheindorf 
«tenunen ebenfalls einige firinldsclie 
Grabfunde, vor allem ein pracbt?oU 
ausgestattetes Grab mit zwei Bronze- 
Kchüsseln, einer vergoldeten rmd al- 
mandingMChmQckten ßronzefihol, t'iner 
in Bronze f^cfassten HergkrystHllkugel, 
einer grossen Bemsteinperle, einem 
«ilbernen Armband, einen Glasbecher 
etc. (löim 4.'). 15840 1). 

D. Mittelalter und Neuzeit. 
Dank einer besonderen Bewilligung 
des Provinzialausschusses konnte diese 
Abteilung bei der Auktion der be- 
riibmten Sammlung Tliewalt in Köln 
um mehrere henroiragendeKiiiiBtirerke 
bereichert werden Vor allem Rind 
zwei herrliche Werke mittelalterlicher 
Bildhanerkmitt sa neimeii, nimlicli 
eine mittolrbrinisi In- Stoinstatue der 
Madonna vom Anfang des 16. Jahrb., 
und eine itiederr1ieiu»che Holntatae 
der Madonna aus der zweiten Ilülfte 
des 15. Jahrb. (Katalog Thcwalt 784 
und 701), Für die keramische Samm- 
lung wurde dort erworben eine dun» 
kelbrauno ('ölner Scbnollc der soiron. 
Kigclsteiufabrik ^ixs der ersten Ilalfte 
des 16. Jhdts., (Solon, the ancient art 
8tom'war(' TT fitr Kat. Thewalt 

üo. 29), vier Scherben eines grossen 
CSlner Kmges (Kat. Tliewalt No. 32), 
ein Tölner Sturzbecher in (lestalt 
eines bärtigen Mannen in Federhut 
und Pelzrock, um 1.550 (Solon, II iig. 
1.S3, Kat. Thewalt No. 33), ein Sieg- 
hurger T'rillinpsjTofa.ss mit ricsirlitem, 
frühe Arbeit (Kat. Tliewalt iNu. 57), 
ein Raerener blauer Henkelkrug von 
Jan Kinrnoiis l'jKfi Kat.Thew. Nn, 150) 
und ein kleiner brauner Henkelkrug 
aofi Raeren, nach 1600 (Kat. Thewalt 
No. 149) ; endlich zwei Sandsteinreliefs 
mit allegorischen Darstellungen, 17. 
Jahrb. (Kat. Thewalt No. 788). Aus 
demselben Fonds wurde auch ein »ehr 
feint'S polyciiromiertes Flfenbeinrelief 
mit Kreuzigungsszene aus der Zeit 
am 1400 erworben (16061—61). 

Von sonstifren Erwerbungen sind zu 
nennen: eine Rotkapferplatte mit 
Emafl mit Darstellnnf eines Reiters, 
aus Cöln (157fiO). eine Bronzepfannc 
aus Oberwescl (157Ö9), ein romanischer 



Brettittein au» l^oin mit zwei Fabel- 
tieren, aoa Bonn (15722). 
Vom Provittsiukonservator ftber- 

wiesen wurden zwei (Jrupnen der 
St Anna selhdritt (15690 und 15901), 
eine Madonna mit Kind (16724), eine 
ReliquienbOste der Katharina (15725), 
eine Statue eines Heiligen (15726) und 
eine feine polychrome weibliche Büste 
(15902), sämtlich Schnitzarbeiten vor> 
wiegend niederrheinischer Herkunft ; 
endlich der Abguaa des in der Ander- 
nacher Pfarrkirche befndlichen Restes 
eines gro.ssen Steinreliefil des jüBgStM 
Gerichtes (15710). 

Ffir die keramische Sammlung wur- 
den weiter erworben : eine Siegburger 
Srhnpllo mit Wappen ans Bonn n5973), 
ein Westerwälder Knigleiu mit einge- 
sfhnittenen Ranken aus Bonn (1.5974), 
ein Westerwälder ^al/fass (157.58), 
sowie eine Anzahl Delfter Fliesen aus 
einem alten Bonner Hans (15774—806). 
Von mittelalterlii hi'n und neueren 
Münzen wurden erworben : zwei Bonner 
Manxrereinsdokaten ron Friedrich 
von Saarwenlen (1370 -1414), eine 
Bronzemedaille Max Friedrichs von Kß- 
nigseck (17H7), ein (loldguldei. der 
St^idt Cöln (1.56!) I. ein Dukaten der 
Stadt CoIn (l(»;i5), ein Donar Siegfrieds 
von Westerburg, eiu Denar Hildorfs 
▼on Köln (107&— 79), ein Dennr Phi- 
lipps von Heinsberg (1167 91) 15764 - 
71. Geschenkt wurde von der Stadt 
Boppard ein dort freftindener Dnkat 
Ludwigs .\IV (1.5847) 

E. D i e modernen K u n s t a u a- 
stellungen der dramati-schen Ge« 
Seilschaft Bonn wurden auch im ver> 
gangenen Winter fortsesetzt, Am be- 
deutendsten waren zwei .\us.stel hingen 
von Gemftlden und Zeichnungen des 
belgischen Malers Franz ("ourtens Im 
übrigen fand eine Ausstellung von 
Wericen von Habermann, Ticnbach, 
Strydonck u. a., eine Ausstellung von 
Düsseldorfer Landschaftern und end- 
lich eine AnsstelfauiK von Gemiklden 
des franiösischen Halers DestnF Lucas 
statt. 

Der Direktor veröti'entlicbte u. a. im 
110. Heft der Bonner Jahrbücher „ Aus- 
grahungs- und Fundberichte des Pro- 
vinzialmuseums vom 1. August 1901 
Ms 90. Aprfl 1903«. Es ist dies der 
vierte derartige Musennishericht. wel- 
cher durch Vermittlung der Königl. 
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Regierungen an sämtliche Landrats- 
ämter des Museiimsbezirks verteilt 
wurde. Ausserdem veröffentlichte der 
Direktor die neueren und älteren im 
Musptim l)('tiiulli( hen pesterapeltcn rö- 
mischen Terrakotten unter dem Titel; 
„Zur Kenntnis der rOmbeben^Terra- 
kottafabriken in Köln" in den H. .T 110 
S. 188 ff. Der Direktor hielt Vorträge 
archäologischen Inhalts bei dem ar- 
chftologisi hen Pfingstforienkursus für 
Gymnasiallehrer und im Verein von 
Aitortumsfreunden im Rheinlande. 
Auf Anregung des Komitees für Volks- 
bildung ii; Bonn vcranstaUctc der 
Direktor in Uicscni Winter Fuhrungen 
dnrch die Sammliingen des ProTimdal- 
musrums, welche rrfrolniäs>ig Snnntigs 
von lü — 1 Uhr ötattfandcn und sich 
einer lebhaften Teilnahnie ans aUen 
Kreisen der Bevölkerung erfreuten. 

Der Gesamtbesuch des Museums 
im vergangenen Jahre betrug 1746Ö 
Personen. Die Einnahmen aus £in- 
trittssreldern und au« dem Erlös von 
Führern, Dubletten und Photographien 
beUefen sieb auf «94,30 Mark. 
Bon n. (H. Leh n er.) 

85 Köln. Muteum Wallraf - Riebartz 
I S. 271, IV-XI, XIII— XXII. 

(Kalenderjahr 1904). An älteren 
Gemälden erhielt die Galerie einen 
Zuwachs von 6 Arbeiten verschiede- 
ner holländischer Kleinmeister, meist 
Kircheninterieurs (Hpsrhenk des Herrn 
Fabrikanten Ernst Keinbuldj. Den be- 
deutendsten Anteil am gesamten Za> 
wachs hatte die Abteilung dnr mo dornen 
Gemälde teils durch Ankaut, teils 
diireb Qeschonk. Angekaaft wurden 
'"alame's „Gebirgsbach bei Sturm*', 
Franz Stucks Selbstbildnis mit der 
Gattin, Gerhard Jannens Pastellstudie 
„Frauenkftpfe". [Die beiden letzteren 
Düsseldorfer Ausstellung 1004]. Ge- 
schenkt wurde vom Museums- \^ er ein 
Arthur Kampfs Flandrische Mühle*'. 
Eine Anzahl von Mitbürgeni vereinigte ; 
sich, um der Stadt den Ankauf von 
Arnold BoeckUns »Barg am Meere von 
Piraten erohrrt** zu ermöglichen. Das 
im Jaüire 1886 gemalteBild dürfte in dem 
Qesamtlebensverk des Ktestters einen 
der Höhepunkte bezeichnen, als eines 
jener Stücke, in denen er seinen ganzen 
Genius als Landschafter, technisch 
wie dichterisch, entfaltet und ein 
geradeau beispielloses Meisterstttck in 



der intenriven dramatischen Belebung 
der Landschaft durch eine in den 
Grössenverhältnissen völlig zurückge- 
drängte Staffage liefert. Die Namen 
der Geschenkgeber sind: Com.-R. Arth. 
Camphausen, Max Charlier, Friedr. 
Qrilneberg, Fran Com.>B. Fr. C. 
v. Guilloaume, Com--R. Max v. Guil- 
leauue, Com.-R. The od. v. GuiUeaume. 
Consal Frans Hagen, Lonis Hagen, 
Com.-R. Job. N. Heidemann, Wilh. 
Ileyer Krnst Königs, Karl Lererkus 
sen., Haus Leyendecker, G. Com.-R. 
Gust. V. Mallinckrodt, G. Com.-R. Gust. 
Michels, Alfr. Keren Du Mont, C. R. 
Dr. Jos. Neren Du Mont, Frau £mil 
Oelbennann, Oen.-Cons. Ffbr. Alb. 
V. Opponhcim, Gen. - Cons. Frhr. Ed. 
V. Oppenheim, Frau Wilh. Peili, Com.-R. 
Yal.Pfeübr, O. Com.-R. Emfl vom Eatb, 
Consul Karl Scheibler, Com.-R. Friedr. 
Schmalbein, Dr. Rieh. Schnitzler, Ober- 
Reg.-R. Heinr. Schröder, Com.-R. Mor. 
Seligmann, G. Com.-fiL Job. Heinr. 
Stein, Raoul Stein, Com.-R. Pet. Jos. 
Stollwerck, Fritz Vorster, Com.-R. Jul. 
Vorster, Dr. Jul. Weiler. 

Für das Kupferstich-Kabin et wur- 
den, ebentalls auf der Dütsseldorfer 
AnssteUnng 1904, 8 modenm litbo- 
Ul li hieen DOsseldorfer Kttn^er ge- 
kauft. 

Die christliche Holzplastik wurde 
vermehrt jdurch eine polychromierto 
Madonna, das Kind nnhetend, tiroler 
Arbeit des XVI. Jahrhunderts, welche 
auf Aoetion Bourgeois erworbM wnrdo. 

Die römischen Kleindltprtnmer er- 
hielten einen Zuwachs zunächst an 
▼ersehiedenen Grabfbnden, wdebe bei 
städtifirl eii Kanalarbeiten zu Tatre 
kamen und von den Museumsbeamten 
gehoben wurden, darunter eine Fand- 
stelle, welche ein Glas in der Form 
des doppelhenkeligen Silberpokals barg. 
Eine grossere Vermehrung wurde der 
römischen Abteilung duri !e Ankäufe aas 
i\om Handel zu Teil; an Gläsern: eine 
Schupfkelle mit dem Schlangenfaden, 
eine Strigilis ans Glas mit Beingriff, 
eine Flasche aus Buntc:b?, eine Schüssel 
in Form der Hildesheimer SUberteller, 
eine flache Schale mit bunten lYopftn 
und eine ebensolche mit geschliffenem 
Muster ; an Metallgegcnständcn in 
Bronzegußs: eine Statuette der Athena. 
gute Arbeit, aber leider stark zer- 
fressen, ein Futto, arspr&nglicb auf 
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Delphin reitend, ein Pferdchen, ein 
Leu( btertus«, vergoldet, mit Silberplat- 
tierung auf dem Rande ; in gestanzter 
Arbeit: ein Resrhlagblech mit der rö- 
mischen Woltin; lo durchbrochener 
Arbeit: ein rfllMniee BaseUAgstftck, 
wie ein solc he*^ bereit« aus Sammlung 
Forst vorliegt i in Gold gegoflawi: ein 
Anblnfrer inKenleDfonn: 
denen Materialien : Fragment eines ge- 
schnittenen Gefässes aus Achat; ein 
Spielsteiü äüä ßeiu mit drei karikierten 
Bkttpfen; an Steindenkmälern: eine 
kleine Herme in einheimischem Stein, 
ein Grabaufsabs in Maskenform, ein 
OrabtteiBMisTritrtrSaiidatdii. <Wlrd 
demnächst mitgeteilt). 

Im Laufe des Jahres wurden die 
neu erbauten Kreuzgänge bei der Ge- 
mäldegalerie eröffnet und ein Teil der 
die (talcnp liliprlastcndm Bilder sowie 
neu erworbene in denselben placiert. 
Der noch Me neue Baam let aasaer* 
dem zur Veranstaltung laufender Aus- 
stellungen bestimmt. So wurde gleich 
in diesem Herbst eine Lenbach-Ge- 
dächtniB-Auastelttuig mit im ganzen 
23 Originalen znmeist aiw Kölner 
Privatbesits veranstaltet. 

(Poppelrenter.) 
goa Köln, Historisches Museum in der 
Hahnenthorburg und der Eigelateia- 
ihorburg VIII, X, XVI- XXII. 

Die Satnmhingen des Historischen 
Museums haben im letzten Jahre 
wiederum erbebliche Bereicherungen, 
ttils durch Ankauf, teils durch Scbeo- 
kungen und I bcrweisungen erfiihren 
(Gesamtwert c. M ). 

Die Sammlung der Pläne und An- 
sichten der Stadt Köln und einzelner 
Teile derselben wurde durch Erwerbung; 
von 60 Handzeichnungen, Oelgemälden, 
Aquarellen, Lithographien, Kupfer- und 
Stalil-ti( lirn und Phot ii:raphien ver- 
mehrt. Besonders bemerkenswert sind 
ein Oelgemälde des niederlindlaehen 
Meisters G. A. Berkheyde (c. 1675) 
die Apostelnkirche und ihre Umgebung 
darstellend, ein Skizzenbuch des Aqua- 
rellmalers Springer mit ISTeilansichten 
vnn Kfiln 1H40), sowie ein hübsches 
A(^uarell, welches das Rathausportal 
in der firaniöaisehen Zeit wiedergiebt. 

Die Abteilung der historischen Por- 
träts konnte durch die Hildnisse meh- 
rerer bedeutender kölnischer Per- 



sönlichkeiten erweitert werden, ins- 
besondere durch daü Üelbild des Kölner 
Weihbischofs F. K. von Franken-Siere- 
torp (1724—1770) und di« beiden 
Pastell-Porträte des Barthol. Junk, 
KfthMr Batdierni 1777«-1796, und 
seiner Frau (pemalt r 1775). Erfreu- 
i liehen Zuwachs hat auch die Mikna- 
innd Medaülensanuttlung er&hren; su 
j erwähnen ist hier besonders die Er- 
werbung mehrerer Tournosen und köl- 
nischer Thaler aus den Jahren 1340 
—1588, sowie auf Grund ausserordent- 
licher Bewilligung durch die Btadt- 
1 verordnetenversammlung der Ankauf 
der tOliomen Portr&tmedaille anf Jo* 
' hann von Aich vom Jahre l6iS7 Mia> 
der Sammlun? Tbewalt. 

Die Sammlung von Einzeigegen- 
' ständen wurde hauptsächlich beracfaort 

durcli H'il/nindelle älterer Rhein« 
L schifi'e aus dem lö. und lü. Jahrhundert, 
eine kurkölnische, auf Seide gemalte 
Fahne aus der Zeit des Kurfürsten 
Joseph Klemens lfiH8— 1723. eine stadt- 
kulnische Hellebarde aus dem 17. Jahr- 
hundert, eine eiserne Herdplatte mit 
dem Wappen der Kölner Brauerzunft 
aus dem Jahre 1675 und einen vom 
Kdber GeaeHen-Verdn ihrem Prlai^ 
deuten Kolping im Jahre 1854 ge- 
stifteten Glaapokal. Herr G. ftuhl in 
Lflttich nachte auch in diesem Jahre 
wiederum ein von ihm hergestelltes 
Modell der alten Stadtbefestiffune' (Boll- 
werk und Fraukentlior; dem Museum 
snm Qeaehenk. 

Besondere Krw ilmung verdient noch 
die von Seiten der lur* ktion der städ- 
tischen Feuerwehr ertolgte Ueberwei- 
sung einer einheiUichen und voll- 
ständiiren Sammlung von Ausrüstungs- 
gegenstanden der Kölner Feuerwehr 
aus der ersten Zeit ihres Beetehena 
(c. 1800-1850). 

T)!e Beschaffung d^r Waffen und 
UnitormstUcke der Regimenter, welche 
im Jahre 1870 von Kdln aus in den 
Kri^ gegen Frankreich gezogen sind, 
Bud dte Herstellung der nötigen Fi* 
guren ist soweit gefördert worden, dass 
die Aufstellung dieser vaterländischen 
Kriegsandenken in Gestalt einer aus 
sechs ausgerüsteten Soldatentiguren 
bestehenden Kriegergruppe im Sommer 
li)04 in der Eigelsteinthorburg er- 
folgt ist. (Hansen.) 
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91 OitMldorf, HUttrisohes Museun der 
$lait MtoMMtrf I S. 274« II, HI, XXII. 

r>f>n numerisch bedeutendsten Zu- 
wachs erfahr im veripuigeiien Jahre 
die fianmlaiur der bflwiehen Dentel- 

lungen. Aus acm Nachlass des Prinzen 
Georg wurde ihr eine grössere Anzahl 
von historischen Porträts und Stftdte- 
ansichten zugewendet, von anderer 
Seite ein Oelgemälde, den Brand der 
alten Akademie darstellend, und ei- 
nige Karten rheinischer Gebiete aus 
Homanns Verlag Käuflich ^elantr es 
ausser ein paar Kleinigkeiten ein Oel- 
bild mit einer sehr hllbtelien Bbein- 
ansicht von Düsseldorf aus dem An- 
fang des 19. Jahrb. und eine gute 
Tuschzeichnung des Komponisten Nor- 
bert BargmtkU«' su erwerben. 

Die einzige nennenswerte Bereiche- 
rung der archäologischen Abteilung 
erfolgte durch Ankauf einer kleinen 
Kollektion von römischen Tbongefässen 
Neusser Herkunft, die von privater 
Hand angeboten wurde. Die !Sahl der 
flegenstände ist nicht ganz unbeträcht- 
lich (einige zwanzig) i doch sind nur 
die gewöhnlichen Formen rertreten: 
einhenklige und doppelhenklige Am- 
phoren, Srbalen, Napfe, Trinkbecher. 
Das Material iät teils terra äigillata, 
teilsweisser und brauner Thon. Fabrik- 
Stempel and Umschriften fehlen 

(Niepmaon.) 
99 Elberfeld, Simmlmoen dst Bergi- 
schen Geschlchtsverein« 1 S. S74, II, 

VII, vin, xia-xxu. 

Beaonderes Oewiebt wurde in letsten 

Jahre auf die Vermehrung der Waffe n 
gelegt, nicht zuletzt der Solinger 
Klingen. Erworben wurde ein ändert- 
halbhlndiges Schwert von gotischer 
Form. Es ist einfach, aber edel in der 
Form, stammt aus dem Ende des 15 
Jahrbdts. und ist von Peter MQnieh 
(aweifacher Halbinon l) ^ erfertigt. 

Ein schlanker Stossdegeo, von den 
bisher anbekannten Solinger Schwert- 
Schmied Bartliolonuiu> St acenis ange- 
fertigt, bat eine ausserordentlich bieg- 
same und geschmeidige Klinge. Diese 
Waffe gehdrt dem 16. Jahrb. an. 

Mit einem einfachen Kurzschwert 
ist die Familie Berns vertreten, von 
welcher drei Schwertschmiede aus der 
Zeit TOn 1580-1640 bekannt sind. 
answeWaffe rührt von AmoldBernsher. 

Die berttbmte spanische WaiüBnfabrik 



bahagum ist zur Zeit mit zwei guten 
Stfiotora vertreten. 

Eine schöne Klinj;'c stammt aus der 
Zeit des äOjahrigen i£rieges; dieseltM 
wurde vor ein« Reihe von Jnliiett auf 

dem alten Schlachtfelde TOli Wonillfen 

ausgegraben. 

Die Stangenwaffen wurden zunächst 
um eine Hellebarde aus der Zeit um 
1540 vermehrt. Die Waife ist reich 
geätzt und weist 11 zeitgenössische 
Trachtenbilder auf. Eine weitere neu er- 
worbene Urllebarde trägt den Namens- 
zug Kaiser i<'erdinands und die Jahres- 
saal 156S; ^e hat eine r^che, krtftige 
Aetzung. FAn riepenstück dazu bildet 
eine Hellebarde von Erzherzog Ferdi- 
nand mit der Jahressabi 1596, eben- 
falls geätzt und beachtenswert durch 
eine leichte Biegung an der oberen 
Spitze. Diese beiden Stücke schenkte 
Herr Kommerrienrtt Friedr. Bayer- 
Elberfeld. 

Die ^busswaffen wurden durch eine 
grosse Armbrust mit mif Bscher Winde 
er^' inzt T>i7ti kim eine kleine, eiserne 
Armbrust, ein sogenannter Schnepper. 

Die kleine Helm-Konektion erhielt 
ebenfalls Zuwachs. Aus der Zeit Kaiser 
Maximilians kam ein Visicrhelm hinzu, 
femer ein Visierhelm aus des Zeit des 
30jährigen Krieges; beide sind glatt, 
aber von guter Form. Viel jiracht- 
volter in der Ausstattung, mit reicher 
Aetzung versehen, ist ein Morien aus 
dem 1fi .Tabrhtiriflert und ein deutscher 
Sturmhut aus dem Anfang des 17. Jahr- 
bunderts. 

Ferner erwarb der Verein eine 
eiserne Rossstim, welche wohl der 
Zeit Kaiser Maximilians angehört und 
einen eisernen Rundschild, glatt, nur 
am Rande mit einem Strickwulst ver- 
seben und mit einem langen Stachel 
bewehrt. 

Geschenkt wnrrle ein 2;!it gearbei- 
tetes Pulverborn aus dem Anfang des 
19. Jahrhunderts und eine Reibe von 
Andenken an dm Krieg von 1870'71. 

Der Hausrat erfuhr eine Ver- 
mehrung durch 2 alte sechssinkige 
Esägabeln mit Inschriften von 1B23, 
drei geschliffene Weingläser aus der 
Zeit um 1700, einen kleinen Siegburger 
Krug, einen geschnitzten Rokokoetiui], 
einen trefflich pcarbeiteteri Pumpen- 
schwengel (Rokokoj und einen gut ge- 
Bcbnititen IVeppenpfoeten (Rokoko). 
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Zu den Trachtenstürken ka- 
onen hinzu : ein groseer Uorakamm mit 
rak^or, dnrebbrocheoer Arbeit, ein 
Handtuch mit Stickerei, sonstige di- 
verse Stick<?reipn, ein gesticktes Tauf- 
jAckcheti, em alter Brustlatz etc. 

(0. Scb«ll.) 
95 XantM, NIederrfieinlschtr Altertums- 
verein 1 8. 274, II, YU, VUI, XUI-XXU. 

DI» AafikieknBg der Arem des 
Amphitheaters in der Colonia Traiana 
wupde vollendet Dasselbe liegt in 
der östlieb«B Ecke der Colonia, ganz 
nahe der Umwallung, und ist von fünf 
Ringmauern, von denen jede 180 cm 
dick ist, umschlossen. Die zwei äusse- 
ren lasaoi sich heute nur als Pfeiler- 
fnndamente nachweisen, die dritte 
zeigt ebenfalls Pfeilerreste, die durch 
Ibnerwerk tmteretauuider veriyonden 
sind. !)ie I.inge der grossen Achae 
ist 100 m, die der kleinen 90 m. Die 
grosse Achse der Arena beträgt 60 m, 
die kleine 49 m. Die Gavea htt eine 
Ausdehnung von 90 m Das zum Bau 
verwandte Material ist ausschliesslich 
Oranwacke. Von den anfgedeckten 
Fundamenten sind nur spärliche 
Beste vorhanden, so dass es nicht 
fettgeetellt werden konnte, wo die Zu 
g&nge sich befanden Die ganze A 
lue wird in ft-üben Zeiten, ebenso 
wie dfo ÜnfiMSungsmauem und die 
der andern Qebftude in der Colonia 
Traiana als F^teinhnirh benutzt worden 
sein. Oer l< und an Klemaltertüroern 
ist dementtiprechend ein geringer ge- 
wesen. Es fanden sich an Münzen ein 
Mittelerz Traians (Coh. 461), 1 der 
Lneilla (Coh. 61), 1 des GUudins 
(Coh. IM), 1 des Vespasian, 1 Gross- 
ers des Couimodus (Coh. 4) und meh- 
rere nicht sicher zu deutende. Von 
Bronze 8 Nadeln, von Bein 1 Stilus, 
femer ein Napf von «Iranern Ton. 



Eine grosse Anzahl von ' 
Hörnern und Eber^lhnen. 

Zutcacfis: Bei Neubau eiues ilauses 
am Xiederbruch (innerhalb der Co- 
lonia Traiana) wurde ein Grab auf- 

fefunden und toigeode Stücke für die 
ammlnng erworben. Yen terra si- 
gillata 1 Teller, St. HA BIT V?, D. 
17 cm, 1 ebensolcher D. 16 cm, St.: 

AAOAAC, 1 Tasse, St: PRIM, 
3 BalHMnfltachchen, Reste tiiiet Ib- 

tallspiegels, Tonlampe mit DintaUaBg 
eines Vogels. 

In der van Wesel'schen Ziegelei vor 
dem Rheintore kamen nachfolgend« 

Gfgenstünde zu Tage: 1 Teller von 
terra sigillata mit St. 1 Kumpen 
von weissem Glas, 1 Urne von gimaeoi 
Ton, H. 9Vi «'fTi, (ihen mit gerade 
abstehendem Rand, geschenkt vom Be- 
sitzer. 

Tnnorhalli diT Co!. Traiana kam 
eine Terra sigillata- l*us8ScJierbe sn 
Tage, St.: (SCOTN) 

Bei dem Neubau eines atädt. Ar- 
beiterhauses am Holzweg vor dem 
Marstor wurden zwei Ziegelbr uch- 
stücke gef. mit St: ÜLY-LPj und 
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Halter«, Museem des AlttHrat»^ 

verems XIX, XX, XXII. 

Der Zuwachs an Fundstücken, den 
das Museum in Haltern den Gr ibuTigen 
der Jahre 1903 und 1904 verdankt, 
besteht naturgemlss weniger in einer 
Reihe von neuen Typen als vorwiegend 
iu einer Wiederholung der schon be- 
kannten, die die enge zeitliche Be- 
grenzung der römischen 01±npation 
dieses Punktes immer aufs neue be- 



Bruchstück einer Reiheschale von terra | statigeu. Unter den Funden verdient 
sigillata mit Löwenkopfausguss. Eäne I folgendes hervorgehoböi za werden : 
Anzahl sog. Parkettzipt^f l 10 cm 1. und \) Münzen: Es wurden nur 18 
4 cm br. Viele Stücke von Mauer- i liionzen g«'fnnden, meist M -K . da- 
beworf mit roten Recihteeken versiert, runter 8 von NemaHsn?. b vou Lyou, 



cinijTp au( h anders bemalt. Ein Ziegel- 
bruchstüch mit schlecht geschnittenem 



Stempel |jXIlP/7 ^ 



runter l mit y///^ 



2 Aiigiistus mit Miinzmeistem, C. Ari- 
nins Gallus und M Sanciuiniiis Q. f . 
I 2 gallische, 3 unkenntliche. 4 Münzen 
, ^. , . ^. . „ ' trogen «egenstempel, 3 waren halbiert. 

Architekturbruchstücke von Sand- h) Bronzen: Wieder 3 Bronze- 
stein wurden mehrere gefunden, da- ' ,,,,ar„ierfibeln des sog Au. i...- 1 ypu!. 

^ von denen 2 zusammen getündea wur- 

den; einen neaen Typiu stellt eine 
Westd. Zsltschr. f. Qewib. «. Kuist. XXIII, IV. 26 
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Augenfibol d.ir in einer aus einer T.a 
Töne-Foim eutwk-keiten Gestalt; eine 
FlbelMlmallft der bekannten Omega- 
Form, sehr ffut erhalten inid TTiit bp- 
sonders schöner Patina ver8tih(^n; ein 
Tenttbeites Glöckcben; ein Besohlag- 
stück mit versierter Silberaoflage ; ein 
mit getriebenen ßlättem verzierte» Be- 
schlagstück. Noch nicht erklärt ist 
ein leicht gebogener Bronzebügel mit 
2 Nietlöchcm und einem Aufsatz in 
der Mitte, der ein vierkantiges Kisen, 
denm Ende abgebrochen ist, nm- 
schlicBst Kin in ifie Maske endigen- 
der GefaUibbenkel ; das schönste Stück 
ift ein ikantiger, 20 cm langer St;<h, 
der in einen Rehfuss endigt. 

C) Eisen: Ausser einigen Fuss- 
angeln, Piliun-, Lanzen- nnd Pfeil- 
spitzen, Luzenicbtthen, Schnallen, 
Werkzeugen, darunter einem Stnmni- 
eisen von 0^2 m LiLnge, vor allem 
das Ergebnis der voUstindigen Ans- 
räumuiig der fioschätzpfeil-Baracke. 
das in mehreren Tausend UeHchütz- 
pf^spitsen bestand, ans denen eine 
Anzahl iriit crhaltoMer ausgesondert 
werden konnte. KbendMiier stammen 
2 Aexte, 1 lUnun«>raxt und eine grös- 
sere Anzaiil eiserner Reifen von 5 cm 
Durchmpsser. 

D) Blei: Tnter mehreren Schleuder- 
bilden ist eins bemerkenswert, das an 
der t iriPii Schmalseite mit einer Ein- 
kerbung signiert ist. Aus der Pfcil- 
gmbe stanmen 6 Rirhtbleie. 

El Thon: l>ie Ausbeute von terra 
sigillata war sehr unbedeutend, nebon 
wenigen Scherben nur eine ziemlirh 
voUstkndige Tasse mit dem Szeiligen, 
kreisförmigen Stempel Aneac | hus ■ 
Tu I Iii i an Stempeln noch ein ÄCMtus, 
drei Atei, ein Sectm ) di, xweiseilig. 
Für die übrifre Thonware war es er- 
frenlkb, da«8 eine lleihc von GefAssen, 
die seiner Zeit auf den Formtafeln 
für die erste 1'ublikation von Haltern 
nach Exemplaren anderer Museen ab- 
gebildet werden mussten, jetzt aus 
zasamroengefiindenen S( herben sich 
mehr oder weniger vollständig her- 
stellen liessen: ein belgischer Topf 
(Wertt MItt n t 87, 10), eine bei- 



j^'sche Tasse (t. 37, H], ein )ü;eriefelter 
kleiner Napf (t. 37, 13), ein zweihenk- 
liger Krag (t. S8, 17), ein scbwaner 
Kochtopf ft. 38, 22), ein ratibwandiper 
Kochtopf (t. 38, 20), ausserdem die 
schlanke Urne mit feinem Steilrand 
(Koenen X 8) in einem braunen Exeni' 
plar, d»f» oben die bekannten Gruppen 
gerader Paraliei-l-uiien, unt«>n Reihen 
von Wellenlinien trägt ; anch eine neoh 
lieh vollstandi^'C Lampe. 

Unter den .Scherben sind bemerkens- 
wert: ein Henkel mit anfgeaetsten 
Knöpfen, 1 Hals einr> s' ilhtlii "Beliebens. 
1 Lampenscherbchen mit dem Kopf 
eines Gladiators, 1 feiner Deckel von 
noch nicht beobachteter Form, und 
vor allem der obere Teil einer weissen 
Schüssel mit kleinen Henkeln und 
weiter OeArang, am Bauch mit einer 
Einziehnnp verrohen, eine Form, die 
auch in Hofheiui kürzlich erst zum 
Vorsebetn gekommen ist. Neu sind 
aurli 2 rJewichtsteine in der Form 
einer abgestumpften Pyramide. 

(i) Glas: wieder dieildeine, leicbt 
gebogene Glasaugen. 

Keich war auch die Ausheilte an 
nicht römischen, germanischen und 
karolingiscben Scherben, aus denen 
auch noch ei!ii_-n vollständige Gefässp 
^ich werden gewinnen lassen. In ge- 
schlossmer Masse fanden sie sieb in 
zwei Wohngrtil»'' n im We!«ten dn? T^'^fer- 
kastelles. Scherben aller Zeiten von 
der rftmiscben an ergaben die Aus- 
grabungen im Lippebett. Von den im 
Moor des alten Lippehettes ffefun- 
denen Pfählen ist eine Anzahl Mustcr- 
stücke der verschiedenen vorkommen- 
den Formen in da» M i'^'-r/i?» verln-Mcht 
Es ist gelungen, sie gut zu kouserviei eu. 

Die Massen namenttich an Scherben, 
die olljährlich aufgesammelt werden, 
sind derart, dass nur die sorgftitagste 
Ansnutsnng aller Museums- und llia- 
gazinräume im Stande ist, alle8 zu 
herg^en. Aber der Znstand der immer 
zunehmenden üeherfiillung wird nicht 
lange mehr zu ertragen sein nnd die 

Notwendijrkeit, ein fipenes Museum 
XU hauen, wu'd immer dringender. 

(E. Krftger.) 
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2. Bayrische Sammlungen. 



114 Straubing, Städtische Meterieelie 
SaBunluno III, IV, VI, XIX-XXII. 
Zugänge im Jahre 1903: 

A. Vorrömiaches: Beim Bau 
der aeueo Taubatummeu&nsuüt an der 
SegeasbargerttraaN so Straubiog wur- 
den Wobngruben ans der HalTstatt- 
stit anmachmttea. Funde; Viele Beste 
von Qmmtm, tattwiia« vtrsiert; 1 
Webetuhlgewichtf 1 Spinnwirtel oder 
Netzsenker, Stück einer Schale aus 
WeisBbronze, Stück einer Lanze oder 
eines Lanxenfniaes aus Eisen, Stücke 
eines Eiseobandes (Radbeschläg?),Mal- 
und KlopCsteine, Barackenlebm. 

Oiabfiasd aus der La Ttae-Zeit in 
der Janker'schen Kiesgrube bei Ilaiis 
Nr. ö7IVt zu Straubing: Skelett, eiser- 
■ar Haktit and Nagel, OdtonHa. 

QeflLssstficke und EisenwhtockMfWS 
Walle in Wischelburg. 

Teil emes KebuckeltMi Futsrings aus 
BronM (La T^na-Zait) ina SkainftrUi 
stammend. 

B. Römisches: 1. Vom Osten- 
faid Die V4»m liittor. Vereine mit 
ünterstötzun;? der .\kademie der Wis- 
tanachaften im Jahre 1908 wieder aof- 
ganonuuiiaii AugrabiiBgaB ftlurtaa 
wieder nicht zur Auffindung des rö- 
mischen Kastrums, dagegen ergaben 
Sie auch in iiiesem Jahre eine Menge ; 
von Kleinfunden, aus denen insbeson- 
dere eine Serie vollständiger oder fast 
voUstaadiger Gelasse hervorzuheben 
iat Ana vefichladaiien Umst&nden ist 
SU vermuten, d.-^ss sich in der Nahe der 
betreffenden Fundstelle eine Töpferei 
bebiid. Ftaiide: 

a) Bronze: Ring mit angesetztem 
Eisenstttdc, Nadal einar Fibu£^ Blach- 
stückchen. 

b) Eisen: 3 Lansenspitsan, 1 Lan- 
senfuss, 1 vierkantige Speerspitze, 1 
Pfeilspitze, Kettenstücke, 1 Pfriemen, 
1 Nadel, Stftek ainfla Bohren, Kurbel, 
3 Scbreibgriffid, ipacfatalaf^fM In- 
strument. 

c) Bein: BaarbaftattSnchgeweih- 
zinken, Knopf. 

d) Thon: Ziegel verschiedener Form. 
Reste von Stempeln der cohors I. Caua- 
thenorum und der legio III. Italica, kleine 
Ziepelchon zti Fussbodcnbelag, Brnrh- 
stücke verschiedener Qef&sse. Stempel 
•nf Gcftnan ana t«na tiglll. : FATLIM, 



PERPETVS, ANNüF, CAS 

LVTEUS, TITTV , Stempel auf 

KmghMkal aas falbem Thoa: . • . lEGL 
einige ganze bezw. fast ganze nnd 
wieder zusammengesetste Krüga, 
SchOsseln, ünian und Platten, taflweua 
mit hafeisanartiger Verzierung, beim 
Brannan inainaiidar verschlackte Qa- 
fiMIfteka. 

e) Stein: Kaapf aÜMt Dadtali ins 
Topfstein. 

f) Glas: Versiertes Bodenstück 
einer viereckigen Flaaeha^ StAoka wai- 
terer Glassgefäne. 

2. Vom römischen Gr&ber- 
felde in der Hoff ■nnn'aehao 
Sandgrube: Von verschiedenen 
Brandgräbero: Mehrere grotae nnd 
Uaiaa ünaa ana teliwarc- md rot* 

febraimtem Thon, 3 flache Teller, 
jampe aus terra sigillata mit gesch weif- 
ter Br&ndüffnung und dem Bilde emes 
Dreizacks, der an einem Ende in einen 
Widerhaken, an dem zweiten in einen 
längüch-ovalan Qagenstand, und am 
driCtan in «in Blatt endet, Limpchan 
aus rotem Thon mit dem Stempel 
CAMPILi, Krug ohne Henkel aus röt- 
lidiani Thon, nlt waitaan Havfaontnl- 
streifen bemalt ; Glasflasche mit langem 
Hals und niederem konischen Leibe, 
Reste einer gleichen Flasche, auf den 
Resten des Bodana die Sekfift: 
. . . SCVTSLTS .... 

8) Aus der gemeindlichaa 
Kiesgraba am Schanaalwag: 

a) Silber: Münze: Trajan. 

b) Bronze: Fibel, Schnalle, Be- 
schlägteile, Gafteabankal. 

c) Eisen: 6 dreikant Pfeilspitzen, 
2 Glieder einer Kette, Gef&sshenkel, 
Schanfelbesch lag, Schwengel einer klei- 
nen Glocke, Stücke einer Schwertklinga, 
Messer, Bchiebschlüssel, Lanzenfuss. 

d) T h 0 n : Verschiedene Gef^tücke, 
Stempel: MACRDIIOF, 0RASCV8F, 
lANXAUn (Januarii?) M T Besitzer- 
zeiehao: ++ VL TTHKF i HS, M, 
AVOILI ffMt TolMadig ariialtanaa 
Gef&ss mit mehrfach eingebauchten 
Wandiinf^en Ziegeist iick mit den (in 
den aasseu Lehm geriuten) Buchstaben 
..... INV . . . 

4. Von anderen Fundst eilen: 
Münzen : Caesar, Silber; Hadrian, Tra- 
jan, Ifüialbronsa; Coutana, Knpfar. 
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C. Reih6Dgr&ber»eit: Kurzes 

einBflincirJipca Schwert, gef. in ^^in- 
bach bei üaunersdorf im Vilstale. 

D. Mftt«Ulterlfeb«t«iid Nen- 
ze it! ich 06: YcrBcliiedene Mönzen, 
Bombenttücke, Kugeln, Hufeisen, Braut- 
gOrtelst&cke, Bauerobeeteck, Beil, 2 
Pistolen, 3 WaMoHigiii, bombenartigea 
TboQgefäsB, aas Passau stammend; 
dnrcb Tausch mit dem Armeemuseum 
in Manchen worden für die Sammlung 
erworben : 1 WallbOchse, 1 Ayaladegen, 
mehrere Hellebarten und Gewehre. 

(Vgl. JiiurwberiAt de« Utt Vereins 
ftkr Straubing und Umgebnna:, 6. Jahr- 
gug 1908 8. 8 if. and S. III ff ). 

fEbner.} 
Dlllingen a. d. Donan, NltteHteme 
Masenm XIX. XX. 
115 Die Sammlungen erfuhren heuer 
einenMaiererdentlich grossen Zuwachs, 
hMqpMcblicb durch römische Alter- 
t&mer Ton Faimingen. Hr. Dr. Jacobs 
iit im Anftmge der Limeskommiasion 
damit beschäftigt , diese Funde zu 
studieren und ihre Publikation vorzu- 
bereiten; /u diesem Zwecke wurden 
nneh die bis dahin im Eftmisch-Ger- 
maniRrhen Centralmiiseum zu Main? ho~ 
hodlichen oder hier wegen Platzmangels 
in Kitten nnd Sehnbliden verwahrten 
Funde aus den Jahren 1900—1904 
wenigstens provisorisch ausgeixt; sie 
rühm anssehliea^cb ans dem Grober^ 
felde her und bestehen daher über- 
wiegend aus Gefassen; die Zahl der 
Eisen- und Bronzesachen sowie der 



ScbreCaheim ein Fund ans der Stein- 
zeit (der erste in der hiesigen Gegend) 
gemaiißbt: eine Lanzenspitze aus ge* 
ichlagenem Feuenlrin, ein Ueiaer 

Meissel aus geschliffenem Gr&nstein 
(wohl Jadeit) und Scherben eines 
primiti?en, aber ornameutierten Ge- 
fässes; die Fundstelle — jedenfalla 
ein Grab, da auch menschliche Knochen 
dort gefunden wurden — wird noch 
genauer untersucht werden. 

Im nächsten Jahre wird an die 
Untersuchung der anscheinend ans 
frahrftmiseher Zeit stammenden Feste 
bei AislingeD gegangen werden. 

(Harbaiier.^ 
Eichstätt, Mussam des historischen 118a 
Vereins XIX— XXI. 

In der Willihaldsburg sind drei neue 
grosse Säle dem historischen Verein 
von Eichstitt übe rwi e s en worden. Die- 
selben wurden restanricrt nnd mit vom 
alten Nationalmuseum geschenkten 
Schankksten, sowie nenen ftegalen etc. 
ausgestattet In diesen Sälen finden 
laut Bestimninnp des köngl. bayr. 
Ministeriums lur Kirchen- und Schul- 
angelegenheiten sämtliche Limesfunde 
von Pfänz Aufstellung, femer die ein- 
schlägigen Sammlungen des historischen 
Vereins und die dem Vef^ von Herrn 
Gutsbesitzer Winkelmann geschenkten 
Auagrabungsfundc. Der ganze Inhalt 
dieser Sammlungen wbrd naeh teOwdse 
nötiger Eonservieruti^ systematisch 
aufgestellt, neu geordnet und kata- 
logisiert und diese Abteilung des 



MiinnB ist verhältnismässig gMiog. Museums mÖgUcliat im FMlgalir 1906 
Heuer wurde auch im Wallgraben am eröffnet. 

Westtbor des Vicus gegraben; die Die diesjährigen Ausgrabungsfunde 
AnrtieaCe an Kleinfimden war aber I in Pfftni und auf dem lucbelibei^ bei 

nicht gross und unterscheidet sieb ' " -♦-•^ * . 

nicht wesentlich von den früher^ ge- 
ftindeneD Oegenstinden. 

Eine Untersuchung der Schanze auf 
dem „Türlesberg " bei Unterthürheim 
lieferte römische Scherben, darunter 
ganz frühe. 

Auch bei Kiddingen, wo in den 
letzten Jahren zahlreiche Hügel aus 
der Hallstattseit^nnterBocht wordmi 
sind, wurden vereinzelte römische 
Hionfragmente gefunden. 

Nacbgrabnngen bei Wittislingen, wo 
vor mehr als einem Dezennium Reihen- 
gräber geöffnet wurden, waren er- 
folglos. 

In alleQfliigsler Zeit warde bei 



Elpfenberg befinden sieb noch nicht 
im hiesigen Museum. Hierftber wird 
nftchates Jahr Beriebt erstattet 

(Georg Frlir \ Tjochner.) 
Regenabura, Ulriobamiiaeum HI- VI, 122 

XVIII-XXlf. 

Zugänge nt dm Sammbmgem; 
meine Bem^rhmgen. 

I. Praehistorisches. 1. Jüngere 
Steinzeit. Vom Pürkelguder Hochfeld 
Nafhftindn vnn dtirrhlorbten und Hachen 
Beilen, Bohrkernen, Splittern von Feuer- 
stein nnd Hembiendegestefaira , die 
nebst den Beilen immer grujipenweise 
in dunkler gefärbten Bodenstellen zu- 
sammenliegend gefunden wurden, so 
dass man mit Sicherheit auf die YerfeT' 
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tiguDg der Gebraucbagerate in den ehe- 
mals dort stehenden Hfltten schliesMn 
darf. An denselben Stf>1len lagen 
dann aoch tteto Thonecherben in grös^e- 
nr Aualil, daranteriHe iniiMr bogen- 
linien-, strich- und stit Ii verzierte, ord- 
nnngslos durcheinander. Die Herd- 
gruben sind dorch die Feldbearbeitung 
pif auf ihre nie tief liaftade Sohle 
Mntört. Za Forschungen nach Grä- 
bern bot sich ansyerschiedenen Gründen 
keine Möglichkeit. 

2 Metallzeit. Ans einem Hügelgrab 
bei Hocbdorf, 2 Stunden nördlich von 
Luber: 1 gebogene Bromteoadel von 
11, .5 ( in erhaltener Länge mit abge- 
plattetem Kugelkopf, deren Hals mit 
einer Drahtspirale von 15 Windungen 
umwickelt ist. 1 flaches SteinbeilcMiL 
Viele Scherben ergaben a) eine prosse 
bauchige Urne von braunrotem Thon mit 
Mitwirtsgebogenem, breitger&ndertem 
Half, 24 rm H'ihe, 35 Ratirhweite, 
24 Randdurcbmesser. Verziert ist sie 
mit ifiwbma Linienband, darftb«r eine 
Stichreihe, darimtcr iihvr den Bauch 
abwärts aneinandergereiht laugspitage 
Dreiecke von je 10 cm Länge nnd 2 
Brattef jeder Innenraum mit H oben 
offenen Dreiecken Hniiert. Alle Ver- 
tiefungen waren mit weisser Masse 
ausgefüllt. 

b) Etwas kleinere Urne rait hori- 
aoDtalem Henkel, 4 tlacben BuckeUi 
and ibnliebw, irfebt ttber da« fasse 
Gefäss geh ender Verzierunfj 

c) Reste einer zierlichen l'rinkschale 
aus feinem Material, deren Bauchwan- 
dttng zwischen 2 Ldnienbändem Gruppen 
von je 4 im Spitzwinkel nach rechts 
gebrochenen , weissgefüllten Linien 
seigi Der Boden ist flach nach innen 
gewdlbt. Ob Brand- oder Ske!cttgrab, 
war nicht zu erfahren. Mittlere Bronze- 
seit 

3. Aus Neubaus bei Holnstein wurde 
erworben: 1 Kisenschwert mit Grifl- 
angel, 80 cm lang, 6,5 breit. Reste 
ieines eisernen Messers und Zängleins. 
4 kleine Bronzenadeln, 1 Nadelhalter 
mit Hing, 1 Thonamulett in Gestalt 
eines Vogels, 1 dunkelgraue Schüssel 
mit flarhem Standboden, 1 hellgraue 
Schale mit leise emgewülbtem Stand- 
boden nnd Mtsw&rt« genradeter Wand. 
Bruchstücke zweier nef'is.se, ä'w mit 
braungelben Strichen und schwarzen 
Tupfen auf hellem Qmnd bemalt 



' 4. Aus Etterzhansen, nach einem 
beftigeo Qewitter im Strassengraben 

anf!e:«rhwemmt : 1 .srhun peforrnte Eisen- 
nadel, das obere Ende verdickt und 
dureb teila acbräge, ttSb berisontale 
Windungen gefällig profiliert. 

n. Römisches, a) Hypokausten- 
platten (berusst) und 1 kleine Säule 
aus einain au den Pfindpia gehörigen^ 
schon vor 3 Jahren aufgefundenen 
Bau unter dem Seminar zur Alten 
Kapelle am „FraaMibei^l*'. 15—20 m 
westlirhf^rwurdcn (tjo^sp Mauerndurch- 
brochen uud einige Münzen gefunden. 
Nnr 1 Grotserv dee Antoniniu von 188 
kam in die Sammlung. 

b) Wichtiger war die weitere Auf- 
deckung eines Teiles des östlichen 
Begr&bnisplities an der Btraubinger 
Landstrasse, welcher 1903 am Nordeck 
der Weissenburger Strasse angeschnit- 
ten worden war. Im Baugrund eines 
östlicher nnpelegten Doppelhauses fan- 
den sich aüemlich viele Brandbestat- 
tungen ebne eritennbare Anordnung 
und 1 östlich gerichtetes Skelettgrab ; 
erstere waren zumeist, in wechselnder 
Tiefe von 70—150 cm, Aschenmulden 
mit Knochen, Scherben, Eisennägeln, 
häutig mit Tellern oder Räucherscha- 
len überdeckt. Urnenbestattung fand 
sich nur 3 mal. Den bedeutendsten 
Fund ergab ein Frauengrnli ^ Räucber- 
schalen, über die verbrannten Knochen 
gettfilpt, 1 stftricer Bernstehring, ans 
dem ein hübsch geschnittener Frauen- 
kopf herauswächst, dessen originelle 
Haartracht (Wulst und Diadem) auf 
hadrianische Zeit hinweist ; dazu 2 
grosse Metall^pif'^el, auf deren Rück- 
seite aus der anhaftenden Erde Metall- 
reste, wohl Blei vom Rahmen, 4 Udne 

Emaüpriston mit weisser, rotnr, s^riiner 
i Farbe und 3 gruue, pyramidenförmige 
I Glasperlen, Reste der ehemaligen Yer- 
zierung der Huckseite , gesamnielt 
werden konnten. Erwähnenswert ist 
femer 1 Hakenkreuzfibel aus Bronze, an 
HlInMn ein Denar des Severus Alexan- 
der von 222 oder 223 und ein Mittei- 
erz des Commodus von 177 oder 179. 
Ausswdem fanden rieb nnr Kleinig» 
keiten von Bronze, Srir,rTn:iLTd, Glas- 
und Sinllatareste, häutiger Kandstücke 
der Sdiftssel Nr. 32 bei DragendorfT, 
immer aber spätere Ware ; ein Boden- 
stück trägt den Stempel : CüV VENT . . 
(— ComenUf)! Lämpchen, kleine Thon- 
filliM uai 9 defUrte Umtn. 
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c) Im wwtL Bahnhofgebiet wurde 

ein hishpr wenig berührter Rest des 
einstmaligen grossen Begräbnisplatzes 
an der Via Augnetana aagewhaitleii. 
Diese von Pfarrer Dahlem s. Z. auf 
mehr als öOOO Beisetzungen geschätzte 
Nekropole wurde in den Jahrmi 1878 
— 74 bei Bahnbauten blossgelegt, die 
Absrrabune nach Möglichkeit unter 
Aufsicht geüouiuien und die Funde — 
ebenfalls soweit es gelang — in die 
Siinmhing der Ü.-K. verbracht. (Die 
wisse Dscbaftl. Bearbeitung und Ver- 
wertung derselben enfltlR das Oym- 
nisialjirogramm von Hr. Lamprt'rht- 
Begensburg 1904). Ueuer wurde für 
die Erwdunuig der Geleiaefl&che die 
südl. Böschung abgetragen. Dabei 
fanden sich in der Tie^ von 50 bis 
löO cm in verschiedenen Krbaltungs- 
inatinden Urnen der hier übKehen 
Arten, welche auf die spittere Kaiser- 
zeit, etwa vom Ausgang des 2. Jiüurh. 
an, Unwetoen, Rlndienehalen, eine 
hübsche VIBIANI- Lampe und unter 
einem gewaltigen Stein, dessen Be- 
arbeitong auf die ursprüngliche Za- 
gehürigkeit zu einem Grabmalschliesaen 
hisst, eine vollständig erhaltene ftlas- 
ume von 26 cm Höhe und 27 Breite 
mit Glasteller als Deckel. Sigillata- 
reste sind spärlich, die wenigen Münzen 
gehören in das ausgehende 2. und das 
3. Jahrb. Bemenenawert war in! 
Gegensatz zu der sonst allgemein seich 
ten Lagerung der verbrannten Beste 
die mehr an 2 n tiefe Ebbettung 
eines Plattengrabes in den gewachse- 
nen Boden. Es war aus 2raal 6 Dach- 
platten, die Faize meist nach aussen, 
und je 1 am Kopf und Fussende zu- 
sammenpestellt, der Boden mit quad- 
ratischen l^latten belegt und dann mit 
daehfitrmig gestellten, dnrehHohldegel 
pesrhütztt'n Dachpl;ittpn eingedeckt. 
Der Innenraum enthielt ausser spüLr- 
lichen Skelettreeten ein kleines Salben- 
glas und Bruchstücke einer bauchigen 
Flasche mit !im?ele?tera Hand Am 
Kopfende deb äudnordl orientierten 
Grabes, aber ausserhalb, ttaad eine 
kleine bauchige Urne. 

Stempel von Sigülatagefässen kamen 
2 in die Saainilnng: . . VLIVS • FE auf 
der Aussenseite einer mit Medaillons, 
Amoretten und gekreuzten St&ben ver- 
lieitaB Seherbe. BEAEBAa K E (=Svm* 
nufß.) aof einem erhiHitea BodaniM^. 



Unter 2 grossen, Tienpuren auf- 
weisenden Hypokaustcnplatten , die 
dachförmig gestellt waren, fand sich 
neben idiwachen KnoebeiireaCen da« 

dünne, unregelmüs^sig geschnittene Glas- 
scheibe von 5,5 cm Durchmesser, ein 
Glasspiegel, leider ohne Belag. Unsere 
Sammlung z&hlt nunmehr 30 £xem> 
plare dieses seltenen Industrieartikels, 
tief u. W. bisher nur noch auf der 
Saalbnrft in Reims, dort ganz konform 
den hiesicren Stticken, in LaÜMUSh Und 
Solia konstatiert ist. 

d) Oroeaer Armring ans doppeltem 
Hronzedraht mit Sjiira.l.scheiben und 
Um Windungen zum Schieben. Aus 
einem Brandgrab im Baugrund des 
neuen Uebemachtungsgeb&udes im 
nordöstlichen Teile des BegrÜHliafeldna 
an der Via Augustana. 

in. Ana frftttkischer Zeit: Ana 
Brunn, dessen TTrapebung in den letzten 
Jahren so viele Keste der Bronzezeit 
ergab, Oberteil einer befan Ban einea 
Backofens gefundenen Srheiben- 
fibel, welche auf erhübtem Mittel- 
stück, das von einem sternförmig 
emaillierten Band umgeben ist, in 
Email ein phantastisches Tier mit 
zurückgebogenem Kopf und Schwanz 
darstellt. Dazu 1 Blei- und 1 Brooxe^ 
ring mit schräglaufendem Strichoma- 
ment, auf dem letzteren zwischen 
S aoleben Lfailengruppen je 1 Kreot. 

IV. Mittelalterliches. Ver- 
schiedene Architekturreste aus roman. 
und got. Zeit; darunter bemerkens- 
wert eine aus Thon gebrannte Kreuz- 
blume von der Kirche zu Reichenbach. 

Bei der Erneuerung der Decke der 
Ulrichskirebe stiess man anf Sporen 
von Fresken, welche weiter verfolat 
zu der Entdeckung fttlirten, daae die 
ganae Kirebe «wiaehen 1571 nnd 1694 
auspcmahlt worden war. Daher ^wir- 
den die Wände gründlich untersucht, 
sfantliche noch vorhandenen Malereien 
sorgfUtig blossgelegt und pietttvoll 
wieder aufgefrischt. Erhalten «nnd 
eine Grablegung und Auferstehung 
Christi, ein jüngstes Gericht, Maria in 
der Glorie nnd prächtipe Apostelge- 
stalten. Die unteren Partien der Wände 
sind mit reichem Laubwerk ansgemalt 
Sornit hat die alte in historischer nnd 
architektonischer Beziehung wertvolle 
Kirche nun auch in Bezug auf Malerei an 
Inta w i Mc gaiwae». (Stainmeti.) 
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